- Menschen kennenzulernen. Dabei schlagen sie sich mit 


liebevolle und warmherzige Freund _innenschaft. 





Sie treffen auf Seegeister und Schweinswaal-Monster, den 
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Fünf punkige Inselgome machen sich auf, die Welt der 


Straßenmusik und Geschichten-Erzählen durch und 
schlafen auf den Straßen von Nord- und Ostseeküste. 

Nicht selten bekommen sie es dabei mit Polizei, 
Ordnungsamt und Securities zu tun. Denn: mit ihrer freien 
Lebensweise ecken sie anl 

Sie strapazieren nicht nur das Gesetz und die Nerven 
konservativer Bürger innen, sondern bringen auch 
sämtliche Vorstellungen von Zweigeschlechtlichkeit und 
deren Geschlechternormen ins Wanken. 

Die Inselganome wehren sich lustig und rotzig mit 
politischen Aktionen, wie ihre 'Stink Pride Parade‘, 
Straßenblockaden und Hausbesetzungen. 'Das gute Leben 
für alle! ist dabei stets ihr Motto und dafür erfahren sie von 
vielen Menschen Unterstützung und Sympathie. 


Pirat innen Klaus Dörthe Bäcker und Captn F*lint*, auf die 
Drachin Stragabunda, und die Matrosin Schnibula. Es ist 
eine gefährliche, aufregende und einfach wunderbare 
Reise, die das Rudel zusammenschweisst. So entsteht eine 
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Vielen Dank für die tollen Zeichnungen und das 
Layout an Inselgnom Balou! Für Unterstützung und 
Zusammenarbeit an mein Label ,‚Springstoff‘, 
insbesondere Rainer und an meinen Verlag --—-. 

Für Unterstützung an femref Oldenburg und Asta TU 
Berlin. Danke auch an Chrischan für die Bildbearbeitung 
vom Buchumschlagl! 

Ich grüße das linke Musiker _innen-Netzwerk: 
‚Rotzfreche Asphaltkultur (RAK)‘ Ausserdem grüße ich 
Magdui, Kacke, Daisy Blau, Tabbi und -nochmal- Balou 
von meiner Band ‚Der Müll der letzten Tage‘ :-). 


FaulenzA ist Musikerin, linke trans* Aktivistin und 
Buchautorin. Sie spielt Rap und Singer-Songwriter Musik. 
Sie ist Straßenmusikerin und spielt mit ihrem 
Akkordeon meist in Berlin Kreuzberg, oder da wo sie 
gerade eben ist. Im queeren Stadmagazin ‚Siegessäule‘ 
schreibt sie eine regelmäßige Kolumne zu politischen 
Themen. Sie gibt Workshops zu den Themen 
Trans*Diskriminierung, Mad Pride, Psychiatriekritik, und 
Selbstverteidigung/Selbstbehauptung. Fragt sie gerne 
an für Workshops, oder Konzerte! 


faulenza.booking@riseup.de, 
faulenza@yahoo.de, 
faulenza.blogsport.de, 
Instagram: faulenza_einhornrap, 
Viele Musik Videos auf youtube! 
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Hallo ihr Lieben. Mein Name ist ‚FaulenzA‘ und ich 
erzähle euch diese Geschichte. ‚FaulenzA‘ findet ihr 
vielleicht einen ungewöhnlichen Namen. Das liegt 
daran, dass ich eine Gnomin bin. Und wie wir heißen 
klingt in Menschenohren wohl ein wenig ulkig. Ich kann 
euch aber versichern, dass es mir mit euren Namen 
auch so geht. Hahal Gonm Gnom Gnom! Ja, ihr habt 
richtig gehört: Ich bin eine Gnomin. Genauer gesagt eine 
‚Inselgnomin. Und ich wohne mit meinen 
Feund innen und noch vielen anderen meiner Art in 
Höhlen ganz tief unter der Insel ‚Helgoland‘. Helgoland 
ist ein klitzekleines Eiland in der Nordsee. Weit raus auf 
dem Meer, von wo aus man keine Küste mehr sehen 
kann. 

Doch ihr dürft nicht glauben, dass ich nichts als meine 
Insel kenne. Nein, ich bin viel gereist. Auf ‚Walz‘, wie 
wir Gnome sagen. Ich bin über Ozeane geschippert, 
habe ferne Gegenden und neue Ufer erkundert. Sogar 
die Städte und Dörfer der Menschen. Da habe ich dann 
Musik gemacht und Lieder gesungen. Für ein bischen 
Kleingeld und für mal mehr und mal weniger Aplaus. 
Eure Welt ist so aufregend, liebe Lesenden! Sie ist groß 
und bunt, laut und voll. Und vor allem ist sie 
aberwitzig anders. Da ist vieles schon auch verwirrend 
für uns Gnome. 

Die Menschen an sich aber find‘ ich so richtig toll. 
Irgendwie lustig und liebenswert auf ihre Art. Naja, die 
Meisten wenigstens. Manche mag ich auch gar nicht 
leiden. Zum Beispiel solche, die über andere 
bestimmen und ihnen weh tun dürfen. Aber dass sie 
das tun liegt nicht nur an ihrem fiesen Charakter, 
sondern vielmehr an der Art, wie ihr Zusammenleben 
organisiert ist. Da gibt es Gesetze, die sagen, dass 
manche Menschen andere ins Gefängnis stecken, oder 


sogar aus dem Land verjagen dürfen. Das verstehe ich 
nicht. Auch Gnome streiten sich mal und sind fies. Und 
ganz sicher kann ich nicht alle Höhlenbewohnis hier gut 
leiden. Aber bei uns gibt es keine Oberenome, denen 
es erlaubt ist über andere zu befehlen, und sie zu 
schikanieren. Und wenn ein Gnom von weither 
angereist kommt um bei uns zu sein, dann knallen wir 
ihm doch nicht die Tür vor der Nase zu und schicken 
ihh weg. Nein, wir versuchen uns schon 
zusammenzuraufen, Neuankommende aufzunehmen 
und ihnen das Ankommen so gut es geht zu 
erleichtern. Fremd woanders sein, ist nämlich gar nicht 
einfach. 

So. Nun habe ich mich einmal vorgestellt und ihr wisst 
warum ich euch diese Geschichte erzähle. Oder nicht? 
Na, ich hoffe sie macht euch Spaß! Und ich mag es 
wenn Gnome und Menschen sich gegenseitig von ihrer 
Welt erzählen. Ich habe so viel von den Menschen 
erfahren und das hat meine Welt größer und 
aufregender gemacht. Gnome, Menschen, Monster, 
Seegeister und wer sonst noch so: Wir alle sehen die 
Welt aus anderen Augen und wir können so viel 
voneinander lernen. ‚Lernen?‘- ‚leitt!‘, denkt ihr 
vielleicht. Und mein Gnomherz gibt euch recht. Aber 
ich meine ja nicht ‚Lernen‘ wie in der Schule. Nein. 
Das, was Menschen ‚Schule‘ nennen gefällt mir auch 
nicht. Ihr werdet schon sehen, wenn ihr diese 
Geschichte hört. Hahal Gnom Gnom Gnom! Ich wünsch 
euch viel Vergnügen und fröhliches Gnomen! 


1 Dreck steht dir qut 


Es gnomt so vergnügt in einer Höhle weit unter der 
kleinen Insel ‚Helgoland‘. Ein Wuseln und Tröten, ein 
Quieken und Strübeln, ein Kläffen und Nasenbohren 
war das. Gnome in bunter Aufregung eben. Denn einige 
von ihnen hatten heute etwas Besonderes vor: Sie 
wollten an die Oberfläche gehen. Über die Erde, da wo 
die Menschen leben. Das wird ein Spass! Gnom Gnom 
Gnom! Da laufen sie schon wild durcheinander. Die 
erdigen Höhlengäschen rauf und runter, durch 
knuddelige Kuhlen mit Stroh und Moos ausgelegt. 
Durch Matschfützen aus Grundwasser, in die Manche 
noch schnell einmal reinhopsen und sich suhlen. So 
viel Zeit muss sein. Es gibt auch große weitläufige 
Plätze dort im Untergrund. Da ist sogar einer mit einem 
Springbrunnen, der müffelnden Schlick verspritzt. Der 
Platz ist für eine Höhle recht hoch und schön gewölbt. 
Einige Wurzeln hängen von der Decke herunter und 
hier und da tropft es ein wenig. Es gibt Höhlen, die sind 
schlammig schön, mit einem Bachlauf, der 
hindurchfließt. Es gibt Höhlen, die sind richtig grün, 
bewachsen mit allerlei hübschen Furzgewächsen. Die 
brauchen kein Sonnenlicht. Die fühlen sich schon mit 
den Ausdünstungen der Gnomfürze Pudelwohl. Da ist 
eine Höhle, da sind die erdigen Wände vollbemalt mit 
Krikel und Krakel. Ein langer hölzerner Tisch ist da mit 
bestimmt vierzig oder fünfzig Höckerchen. Und, Ohjee, 
ist der unordentlich! Haufenweise Süßigkeiten liegen da, 
allesamt angeknabbert, abgeschleckt und vollgesabbert 
über die Tafel verteilt. Dazu eine Vielzahl unförmiger 
Tellerchen und Schüsselchen. Sogar Tatzenspuren sind 
auf dem Tisch. Das Essensgelage ist wohl gerade erst 
verlassen worden. Das also ist das gnomige Untergrund- 


Zuhause der Inselgnome von Helgoland. 


Fünf Gnome hatten sich an diesem Tage besonders 
vollgestopft mit Süßigkeiten. Denn sie waren es, die 
sich den Ausflug an die Erdoberfläche vorgenommen 
hatten. Für diesen Anlass wollten sie sich besonders 
schön machen. ‚Warte mal, deine Haare, deine Haare!‘ 
brummte Schmunz aufgeregt zu Queckdu. ‚Komm‘ mal 
her, so kannst du doch nicht raufgehn!“ ‚Oh, danke‘, 
miaute Queckdu verlegen. Leichtfüßig sprang sie zu 
Schmunzz und hielt ihm ihren Kopf hin. ‚Dein Fell legt 
sich auch immer so glatt und geschnmeidig nieder. Da 
kann man machen was man will‘, stöhnte Schmunzz. 
So tauchte das Gnom seine großen Pranken in eine 
Schlammpfütze, hob sie tropfend heraus und fuhr 
seiner Freundin damit durch das Haar. ‚Schön 
strubbelig, ja?‘, bat diese, ‚Das machst du immer so 
schön. Hihihih der Schlamm kitzelt“ Auch Noti und 
Schnappdu waren beschäftigt. Sie zuppelten und 
zogen aneinander herum und halfen sich ihre Kleidung 
zu ordnen. Auf Noti‘s weiter, bunt bemalter Jacke 
waren noch zu wenig Fett-Flecken und Schnappdu’s 
Pantoffel konnte noch ein Loch vertragen. ‚Das mach‘ 
ich schnell‘, bellte Noti, beugte sich runter und biss 
Schnappdu einmal kräftig in die Pfote. ‚Auaal‘, miaute 
dieses auf, ‚Da ist doch noch mein Fuß drin!“ ‚Sorry, ich 
pass‘ auf‘, mampfte Noti geschäftig. Doch sie biss und 
zerrtte weiter an dem ausgeleierten Latschen und 
schien die Welt um sich kaum noch wahrzunehmen. 
‚Danke, Danke, dankel‘, schrie Schnappdu, auf einem 
Bein hüpfend. Da watschelte ein grün gefiedertes Gnom 
herbei. Den Schnabel hatte es noch voller 
Frühstücksflocken, die es aufgeregt klappernd kaute. 
Eine Menge davon fiehl dabei zu Boden, was eine lange 


Corneflakes Spur hinter ihm bildete. Das war ‚Richard‘. 
Und ‚“Richard“, so werdet ihr sagen, ist eigentlich ein 
Name aus der Menschenwelt. Das Gnom hatte sich ihn 
selbst ausgesucht nachdem es den Namen einmal bei 
einem Besuch an der Erdoberfläche aufgeschnappt 
hatte. ‚Sorry‘, quakte Richard, die Verspätung 
entschuldisend. Noti sah dabei kaum auf von ihrer 
Arbeit Schnappdu‘s Schuh zu zerbeissen. Dass Richard 
erst jetzt auftauchte, wunderte sie kaum, denn ihr 
Freund schlief gewöhnlich bis in den Mittag hinein. So 
war sie schon froh darüber, dass es sich wenigstens 
halbwegs an ihre Verabredung hielt und überhaupt 
erschien. Denn Noti war schon voller Ungeduld und 
konnte es kaum noch erwarten loszugehen. 


Richard jedoch, war noch nicht ganz wach. Unlustig 
schurfte es auf seinen großen Patschefüßen in die 
Höhle und blinzelte leicht genervt in die Runde. Da 
plötzlich stolperte das Gnom über Notis Phote und 
segelte bäuchlings in die Schlammpfütze. PLATSCH. 
Dreck spritze auf die anderen Gnome und 
vervollständigte deren Aussehen. Auch die restlichen 
Cornflakes verstreuten sich nun aus Richards Schnabel. 
Da schaute auch Noti auf, ein grosses Stück Pantoffel in 
der Schnauze. ‚Kann ich helfen?‘, fragte Schmunzz 
bersorgt, der selbst die größte Welle an Schlick 
abbekommen hatte. ‚Nein, alles gut!‘, lachte Richard 
über sich selbst, ‚Hab ich gleich mein Morgenbad 
genommen‘ Es hob die Flügel, die nun vor braunem 
Schlick trieften. Es wälzte sich noch einmal 
genießerisch hin und her und streckte sich aus. Dann 
reichte ihm Schmunzz seine schwere Pranke um ihm 
aufzuhelfen. Richard ließ es dankbar zu, dass das 
Gnoms sein erdiges Gesicht sauber leckte. ‚Willst du 


dich noch fertig machen?‘, fragte Schmunzz fürsorglich. 
Richard sah unschlüssig an sich hinunter. ‚Ach, du 
siehst toll aus!‘, bellte Noti sofort, ‚Dreck steht dir 
gut!“ ‚Das stimmt‘, miaute Queckdu anerkennend. 
Richard nickte zufrieden. ‚Darauf ein Qauck Quack 
Quackl‘, rief es. Und das fasste Noti gern als Startruf für 
ihren Ausflug auf. ‚Los, Los!“ bellte sie, und hüpfte 
aufgeregt zwischen ihren Freund innen umher. Dann 
stürmte sie schwanzwedelnd vor in Richtung des ‚Nach 
oben-Tunnels‘. Dort blieb sie stehen und blickte laut 
atmend und erwartunesvoll auf das Rudel zurück. 
Schnappdu und Schmunz waren bereits dabei ihren 
großen Karren hervorzuziehen. Das war nicht leicht, 
denn er war über und über beladen mit schönen 
Dingen, die sie für ihre Ausflüge brauchten. Und am 
wichtigsten: Viel, viel zu Essen. Dazu Flaschen voll 
Grundwasser mit leckerem Wurzelsirup. Aber auch 
Spiezeug aller Art durfte nicht fehlen: 
Musikinstrumente, Decken und allerlei sonst. Auch ein 
altes Zelt und Isomatten hatten sie eingepackt, weil sie 
die Nacht oben verbringen wollten. Schnappdu und 
Schmunz hatten Mühe das schwere Gefährt aus der 
Kuhle hervorzuziehen. Noti, die gern helfen wollte, kam 
zurückgesprungen, biss sich herzhaft in Schnappdu'’s 
Hose fest und zerrte daran. Trotz der Anstrengung 
prustete das Gnom daraufhin los vor Lachen. ‚Du, das 
ist nett gemeint‘, miaute es unter Tränen, ‚Aber besser 
du zerrst an dem Wagen als an mir“ Noti ließ 
enttäuscht los. ‚Du ziehst doch den Wagen, da 
kommt‘s doch aufs Gleiche raus‘, rechtfertigte sie sich. 
‚Na ihr seid ja'n tolles Team!‘, schnatterte Richard 
kopfschüttelnd und flatterte nun ebenfalls herbei. Mit 
einem Flügel griff es sich nun eine Ecke des Karrens 
und schob ihn kräftig mit an. ‚Der wird jedes mal 
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schwerer‘, stöhnte Schmunzz. Der Schweiß lief ihm 
schon durch den dichten Pelz, aber dennoch schaute 
das Gnom vergnügt drein. Schnappdu dagegen schien 
eher ein wenig besorgt. ‚Hoffentlich bricht er nicht 
auseinander‘, miaute es, während es die weichen 
Photen gegen das Gefährt stemmte. ‚Ich komm gleich‘, 
rief Queckdu ihnen aus der Höhle hinterher. Sie hatte 
sich so lange mit Schmunzz’s Frisur aufgehalten, dass 
sie jetzt noch dabei war sich selbst schick zu machen. 





2 Der Müll der letzten Tage 


Inzwischen war das kleine Rudel schon ein ganz 
beachtliches Stück den Tunnel hinaufgekommen. Er 
war recht eng und der Boden uneben und steil. Mal 
gab es bröckelige Stufen, mal mussten sie durch 
Fützen schlurfen, oder den Wagen über Felsen heben. 
Bei ihrer ersten längeren Rast holte Queckdu sie auf 
leisen Pfoten ein. Zutraulich strich sie zwischen ihren 
völlig erschöpften Freund innen umher und schmiegte 
sich an. Einige Stunden später hatten sie schon eine 
beachtliche Strecke zurück- und eine noch 
beachtlichere Zahl Pausen eingelegt. Inzwischen war 
der Wagen mindestens um die Hälfte leichter 
geworden, denn den Proviant-Sack hatten sie schon in 
ihrer ersten Auszeit nach fünfzehn Minuten Weg 
leergefuttert. Umso mehr freute sich Noti, als sie am 
Ende des Ganges, weit vor ihnen, einen schwachen 
Sonnenschein erkannte. Diesen Lichtschimmer hatten 
sie alle herbeigessehnt. Sie bellten, miauten, brüllten, 
schnatterten und gnomten aufgeregt durcheinander, 
während sie ihren Karren zum Endspurt antrieben. 
‚Jippie Jippie gleich sind wir da! Jippie Jjipie Gnom 
Gnom Hurral“, bellte Noti überschwenglich. ‚Ein 
Schlachtrufl‘, miaute Schnappdu quietschend, ‚Wie bei 
den Menschen, wenn sie sich beim Spielen anfeuern‘ 
Schnappdu kriegte sich nicht mehr ein vor Lachen über 
diesen tollen Reim. Queckdu, Schmunzz und Richard 
stimmten gleich ein. ‚Jippie Jippie gleich sind wir dal 
Jippie Jipie Gnom Gnom Hurral“ Als sie die rund 
hölzern-verwitterte Luke erreichten war ihr Ruf schon 
zu lautem Jubel-Geschrei angeschwollen. Bestimmt 
fragten sich schon ein paar Menschen an der 
Oberfläche, wo dieses merkwürdige Geräusch 
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herkommt, überlegte Noti glücklich. 


‚Oh, ist die schwer‘ stöhnte Schmnunzz als das große 
pelzige Gnom gegen die Luke drückte. ‚Woll'n wir nicht 
erst ne Pause machen?‘, maunzte Queckdu. ‚Alle 
zusammen'!, kläffte Noti und sprang nach vom. ‚Na 
gut‘, quackte Richard mäßig motiviert und patschte der 
Freundin hinterher. Hauuuu Ruuuck! Noti, Richard und 
Schmunzz warfen sich gegen den Ausgang und 
drückten was das Zeug hielt. Schnappdu und Queckdu 
sahen genervt zu, wie sich die Luke quietschend hob. 
Womösglich hätte auch Schnappdu gerne der Pause 
zugestimmt, aber Noti‘s Ungeduld war mal wieder 
nicht zu bremsen. Dann geschah es: Mit einem Ruck 
war die Öffnung frei, die Tür sprang zur Seite und ein 
Ohrenbetäubendes Scheppern brach aus. Im Gang 
durch dass Echo verstärkt wirkte es geradezu gewaltie. 
Noti schoss der Schreck wie ein kalter Blitz in alle vier 
Pfoten. Auch die anderen Gnome hielten erschrocken 
inne. ‚Scheiße, was war denn das?‘, schnatterte 
Richard. Es starrte die offene Luke an, durch die nun 
grelles Sommerlicht in den Tunnel strahlte und die 
Gnomaugen blendete. Ganz langsam streckte Richard 
nun den Schnabel nach draussen. ‚Was ist?‘ fragte ihn 
Schmunzz besorgt. ‚Oh... ja‘ quakte das Gnom 
zögerlich und erhöhte damit Noti‘s Spannung. ‚Also...‘, 
erklärte das es dann, ‚Auf der Luke haben wohl 
Mülltonnen gestanden und die sind jetzt alle 
umgekippt‘ Richard stemmte sich mit seinen Flügeln 
aus der Öffnung nach oben und Noti folgte als Zweite. 
‚Oh‘, wuffte nun auch sie. Beklommen besah sie das 
Chaos, was sie angerichtet hatten. Vier grau blecherne 
Tonnen mit aufgesprungenen Deckeln lagen auf dem 
Asphalt und hatten in weitem Umfeld ihren Müll 


entleert. Sie waren auf einer Straße gleich am Meer. 
Doch den lang ersehnten Anblick konnte Noti nun gar 
nicht genießen. Vielmehr fiehlen ihr all die Menschen 
auf, die, aufgeschreckt vom Lärm, stehen geblieben 
waren und sie nun neugierig anstarrten. Es kam wohl 
nicht oft vor, dass sich fünf erdige Gnome aus einem, 
vom Müll umgebenen, Loch in der Erde 
herausdrückten. Vermutlich hielten sie es für eine Art 
Gulli zur Kanalisation. ‚Heh Sie!‘, quackte Richard laut 
den Menschen zu. ‚Haben sie ein bischen Kleingeld für 
uns?‘ ‚Liebe Menschen!‘, miaute Queckdu theatralisch 
und sprang mit einem anmutigen Satz auf einen der 
umgekippten Eimer. Dieser schwankte bedrohlich, aber 
dann glückte das Kunststück und Queckdu hielt die 
Balance, ‚Was Sie hier sehen ist der Müll der letzten 
Tage! Inselgnome wie wir lieben Müll. Wir kommen von 
weit unter der Erde zu euch an die Oberfläche um 
euch zu unterhalten. Bei uns in den Höhlen haben wir 
alles, was wir nur wollen. Außer Kleingeld. Wenn Sie 
nun ein bischen Kleingeld für uns hätten, damit wir uns 
noch mehr Müll kaufen können geben Sie es in diesen 
Zylinder‘. Nun trat Schnappdu mit großer Geste vor 
und hielt einen hohen schwarzen Hut empor der 
reichlich Stauraum für Münzen bot. Schnappdu 
gestikulierte einladend in die Öffnung und legte den 
Hut dann vor dem Müllhaufen ab. Nun blieben noch 
mehr Passant_innen stehen und blickten irritiert doch 
auch erwartungsvoll auf das kommende Schauspiel. 


Für Noti ging das alles etwas schnell. Kaum waren sie 
an der Oberfläche angekommen, schon hatten sie 
Publikum. Auf allen Vieren stand sie da und wedelte 
aufgeregt hechelnd mit dem Schwanz. Die 
Aufmerksamkeit der Menschen machte sie ganz kirre. 
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Notis Vorfreude hatte sich in den letzten Tagen und 
während ihres anstrengenden Auftieges aufstauen 
können und nun entlud sie sich in völligem 
Überschwane. ‚Wuffl Wuffl Kläffl Kläff‘, die Gnomin 
sprang zwischen ihren Freund innen umher und bellte 
aus voller Kehle. Denn, war Noti einmal erst so richtig 
aufgeregt, brachte sie keine richtigen Worte mehr 
hervor. Zum Glück stimmte Richard nun das erste Lied 
an: 

‚Wir lieben Müll Müll Müll. Müll ist so toll toll toll. 

Hört unser Gebrüll Brüll Brüll. Müll ist Wundervoll!‘ 

Es war eins von Noti‘s Lieblingsliedern. Eine Hmyne 
über all den herrlichen Abfall, von dem die Menschen 
so viel machten und der ihnen hier das schönste 
Bühnenbild bot. Richard hatte inzwischen eine 
runzelige Gitarre aus dem Wagen gekramt und schlug in 
die Saiten. Noti wippelte dazu von einer Pfote auf die 
andere und endlich war sie so weit beruhigt, dass sie in 
den Gesang des Freundes einstimmen konnte. 

Auch Schmunzz liebte Müll, doch schien dieser 
spontaneAuftrtitt das Gnom auch etwas zu 
verunsichern. So drückte es sich schüchtern hinter 
einigen Gemüseresten und nassen Papiertüten herum 
und brummelte nur ganz leise hinter vorgehaltener 
Pranke die Melodie mit. Dennoch war Schmunzz als 
das Gößte und pelzigste der Gnome schwer zu 
übersehen. 

Queckdu und Schnappdu dagegen sangen bereits den 
Refrain aus vollem Herzen mit. Einige Zuschauende 
lachten über diese Darbietung gnomiger Musik. Eine 
derartige Show hatten sie auf Helgoland wohl noch 
nicht gesehen. Noti sang vor Begeisterung immer lauter. 
Oh das fühlte sich so toll an! ‚Leute gucken auf mich 
und finden mich toll! Juhuu‘, dachte sie bei sich. Sie 


liebte die Aufmerksamkeit und vor allem den Beifall 
von anderen. Da legten auch schon die Ersten etwas 
Geld in ihren Zylinder. Ein großer Mensch zog einen 
kleinen Menschen weiter, der gern noch etwas 
zugeschaut hätte. Einige andere setzten ebenfalls ihren 
Weg fort. Und das, obwohl das gnomige Theater 
Ensemble bereits ihr drittes Lied anstimmte. Andere 
Menschen kamen, sahen kurz zu und schlenderten 
dann weiter. Wieder andere schafften es sogar die 
Gnome ganz zu übersehen und zu überhören. Oder sie 
taten wenigstens so, während sie einen großen Bogen 
um die Müll-Bühne machten. Einige wenige aber 
klatschten in die Hände. Applaus! Das war wie ein 
Goldregen auf Noti's Gemüt. Ein geräusch wie 
Geleebananen mit Puderzucker. Das Glück der 
Künstler innen. Noti sah nicht die Menschen, die den 
Kopfschüttelten und naserümpften. Sie spielte nur für 
die Appaudierenden. Das war eben eine Straßenshow. 
Niemand war gekommen um sie zu sehen, musste sich 
ein Ticket kaufen oder Schlange stehen. Nein, diese 
Show erwischte Menschen kalt in ihrem Alltag. Sie 
krachte auf den Einkaufsbummel, auf den Weg zur 
Arbeit oder den Strandspaziergang. Ein musikalisches 
Ereignis, dass unterschiedlichste Leute in 
unterschiedlichsten Situationen erwischte. Und das 
machte es ja auch so spannend. Unberechenbar, 
widerständig und, nun ja, gnomieg. 
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3 Einige Niederlagen 


Schnappdu ließ die weiterziehenden Menschen aber 
nicht entkommen. Schnell nahm es den Zylinder in die 
Phote und tanzte ihnen damit in den Weg. ‚Haben Sie 
ein bisschen Kleingeld?‘, schnurrte es freundlich. Sein 
glattes Fell glänzte in der Sonne. Das ältere Pärchen, 
das Schnappdu sich vorgenommen hatte, schüttelte 
grimmig den Kopf und geschickt wichen die Beiden 
dem Angriff aus. Nicht entmutigt stürzte sich 
Schnappdu auf die Nächsten. ‚Haben Sie etwas 
Kleingeld?‘, fragte es erneut und winkte mit dem Hut 
vor einer sich nähernden Kleinfamilie. ‚Nein!‘, kam als 
kurze Antwort und auch sie zog fest entschlossen an 
Schnappdu vorbei. ‚Oh das tut mir leid!“ maunzte 
dieses mitleidsvoll und lief den Menschen hinterher, 
‚Möchten Sie dann vielleicht ein bischen Kleingeld?‘ 
Diesmal kam gar keine Antwort. Außer dem stur 
geradeaus schauenden Blick der Eltern und den großen 
Augen der Kinder. Dabei hielt das Gnom ihnen lockend 
ein glänzendes zwanzig Cent Stück hin. Diese armen 
Menschen mussten Schnappdu leid tun. Denn weder 
hatten sie Kleingeld, noch wollten sie welches 
annehmen. So blieb dem mitfühlendem Gnom nur sie 
noch ein Stück ihres Weges zu begleiten und sie mit 
ein paar Grimassen aufzumuntern. Noti verstand den 
Versuch des Freundes. Denn wen würden solche 
herrlichen Fratzen nicht fröhlich machen? Noti 
jedenfalls machte es Spaß ihren Freund beim 
Schnorren zu beobachten. Wie es da in seinem 
sommerlichen blau geblümten Vierbeiner-Anzug 
zwischen den Tourist innen herumsprang, einige 
Niederlagen und seltene Spenden einfuhr war zu süß. 
Die kleine Gnom Kapelle beendete gerade ihr Lied: 


‚Stöööörtebeker war ein gnooomiger Pirat! 
Stööörtebeker ging mit uns auf große Fahrt. 
Stööörtebeker liebte Müll genau wie wir. Leider ist 
er heut nicht hier, Nur sein Kuscheltier!‘ 

Auch Schmunzz war endlich aufgewärmt und ganz 
vorne mit dabei. Applaus erklang. Eine Reisegruppe aus 
großen und kleinen Menschen war stehengeblieben 
hatte belustigt schon ein ganzes Lied lang zugehört. 
Das war ungewöhnlich. Auch jetzt noch sahen sie die 
Gnome mit gespannter Erwartung an. ‚Das kam gut an!‘, 
bellte Noti den Anderen zu. ‚Passt hier auch richtig 
rein, so zum Meer, freute sich Queckdu. Schmunzz 
jedoch ließ sich schon wieder ablenken. Mit seiner 
großen Schnauze schnüffelte es behäbig an ihrem 
Karren. Vielleicht hatte es noch einen Essensrest 
gewittert. Noti scharrte nervös mit den Vordertatzen im 
Kiesboden. ‚Schnell weitersingen! Schhnell, schnell!, 
wollte sie rufen, aber vor lauter Erregung brachte sie 
nur Gebell heraus. ‚Nicht dass die Menschen gleich 
weitergehen!‘, befürchtete sie. Ihren Freund innen 
schien das weniger Sorgen zu machen. Richard und 
Queckdu hatten noch die Köpfe zusammengesteckt 
und unterhielten sich. Aber ihre Ruhe machte Noti nur 
noch nervöser. Kläffend lief sie ein paar mal zwischen 
den Gnomen umher, dann stieß sie die beiden leicht 
mit der Schnauze an und fiepte: ‚Wollen wir noch was 
singen? Wir haben doch Publikum!‘ Überrascht blickten 
Richard und Queckdu auf die kleine Gnomin. ‚Joaa ich 
wär noch dabei, denk ich‘, quackte Richard zögerlich. 
‚Hmm, ich weiss nicht‘, maunzte Qeckdu, ‚Vielleicht 
wär‘ ne Pause auch schön? Aber noch ein Lied oder so 
vielleicht?“. Noti blickte hechelnd von einem zur 
anderen und trippelte dabei auf ihren Pfoten. Die 
Menschenfamilie machte sich gerade daran 
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weiterzuschlendern. Noti schaute ihnen enttäuscht 
hinterher. Nach einigem Winseln und Maunzen einigten 
sich die Gnome auf Pause. ‚Schnappdu!“ rief Noti ihren 
Freund an, der immer noch sehr eifrig am Betteln war. 
Gerade strich es einem großen Menschen um die Beine, 
der Mühe hatte wegzukommen ohne über das Gnom 
zu stolpern. ‚Komm! Wir machen Pause!‘ ‚So so‘, 
schnurrte Schnappdu, ließ den Mann laufen und 
wandte sich den anderen zu, ‚Find‘ ich gut!‘ 


4 Auf der Müllkippe 


‚Schwimmen wär schönl‘, schnurrte Queckdu und sah 
sehnsüchtig die Strandpromenade hinunter auf das 
weite Meer hinaus. Die Sonne prallte heiß vom 
Himmel, aber der Hochseewind machte es selbst für 
Noti erträglich. Während Queckdu, nun da sie einmal 
an der Erdoberfläche waren, geradezu vesessen auf 
Hitze und Bräunen war, blieb Noti ein kleines 
Schattenpflänzchen. ‚Gleich ist Essenszeit‘, gab sie zu 
bedenken und schleckte sich die Schnauze. Zu ihren 
Marotten gehörte es einen sehr festen Rhythmus bei 
ihren Mahlzeiten einzuhalten. Diesen kannte nur sie 
selbst und andere brauchten gar nicht erst versuchen 
eine Regelmäßigkeit darin zu erkennen. Aber eines 
stand fest: Wenn Essenszeit war, war Essenszeit. ‚Au 
ja‘, brummte Schmunzz begeistert, ‚Ich hab auch 
schon wieder Hunger‘ Richard zuckte mit den 
Schultern. ‚Ich würd vielleicht eher ein bischen 
rumschlendern‘, quakte es. ‚Hmmm, ich weiß gerade 
noch gar nicht...‘ miaute Schnappdu nachdenklich, 
‚Wollen wir denn unsere Sachen irgendwo verstecken? 
Dann müssen wir nicht alles mitschleppen?‘ Die 
Anderen murmelten zustimmend, denn ihr Wagen war 
wirklich etwas unhandlich für Spaziergänge und Bade- 
Abenteuer. Nur Noti erschrak bei diesem Vorschlag. 
‚Mein Rettich, bleibt bei mir‘, bellte sie bestimmt. 
Sofort sprang sie zum Gepäckkarren und zog mit der 
Schnauze eine lange erdige Rübe hervor. Mit dieser im 
Maul knurrte sie ihre Freud innen an, als, wollten sie 
ihr die Rübe wegnehmen. Der Rettich war für Noti das, 
was für andere eine Puppe ist. Etwas zum Liebhaben. 
Sie passte darauf auf wie ein Hund auf seinen Knochen. 
Abends knuddelte sie die Rübe beim Einschlafen. Und 
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wenn sie traurig war konnte man sie damit trösten. 
Richard, Queckdu, Schmunzz und Schnappdu 
verstauten ihre Musikinstrumente und den Zylinder in 
den Karren und begannen ihn, Hauuuu Ruck, aus dem 
Müllberg herauszuziehen. Dann schlugen sie den 
Flanierweg an der Strandpromenade ein und 
marschierten los. Zu ihrer Rechten gab es kleine bunte 
Häuschen, die eng aneinadnergekuschelt da standen, 
als wollten sie zusammen den Stürmen trotzen. Das 
waren die sogenannten ‚Hummerbuden‘. Als die 
Menschen früher hier noch viel gefischt hatten, hatten 
sie dort ihr Angelzeug verstaut. Heute beherbergten 
diese Hütten vor allem Vereinslokale und kleine 
Geschäfte. Im Vorbeigehen betrachtete Noti gerne die 
Schaufenster, die Eiscreme, duftendes Essen, 
wetterfeste Kleidung, Schmuck und Souveniers 
anpriesen. ‚Voll der Scheiß‘, quackte Richard, ‚Alles 
Kommerz!‘ ‚Ich find‘s schön‘, maunzte Queckdu. ‚Ich 
finds lecker‘, wuffte Noti und schnupperte nach der 
Pommesbude. Zu ihrer Linken konnten die Gnome auf 
die endlos weite Nordsee hinausblicken. Der schmale 
Sandstrand war bald zu Ende, dann kamen schon die 
Schiffsanleger. Einzelne Fischerkutter ankerten hier 
gerade und ein vgrell orangenes Schiff der 
Seenotrettung. Frei im Meer, aber nicht weit weg vom 
Ufer trieben drei Ausflugsschiffe. Noti kannte sie noch 
von vorherigen Reisen hoch zur Menschenwelt. Das 
waren die Dampfer, die die Tourist_innen vom Festland 
übers Meer nach Helgoland brachten. Gegen Mittag 
kamen die Schiffe hier an und luden ganze Schaaren 
von Ausflüglern ab. Tagsüber trieben sie dann ein paar 
Stunden auf dem Meer herum um dann zum späten 
Nachmittag hin alle wieder einzusammeln und nach 
Hause zu bringen. In diesen wenigen Stunden war die 


Insel übeflutet mit Menschen. Alle kleinen Sträßchen 
waren voll mit ihnen. Zum Teil kamen sie daher, weil 
sie sich auf Helgoland, als steuerfreie Zone‘ besonders 
günstig mit Schnapps und Zigaretten eindecken 
konnten. So blieben nur Wenige über Nacht auf der 
Insel. Das war auch ganz gut, fand Noti, denn so hatten 
sie den Felsen, das Dorf und den Strand, die meiste 
Zeit für sich. Oder zumindest weniger überlaufen. 

Jetzt gerade war noch viel Betrieb. Vorbeigehende 
warfen dem Rudel der Gnome interessierte Blicke zu. In 
ihren Gesichtern standen Neugier, Belustigung, bei 
manchen auch offener Ekel und Empörung. Richard 
bedachte sie mit frechen Antworten, Schnappdu 
dagegen mit liebenswürdigsen Lächeln. Queckdu 
verneigte sich hier und da und schritt durch die 
glotzende Menge wie eine Prinzessin. Noti beachtete 
die unangenehmen Blicke kaum. Sie dachte nur 
‚Futtern futtern futter!“ Und das kannte für sie nicht 
schnell genug gehen. So hielt sie die Augen offen nach 
einem guten Platz um ihr Zeug abzuladen. Schmunzz 
fand ihn. 

‚seht mal dal‘, rief das Gnom mit seiner vollen, tiefen 
Stimme, ‚Eine Müllkippe!‘ Tatsächlich. Ganz unerwartet, 
inmitten dieses Tourismus-Idylls kamen sie an eine 
kleine Abzweigung. Und ein bisschen den Weg hinauf 
sah Noti einige Müllcontainer stehen. Es war ein kleiner 
asphaltierter Hof mit einem winzigen elektrischen 
Müllauto, das dort parkte. 
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5 Niemand sieht aus wie ‚Mann‘ 
oder ‚Frau‘ 


‚Lass da lang gehen. Müllkippe passt zu uns‘, miaute 
Schnappdu heiter. Auch die anderen Gnome waren 
gleich überzeugt. Mit vereinten Kräften schafften sie es 
leicht ihren Wagen die kleine Anhöhe hinaufzuziehen. 
Das ‚Mittelland‘ war hier. So nannte sich neben Unter- 
und Oberland eines der drei berühmten ‚Stockwerke‘ 
von Helgolands schöner Landschaft. Es war einer der 
weniger besuchten Teil der Insel. Ein gewaltiger Damm 
aus Steinen sicherte hier das Ufer vor hohen Wellen bei 
Stürmen. Kurz mussten die Gnome ihren Wagen stehen 
lassen um auf die sternförmig gehauenen Felsbrocken 
zu klettern. Das war ganz schön gruselie. Denn 
zwischen den Steinen klafften große Lücken in denen 
es tief hinunter ging. Zu leicht konnte es passieren, 
dass ein kleines Gnom ausrutschte und dort hineinfiel. 
Das wurde Noti erst so richtig klar, als sie die ersten 
Steine bereits erklommen hatte und nun ängstlich 
zwischen die Spalten hinunter blickte. Nur Schmunzz 
kletterte ziemlich unbeeindruckt weiter. Das pelzige 
Gnom hatte schon einige Übung im Klettern, war aber 
auch ein ganzes Stück größer als seine Freund innen. 
Auch Queckdu ließ es sich nicht nehmen noch ein 
wenig weiter zu kraxeln. In ihrer ganz eigenen Art 
sprang sie auf leichten Pfoten von Fels zu Fels, dass es 
Noti fast bange wurde. Ihr schien das so wenig 
auszumachen, als hätte sie mindestens neun Leben. 
Richard und Schnappdu allerdings hielten es mit Noti, 
die so schnell wie möglich wieder ans Ufer zu gelangen 
dachte. Dabei stützten sie sich gegenseitig Phote und 
Flügel und ließen alle nur denkbare Vorsicht walten. 
Kannte man Richard nicht näher und sah man nur ein 


gefiedertes Gnom mit Flügeln, so hätte man leicht 
annehmen können, dass es des Fliegens mächtig sei. 
Doch da lag man falsch. Richard watschelte mit seinen 
breiten Paschefüßen stets auf dem Boden. Durch 
wildes Flügelgeflatter schaffte das Gnom es lediglich 
seine Schritte etwas zu beschleunigen oder kleinere 
Hopser zu verlängern. Das sah dann immer sehr lustig 
aus, fand Not. Und Richard tat es viel zu 
selten.Womöglich weil Anstrengung und Nutzen in 
keinem Verhältnis standen. Wahrscheinlich aber, so 
vermutete Noti, weil es befürchtete dadurch etwas 
seiner ernsthaften Wirkung auf andere einzubußen. 

Endlich hatte Noti wieder festen Boden unter sich. Zur 
gegeüberliegenden Seite des Weges sah sie den dicht 
mit Sträuchern bewachsenen Hang hinauf. Die ganze 
Insel war eigentlich ein einziger roter Felsen mitten in 
der weiten Nordsee. Hier am Fuße des Mittellandes war 
der Boden noch mit dichten Dorngewächsen 
überwuchert. ‚Vielleicht wär“ das ein Versteck für 
unsere Sachen?‘, überlegte Schnappdu. ‚Meinen 
Rettich lass“ ich da nicht!‘, stellte Noti fest. ‚Ich geh‘ 
mal gucken‘, maunzte Schnappdu und begann sich 
einen Weg durchs Geäst zu bahnen um ein wenig den 
Felsen hinaufzukommen. Inzwischen waren auch die 
waghalsigen Abenteurer innen Queckdu und Schmunzz 
von ihrer Kletter-Expedition zurück. ‚Hier ist ne Kuhle‘, 
miaute Schnappdu ihnen aus einigen Metern her zu. 
‚Wenn wir hier ein paar Taschen einfach so von oben 
reinrollen lassen, findet sie kein Mensch‘ ‚Ja, lass 
machen!‘ quackte Richard. ‚Dann können wir endlich 
schwimmen gehen!‘, freute sich Queckdu. ‚Meinen 
Rettich lasse ich da nicht‘, wuffte Noti erneut und sie 
stampfte mit der rechten Forderpfote auf um das zu 
unterstreichen. ‚Wir könnten eine Kette bilden und uns 
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die Sachen von Gnom zu Gnom nach oben reichen!‘, 
schlug Schmunzz vor, ‚Dann müssen wir nicht alle 
durch‘s Gestrüpp‘ So wurde es gemacht. Noti setzte 
sich entschlossen auf ihren Rettich und sah zu, wie 
Schmunzz Decken, Musikinstrumente, Geschirr und 
allerlei Müll aus den Wagen nahm und an Queckdu 
weitergab. Queckdu streckte sich dann ganz lang um es 
Richard zu reichen, der weiter oben auf einem 
Geröllvorsprung stand. Schnappdu am Schluss der 
Kette brauchte die Sachen dann nur noch fallen zu 
lassen. Denn dann rollten sie von selbst in die Kuhle. 
Das war wirklich ein tolles Versteck. Zwischen 
Sträuchern und roten Steinen war vom Wes her nichts 
zu sehen. Das musste Noti zugeben. So konnten alle 
bald ganz unbeschwert loslaufen um die Insel zu 
erkunden. Die Sonne brannte noch heiß vom Himmel. 
Queckdu zögerte daher nicht lange sich bei erster 
Gelegenheit auszuziehen und ins Wasser zu hüpfen. Es 
war am kurzen Strandstück, das gleich gegenüber der 
Hummerbuden lag, wo das Rudel zuvor ihr spontanes 
Müll-Konzert gegeben hatte. Völlig aufgedreht 
quietschte die Gnomin auf, als sie ins kalte Wasser 
tauchte. Auch Schnappdu und Schmunzz bekamen 
Lust und wagten sich Tatze für Tatze, Phote für Phote 
ins kühle Nass. Noti war da eher wasserscheu und sah 
sich das Meer lieber aus trockener Entfernung an. ‚Was 
die Leute wieder gaffen!‘, quackte Richard ihr genervt 
zu. Die beiden hatten sich auf eine Steinbank am 
Promenadenweg gesetzt, auf der nun auch die 
Klamotten ihrer Freund_innen lagen. ‚Stimmt‘, knurrte 
Noti, denn nun erst bemerkte sie, wie manche 
Urlauber innen den ins Wasser watenden Gnomen 
verstörte Blicke zuwarfen. Richard warf den Kopf nach 
hinten und klapperte böse mit dem Schnabel. 


‚Menschen kommen echt gar nicht drauf klar, wenn 
mal Körper anders aussehen, als sie erwarten‘, stöhnte 
es, ‚Und anders als die Model aus der Werbung‘ Noti 
gab darauf nur ein unverständliches Knurren von sich. 
Für Gnome, die es als das Natürlichste der Welt 
ansehen, dass kein Körper wie der andere ist, ist das 
schwer nachzuvollziehen. ‚Wie war das noch‘, 
versuchte Noti sich zu erinnern: ‚Menschen haben zwei 
Idealbilder wie Körper aussehen müssen. Eins nennen 
sie Mann und das andere Frau‘ ‚Ja genau‘, stimmte 
Richard zu. ‚Und sie finden, dass alle Menschen 
entwededer wie ‚Mann‘ oder wie ‚Frau‘ aussehen 
müssen. Aber fast niemand tut das so wirklich. Und 
deshalb sind viele Menschen ihr Leben lang 
unglücklich oder sie verzweifeln bei dem Versuch 
wenigstens ein bisschen mehr wie Mann oder Frau 
auszusehen‘ ,‚Komischl!‘, wunderte sich Noti und 
beobachtete wie zwei andere Strandgäste ungeniert auf 
die Badegnome zeigten und mit dem Kopf schüttelten. 
‚Vielleicht ärgern sie sich, wenn nicht Alle sich 
bemühen so auszusehen, wie sie aussehen sollen?‘, 
fragte Noti und legte die flauschige Stim in Falten. 
‚Kann schon sein‘, quakte Richard. ‚Menschen sind 
manchmal komisch. Besonders manche von ihnen, 
weisst du, Noti? Viele sind ja für Menschverhältnisse 
noch ganz nett. Aber es gibt auch welche, die hassen 
Alles was irgendwie anders ist. Auch uns. Und vor 
denen müssen wir echt aufpassen‘ Richard blickte 
finster drein und schlug angriffslustig mit den Flügeln. 
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b Einkaufen oder Fangenspielen? 


Ein erneutes lautes Aufquietschen singnalisierte, dass 
inzwischen auch Schmunzz ganz untergetaucht war. 
‚Vielleicht geh‘ ich später auch rein‘, überlegte Richard 
und sah ein wenig neidisch zu, wie sich Queckdu von 
der Strömung treiben ließ um dann zurück an Land zu 
schwimmen. Dabei musste sie bestimmt doll 
aufpassen, denn zu leicht konnte es passieren, dass ein 
Gnom zu weit hinausgespült wurde und nicht mehr 
zurückkam. Denn die Strömung, dass wusste Noti noch 
gut, war hier, nah am Hafenbecken, ganz besonders 
stark. Sogar Menschen mussten sich ins Zeug legen, 
wenn sie einmal der Sog erfasst hatte. ‚Also, das 


Kreischen macht mich ja nicht so neidisch‘, fiepte Noti 
und schüttelte sich schon beim Gedanken ans Wasser, 
‚Das klingt sehr kalt‘ Da hatte die Gnomin eine Idee. 
Warum nicht einmal mit ‚Nichtstun‘ Geld verdienen? 
Sie holte den Zylinder heraus und stellte ihn auf den 
Boden gleich vor ihrem Häuflein an Handtüchern und 
Klamotten. Ein wenig Menschengeld legte sie auch 
hinein. ‚Weisst du, erklärte sie Richard, ‚Das ist der 
‚Serviervorschlag‘. So erkennen die Menschen besser, 
dass sie in den Hut Geld schmeißen müssen. ‚Sehr 
gut‘, lobte Richard lachend, ‚Dass du gleich an's 
Geschäft denkst!“ Und das Gnom half sogleich mit. 
‚Heh Siel‘, schnattete es die nächst besten 
Passant_innen an. ‚Haben Sie mal bischen Kleingeld? Is 
für nen guten Zweck!‘ Einer der Menschen kicherte: 
‚Joa, das glaub‘ ich euch!‘, und er zog bereitwillig sein 
Portemonaie. Noti bellte begeistert, als zwei blinkende 
Münzen in den Hut fiehlen. Doch vorerst sollte es bei 
den beiden Geldstücken bleiben. Denn die anderen 
Menschen wollten anscheinend nicht für einen guten 
Zweck Spenden. Bis Queckdu, Schmunzz, und 
Schnappdu triefend und bibbernd durch den Sand her 
gestapft waren, hatte niemand mehr seine Geldbörse 
gezückt. Schmunzz schüttelte mit lautem Stöhnen 
seinen zotteligen Pelz, wobei es nicht unterließ auch 
zwei Touristen nasszuspritzen. Dann plumbste das 
Gnom gleich da wo es stand auf den warmen Asphalt 
und schloss genüsslich die Augen. Auch Queckdu 
streckte sich schnurrend auf ihrem Handtuch auf der 
Bank aus. Schnappdu rubbelte sich sein samtenes Fell 
ab. Dann setzte es sich ein wenig abseits der anderen 
und schaute gedankenverloren auf‘s Meer hinaus. ‚Ich 
möchte Essen‘, kläffte Noti ungeduldig. Richard nickte. 
‚Wollen wir vielleicht schonmal was besorgen gehen?‘ 
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schlug es vor. ‚Ihr seht ja nicht so aus, als würdet ihr 
euch so bald von der Stelle bewegen‘ Belustigt 
schaute das Gnom auf die sich in der Sonne rekelnden 
Gefährt innen. Natürlich war Noti einverstanden. ‚Kläff 
Kläff Wuff Wuffl, bellte sie laut vor Überschwang und 
da sprang sie auch schon drei lange Sätze vorraus in 
Richtung Dorf. Richard zog sich schnell seine 
schmierigste und müffelndste Socke aus, stopfte ein 
wenig Geld aus dem Hut hinein und watschelte Noti 
hinterher. Im Dorf schmiegten sich einige wenige 
Inselhäuschen eng aneinander. Auf dem kleinen Eiland 
war nicht viel Platz und das, was es an Restaurants und 
Andenkengeschäften geben wollte, musste nah 
zusammenrücken. Es gab überhaupt nur eine richtige 
Einkaufstraße, wenn man sie so nennen wollte. Und die 
beiden Gnome fanden hier schnell einen Laden, der 
Gemüse und andere Lebensmittel auf einer 
Aussenablage anbot. Erfreut bellte Noti auf. Sie lief 
stürmisch drauflos und geradewegs durch die offen 
stehende Glastür des Geschäftes. Einer Familie ‚Edeka‘ 
musste es gehören. Der Name stand groß in Gelb und 
Blau über dem Eingang. Noti staunte, als sie den Blick 
über die vollen Regale in den engen Gängen schweifen 
ließ. Noch gut konnte sie sich an ihren ersten Besuch 
eines Menschen-Einkaufsladens erinnern. Ganz 
aufgeregt war sie da gewesen. So viele duftende und 
glänzend verpackte Leckerbissen waren dort aufgehäuft 
gewesen. In Mengen, als wollten Herr und Frau Edeka 
die ganze Insel für den längsten aller Winter eindecken. 
Aber als Noti gerade die erste Packung Keckse hatte 
aufreißen wollen, hatte sie ein erfahreneres Gnom 
gewarnt: ‚Nein, stopp‘, hatte es gesagt, ‚Die darfst du 
nur nehmen, wenn du vorher Geld bezahlst‘ Und als 
Noti ihn daraufhin verdutzt ansah erklärte er: ‚Geld 


bekommen Menschen, wenn sie Sachen machen, die 
sie nicht machen wollen. Und als Entschädigung dürfen 
sie sich dann hier was zu Essen nehmen‘ ‚Ich mach 
aber nur, was ich machen willl‘, hatte die kleine Noti 
damals empört gebellt. ‚Ich weiß‘, hatte ihr Freund 
gelacht, ‚Na dann musst du dir nehmen, was du willst 
und damit ganz schnell weglaufen. Weil, wenn du Pech 
hast, laufen dir die Verkäufer hinterher‘ ‚Wollen die 
Fangen Spielen?‘, Noti war verdutzt gewesen. ‚Ja, 
genau. Dann spielen sie fangen mit dir. Und die wollen 
dann so unbedingt Fangen spielen, dass sie richtig 
sauer sind wenn du nicht mitspielen willst und dich 
einfach fangen lässt. Dann werden die oft richtig 
gemein‘ Diese verwirrenden Informationen hatte Noti 
erstmal verdauen müssen und das andere Gnom hatte 
ihre Kekse bezahlt. Mittlerweile kannte Noti mehr von 
den sonderbaren Bräuchen und Vorlieben der 
Menschen. Ein ums andere Mal hatte sie mit 
Verkäufer innen und Polizist innen Fangen gespielt, 
aber als gewitzte Gnomin auf vier schnellen Pfoten 
bislang immer gewonnen. Heute mussten Richard und 
Noti dieses Spiel aber nicht riskieren. Denn Menschen 
hatten ihnen ja einige Münzen geschenkt. Daher packte 
Richard sich eine große Tüte Chips unter den Flügel, 
dazu Brot, pflanzlichen Meerettich Aufstrich und 
Schokolade. Noti hatte sich mit ihrer Schnauze gleich 
ein Körbchen geschnappt, trug es nun von Regal zu 
Regal und packte Nudeln, Gemüse, Äpfel, Pfirsiche und 
Ketchup hinein. Ausserdem Streichhölzer und 
Brennflüssigkeit für ihren Kocher. Als sie sich alles 
ausgesucht hatten, mussten sich Richard und Noti wie 
gewohnt in eine kleine Warteschlange von Menschen 
stellen. Die Ladenleute hatten ihre Waare nämlich 
immer sehr lieb gewonnen und gaben sie nur ungern 
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ab. Deshalb ließ es sich der Mensch an der Kasse nicht 
nehmen, jedes einzelne Stück wenigstens kurz noch 
einmal in die Hand zu nehmen um es anzuschauen 
und sich innerlich davon zu verabschieden. Wenn der 
Verkäufer in dabei der Abschied besonders schwer 
fiehl, verlangte sie leider auch besonders viele Münzen 
dafür. Als Trostpflaster sozusagen. 








1 Ein gefährlich, beeindruckendes 
Wuppel 


Den vollen Einkaufkorb hinter sich her ziehend 
schlenderten Richard und Noti kurz darauf schwatzend 
durch die gemütliche Einkaufsstraße. Hach, Noti genoss 
diese Insel Im Gegensatz zum wuseligen 
Höhlenlabyrinth der Gnome wirkte hier alles so klein 
und übersichtlich. Hier gab es alles genau ein mal: 
Einen Einkaufsladen, einen Arzt, ein Polizeiauto und ein 
Amt, wo Menschen die Büroarbeit der Insel erledisten. 
Es gab einen Campingplatz und eine Jugendherbe. Für 
Freizeitvergnügen war mit dem Schwimmbad, der 
Bibliothek und dem Museum ausreichend gesorgt. Es 
gab sogar so etwas wie ein Kino, in dem jeden Tag 
genau ein Film lief. Mit dem Fahrstuhl konnten die 
Menschen ganz einfach zum ‚Oberland‘ hinauffahren 
ohne die vielen Stufen klettern zu müssen. Das Dorf lag 
zur Hälfte auf dem Unterland und zur anderen Hälfte 
hoch oben auf dem Felsen. Von da aus hatte man eine 
umwerfende Aussicht. Man konnte sich rings um 
drehen und mit einem mal die ganze Insel überblicken. 
Hier stand man auf dem höchsten Punkt einer 
entzückenden Miniaturwelt, und der Wind der einem 
mit Wucht weiter Ferne um die Schlappohren blies, 
wehte manche Sorgen davon. 

Richard und Noti fanden ihre Freund innen gemütlich 
sonnenbadend vor. Schnappdu, noch immer etwas 
abseits von ihnen, hatte sich inzwischen auf einer der 
Steinbänke am Ufer ausgestreckt. Als das Gnom von 
Richard aber gerufen wurde, hob es neugierig den Kopf. 
Endlich stand Schnappdu auf, streckte ausgiebig den 
Rücken zu einem Buckel durch und lief dann auf leisen 
Pfoten zu den anderen. Ein Grinsen ließ dabei seine 
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Barthärchen zucken. ‚Wisst ihr was mir gerade passiert 
ist?‘ lachte es, ‚Ich saß da so rum und, ohne dass ich 
was getan hätte, kam eine Oma auf mich zu und sagt: 
„Na du Wuppelchen?“ Und dann hat sie mir zwei 
Münzen gegeben und ist weitergegangen. Einfach 
so‘ ‚Waaas?‘, brummte Schmunzz. Und auch Noti 
musste Lachen, ‚Ooooh Wuppelchen‘, was für ein 
schöner Namel‘, bellte sie ganz hingereissen, ‚Darf ich 
dich auch so rufen?‘ ‚Na ich weiß ja nicht‘, 
schmunzelte Schnappdu. ‚Wie kommt die denn dazu 
dich so zu nennen?‘, schnatterte Richard fassungslos. 
‚Das ist ja schön‘, miaute Queckdu, ‚Einfach so 
rumliegen und dafür bezahlt werden‘ ‚Tolle Insell‘, 
stimmte Schmunzz ganz beeindruckt zu. Schnappdu 
jedoch schien das auch ein bischen nachdenklich zu 
machen. ‚Wie sie wohl auf Wuppelchen kam?‘, fragte 
es in die Runde. Da konnte Noti nicht mehr an sich 
halten. ‚Du siehst auch so aus wie ein süßes 
Wuppelchen‘, bellte sie und sah ihren Freund verliebt 
an. ‚Waaas? Ich und süß?‘, protestierte Schnappdu, 
‚Wenn schon, dann bin ich ein gefährlich, 
beeindruckendes Wuppell‘ ‚Alles klar‘, bellte Noti und 
nickte ernst, ‚Lass uns was essen ja?‘, wechelte sie nun 
das Thema. Sie wedelte wild mit dem Schwanz, denn 
ihr Gnommagen knurrte beharrlich, ‚Richard und ich 
haben sooo leckere Sachen gekauft‘ Queckdu hatte 
das anscheinend bereits festgestellt. Von hinten hatte 
sie sich an den Plastik-Edeka-Korb herangeschlichen 
und öffnete gerade mit ihren scharfen Krallen die 
Chipstüte. Sie bediente sich mit einem Chip, verspeiste 
ihn daraufhin in aller Eleganz und leckte sich dann ihre 
Photen. 

Aufbruch wurde beschlossen. Die Gnome packten ihr 
leichtes Gepäck zusammen und schlenderten am Ufer 


entlang zur Müllkippe. Den Rettich trug Noti gleich im 
Maul. Auf der Strandpromenade war inzwischen viel 
weniger Betrieb. Die meisten Menschen waren bereits 
mit der Fähre Richtung Festland aufgebrochen. Und 
nun strahlte die Insel tatsächlich gleich eine ganz 
andere Ruhe aus. Schnappdu und Schmunzz kletterten 
mühsam den Hang durch die Sträucher hinauf und 
fanden ihre Sachen noch unberührt in der Kuhle liegen. 
Schweigsam packten sie Tasche um Tasche durch die 
Gnom-Kette zurück in den Wagen. Noti gähnte 
herzhaft.Mit einem Mal kam ihr die Müdigkeit eines 
langen Tages. Die unzähligen kleinen Schritte, die sie 
hinauf zur Erdoberfläche gewandert waren, die 
Aufregung des spontanen Komzertes und der frisch 
salzige Seewind verlangten ihren Tribut. So fühlte sich 
die Gnomin nun auf sehr angenehme Weise erschöpft 
und zufrieden. Ein herzhaftes Abendessen wäre jetzt 
der perfekte Tagesabschluss. Doch den vollbeladenen 
Wagen am wilden Ufer des Mittellandes zu ziehen, 
fiehl Noti schwer. ‚Wie weit noch?‘, winselte sie. Mit 
jedem Schritt schien ihr Hunger zu wachsen. ‚Lass nen 
ruhigen Platz zum Essen suchen, ja?‘, bat Schnappdu. 
Noti wäre es hier längst ruhig genug, denn sie befanden 
sich bereits im weniger besuchten Teil der Insel. Hier 
gab es nur Sträucher und Felsen zur Rechten, dass 
unruhige Meer zur Linken und abertausende 
kreischende Möwen hoch an den Felsen der Steilküste. 
‚schaut mal‘, brummte Schmunzz auf, ‚Da ist eine 
Feuerstelle!“ Seine Schnauze zuckte in Richtung eines 
Platzes ganz am Ende des Weges. Ein Zaun hielt die 
Menschen davon ab von dort aus weiter über die 
Felsen zu klettern. Wahrscheinlich würde man sich 
sonst in Gefahr bringen und all die Hochseevögel 
stören. ‚Das ist ja cool!‘, quakte Richard und watschelte 
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flatternd voraus. Noti war schon alles egal. Hauptsache 
ankommen. Als sie mit Queckdu, Schnappdu und 
Schmunzz den Wagen herangeschoben hatten, ließ sie 
ihren Blick nur flüchtig über den Haufen verkohlter 
Holzreste schweifen, der in einem Kreis aus Steinen lag. 
Ringsrtum waren als Bänke Baumstämme mit 
eingesägter Sitzfläche aufgereiht. Sie alle wirkten schon 
etwas vermodert, wie überhaupt das ganze Fleckchen 
so aussah, als würde es nicht häufig genutzt. Queckdu 
miaute erfreut auf: ‚Wie schön! Es gibt auch Müll!“ Sie 
stieß mit ihrer Pfote eine Plastikverpackung an, die am 
Rand der Asche lag. ‚Ja echt ne ganze Menge‘, stimmte 
Schnappdu zu. Auch Noti ließ den Blick über 
Plastiktüten, Tetrapacks und Flaschen schweifen. 
‚Komisch, dass die Menschen all das hier liegen 
gelassen haben‘, wunderte sich Schnappdu, ‚Feuer 
machen kann man damit jedenfalls nicht. Und da wird 
auch nicht irgendwann Erde draus, wie aus Obst und 
Gemüseresten‘ ‚Hm‘, maunzte Queckdu nachdenklich, 
‚Dann ist es wohl Dekoration‘ ‚Oder Spielzeug‘, schlug 
Schnappdu vor. Damit sprang es auf eine Tüte, warf 
sich auf den Rücken und wälzte kichernd auf dem 
knisternden Plastik herum. Richard jedoch klapperte 
genervt mit dem Schnabel. ‚Scheiss Menschen!‘, 
quakte es, ‚Die können damit weder spielen, noch 
finden sie das schön‘ ‚Ich hab Hunger‘, fiepte Noti 
missmutig. Für nichts anderes konnte sie sich gerade 
interessieren. 

Quecku aber nahm nun in Seelenruhe ein paar 
Plastikverpackungen und begann sie auf der nächsten 
Baumstamm-Bank zu einer Skulptur aufzustellen. 


& Der Geschmack von Abenteuer und 
gewisse Unverträglichkeiten 


‚Lass uns Feuer machen‘, schlug Schmunzz vor. ‚Ja, ist 
gut!‘, maunzte Schnappdu motiviert. ‚Da hinten liegt 
noch Brennholz von der letzten Gruppe, die hier war‘, 
bemerkte Richard und deutete mit dem Flügel auf ein 
Häuflein dickerer und dünnerer Äste und zwei 
morscher Bretter. In Letzteren steckten noch rostige 
Nägel. ‚Vielleicht waren es sogar Gnome?‘, überlegte 
Queckdu, als sie eine zerdrückte Dose auf eine 
umgekippte Eis-Tee Packung stellte. Doch Schnappdu 
schüttelte erst den Kopf: ‚Unsre Artgenossen hätten 
den schönen Müll doch nicht einfach so liegen lassen‘, 
miaute es. ‚Vielleicht haben sie uns extra etwas Müll 
aufgehoben, damit wir uns freuen wenn wir hier 
ankommen?'‘, riet Queckdu. ‚Lass uns was zu Essen 
machen!‘, winselte Noti erneut, die kaum zugehört 
hatte. Mit ihrer langen Schnauze zog sie den Edeka- 
Korb heran und holte eine Paprika, eine Zuchini und 
Tomaten heraus. ‚Ich kann ja schonmal mit Schnibbeln 
anfangen‘, bot sie an. Mit ihren Zähnen riss sie nun ein 
Stück aus der Paprika heraus und legte es auf einen 
Aluminum Teller. Auf diese Art biss sie weiter Stück für 
Stück von dem Gemüse ab und legte die 
vollgesabberten Stückchen auf ein Häufchen. So 
manches Stück, dass Noti abbiss kam dabei jedoch aus 
ihrem Maul nicht wieder hervor. Schnappdu und 
Schmunzz inzwischen, machten sich daran die 
dünnsten Äste aus dem Holz auszusuchen und sie in 
kleine Stücke zu brechen. Richard watschelte im 
größeren Umkreis um die Feuerstelle und hielt den 
Schnabel suchend auf den Boden gerichtet. Ab und zu 
fand es dabei einen schönen Stock, pickte ihn auf und 
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klemmte ihn sich unter den Flügel. Niemand half 
Queckdu bei ihrer Müll-Skulptur. Zu den praktischeren 
Erfindungen der Menschen gehörten Grillanzünder, wie 
Noti fand. Die Gnome kannten natürlich ihre ganz 
eigenen Methoden Feuer zu machen. Aber wozu, 
dachte sie sich, musste man sich das Leben unnötig 
schwer machen? Ein echtes Inselgnom, dass was auf 
sich hielt, würde solche Menschen-Trickserereien 
vielleicht verschmähen. Und Schmunzz war anzusehen, 
dass es lieber auf herkömmliche Art eine Flamme 
entfacht hätte. Doch Schnappdu, ebenfalls mit wenig 
Gnom-Ehrgeiz, schob bereits mit seiner weichen Pfote 
einen kleinen braunen Würfel unter das Asthäufchen. 
Dann hielt es ein brennendes Streichholz daran und 
schon glimmte der Würfel rot auf und entzündete das 
dünne Gehölz. ‚Es klappt‘, brummte Schmunzz dann 
doch erfreut, und geschäftig kniete es sich herbei und 
blies vorsichtig auf die Flamme um sie weiter 
anzulodern. Zum Glück war das Holz von der heutigen 
Mittagshitze so ausgetrocknet, dass es schon beim 
ersten Versuch gelang ein richtiges Lagerfeuer zu 
schaffen. Auch wenn Noti nicht mitgeholfen hatte, war 
sie nun doch ein wenig stolz. Im knisternden 
Flammentanz fühlte sie sich plötzlich ganz geborgen 
und durch seine Wärme beschützt. Der Meereswind 
pustete unter die Glut und forderte sie zu einem 
wilden Tango auf. Dabei fielen furiose Schatten auf den 
sandigen Boden, wie schauriges Diskolicht. 

Noti fuhr mit den Kochvorbeitungen fort und sie hatte 
inzwischen alles Gemüse in kleine Stücke zerbissen 
und einen Großteil davon roh verschlungen. Nun 
machte sie sich daran ihren liebgewonnenen 
Campingkocher aufzubauen. Den hatte sie einmal 
geschenkt bekommen, nachdem ihre Freund_innen ihn 


extra aus einem Menschenladen geholt hatten. 
Seitdem liebte sie ihn fast so wie ihren Rettich. Wie die 
weite Flickenjacke, die auf Reisen ihr „Wohnzimmer“ 
war und die ranzige Capy gehörte der kleine 
Aluminiumherd zu Noti‘s fester Einrichtung. Er war 
praktisch und dabei auch irgendwie niedlich. Die 
Kartusche füllte man mit Spiritus, entzündete sie 
vorsichtig und stellte dann einen der leichten Töpfe auf 
die Halterung über der Flamme. Er sah dann aus wie 
ein kleiner blecherner Würfel, der sich beim Kochen 
dampfend ins Zeug legte. Noti nannte ihn liebevoll 
‚Karl den Kocher‘ und hatte ihn fortan bei allen 
Ausflügen in die Menschenwelt dabei. Die Hälfte der 
Tomaten und Paprikastücke passte in das kleine Gefäß 
und blubberte schon bald vor sich hin. Noti rührte sie 
glücklich um und schnüffelte vorfreudig. ‚Den Rest 
kochen wir auf dem Feuer‘, bestimmte Schnappdu, 
‚Wollen wir uns so einteilen dass je ein Gnom für einen 
Topf zuständig ist?‘ ‚Ja, wär‘ besser‘, stimmte Richard 
zu, ‚Sonst vergessen wir noch einen und der brennt 
wieder an. Wie letztens...‘ ‚Und ich kann dann ganz 
allein entscheiden, wie ich koche und würze‘, freute 
sich Schnappdu. ‚Ich nehm‘ den hier‘, brummte 
Schmunzz motiviert. Mit schweren Schritten tapste es 
zum Wagen und nahm sich den größten Topf heraus. 
Schnell fand es auch die Nudeln und schleppte beides 
zur Feuerstelle. Dort riss es die Verpackung auf, stülpte 
sie um und schüttete den Inhalt über den kleinen 
Camping Topf aus. Immerhin trafen etwa die Hälfte der 
Nudeln ihr Ziel, so dass es für das Rudel reichte. 
Daraufhin nahm Schmunzz zufrieden den langen Griff 
zwischen die Zähne und trug den Topf zum Meer, um 
ihn mit Wasser zu füllen. Mit Meerwasser kochte 
Schmunzz am liebsten denn es schmeckte nach Salz, 
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Ferne und Abenteuer. Das war ein Geschmack den 
Menschen allerdings so gar nicht vertragen konnten. So 
wenig, dass sie davon richtig doll krank wurden. 
Schnappdu hatte seinen Topf bereits auf dass Feuer 
gestellt. Dafür hatte es zwei große Steine in die Glut 
gelegt, die nun als Kochplatte dienten. In etwas Öl 
brutzelten schon Auberginen-Stückchen und klein 
gebissene Zuccinis darin. Außer mit Notis Sabber waren 
die allerdings noch nicht gewürzt. Der Sabber 
schmeckte nicht schlecht, aber Schnappdu wollte 
mehr. Und weil das langsame Braten auf der Glut dem 
Gnom die Zeit dafür ließ, strich es noch ein wenig 
umher und suchte Zutaten. Der Boden war sandig und 
steinig und bot nur den Pflanzen Nahrung, die sich am 
Meer wohlfühlten und nicht viel Mineralstoffe 
brauchten. Sanddorn war eine solche Spezialität, doch 
die fand es nicht an dem Grillplatz. Und das domige 
Gestrüpp, was Schnappdu fand, mochte das Gnom 
nicht leiden. Statt dessen nahm es sich ein wenig von 
dem rötlichen Sand der Felsen und streute eine gute 
Prise in den Topf auf die brutzelnde Mahlzeit. Auch ein 
paar bunte Blümchen hatten es Schnappdu angetan. 
Erfreut über den Fund pflückte es gleich einen ganzen 
Strauß von ihnen. Blaue, kleine Vergissmeinnich, weiß, 
gelbe Gänseblümchen und auch Gewächse mit 
rötlichen Blüten, deren Namen Schnappdu gar nicht 
kannte. Tatsächlich bekam es eine ganz hübsche 
Mischung aus Gräsern und bunten Blüten zusammen. 
‚Hach, fast zu schade zum kochen‘, miaute das Gnom 
und besah sich mit liebevollem Blick das Sträußchen in 
seinen Pfoten. ‚Stimmt‘, maunzte Queckdu, von ihrer 
Bastelarbeit aufblickend. Doch Schnappdu seufzte und 
begann die Blümchen abzurupfen und unter das 
Gemüse zu rühren. 


4 Keckse, Kohle und Matsch 


‚Hmmm... Schnappdu, das riecht aber schon lecker‘, 
schnupperte Queckdu verträumt nach Schnappdu’s 
Topf hin. ‚Danke!‘, maunzte das Gnom, während es 
weiter den Umkreis nach Pflanzen absuchte. Auch Noti 
streifte hungrig um die Feuerstelle und lugte in die 
Töpfe. Tatsächlich roch es sehr stark. Besonders aus 
dem unbeaufichtigsten Blümchen-Gemüse-Topf, aus 
dem nun schwarze Rauchwölckchen quollen. 
Schnappdu kehrte zurück, einen Lappen Moos in der 
Pfote, und warf einen prüfenden Kennerblick ins 
Kochgefäss. Dann stocherte es mit einem Stock drin 
herum und nickte zurfieden. ‚Was aus langweiligem 
Gemüse alles werden kann‘, lobte es sich selbst. Noti 
kam herbei und betrachtete den verkohlten Klumpen, 
der einmal Gemüse war. ‚Das Moos kann man sich 
dann nach Geschmack drüber streuen‘, erklärte 
Schnappdu auf Noti‘s unsicheren Blick hin. Noti nickte. 
‚Hauptsache wir können gleich essen‘, wuffte sie, und 
es klang etwas unfreundlicher als sie beabsichtigt hatte. 
Sie lief hinüber zu ihrem Arbeitsplatz, wo Karl der 
Kocher noch blubberte was das letzte Spiritus hergab. 
‚Mein Gemüse ist auch schon matschig‘, bellte sie 
dann den anderen zu, ‚Und bei dir, 
Schmunzz?‘ ‚Hmmm...‘, brummelte das große Gnom, 
das ganz traurig vor seinem Topf saß, ‚Bei mir tut sich 
noch nicht so viel“ Schmunzz hatte sein Kochgefäß 
sorgsam neben das Feuer auf den sandigen Boden 
gestellt und hatte ihn seitdem verantwortunesvoll nicht 
aus den Augen gelassen. ‚Das Wasser ist immer noch 
kalt und die Nudeln sind hart geblieben‘, jammerte 
Schmunzz. ‚Das sind bestimmt Nudel-Kekse‘, quakte 
Richard aufmunternd, ‚Und Keckse müssen kalt und 
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hart gegessen werden‘ ‚Hmmm‘, brummte Schmunzz 
nachdenklich, ‚Ja, Kekse mag ich‘. Schon schien das 
Gnom getröstet und es rieb sich mit der schweren 
Pranke den Pelzbauch. ‚Juhuu dann sind wir alle 
fertig!‘, bellte Noti und wedelte wild mit Schwanz. 
Aufgeregt drehte sie sich um sich selbst, sprang in die 
Luft und brachte undeutliche Knurr- Laute von sich. 
‚Ja, ich bin auch fertig‘, miaute Queckdu, als sie das 
letzte Stück Pappe auf ihre Müll-Skulptur stellte. ‚Wow, 
die ist wirklich schön geworden!‘ schnatterte Richard 
bewundernd. Schnappdu trug schon seinen kohligen 
Topf zu einer der Baumstamm-Bänke. Dort machten 
sich nun auch Schmunzz und Noi daran die feierliche 
Tafel zu richten. Die Feierlichkeit kam ganz aus dem 
Augenblick heraus. Denn, anders als in der heimischen 
Höhle, fehlten ihnen all die irdenen Schälchen und 
lehmigen Kelche. Stattdessen gab es lautes 
Meeresrauschen als Dinnermusik, Feurschein stat 
Candlelight und drei Campingtöpfe mit Kecksen, Kohle 
und Matsch.,‚Guten Appetit!“ bellte Noti und rchtfertigte 
damit, dass sie als erste ihre Schauze ins Essen steckte. 
Sofort entstand ein wirres Gerangel um die Holzbank, 
als vier Schnauzen und ein Schnabel zugleich 
versuchten in die kleinen Töpfe zu gelangen. Noti 
langte zu wie wild, aus lauter Angst nicht genug 
abzubekommen. Happs, Happs Happs. Nudeln und 
Gemüse verschwanden in großen Bissen zwischen ihren 
Zähnen, während Schmunzz'‘s dicker Pelz zur Linken 
und Richards Federkleid zu Rechten die Gnomin fast 
einquetschte. Sie hörte wie Schmunzz‘s gewaltige 
Backenzähne harte Nudeln zerknurpsten und versuchte 
dem Picken von Richards Schnabel auszuweichen. 

‚Heh, lass mich auch mal‘, fauchte Schnappdu 
ungehalten, doch Noti nahm die Klage seines Freundes 


nur wie eine Stimme aus weiter Ferne wahr. Ihre und 
Schmunzz’s Schnauze drängten sich inzwischen so doll 
an die Pasta, dass sie fast im Topf steckenblieben. 
Dann tauchte Noti auf und wandte sich dem 
Gemüsematsch zu den sich gerade Richard und 
Schnappdu teilten. Nur Queckdu schien ganz ungestört 
zu speisen. Genüsslich schlecke sie an den schwarzen 
Klumpen, der bislang von den anderen verschmäht 
wurde. Wenigstens einen Moment lang war das so, 
denn dann schnüffelte schon Schmunzz’s Schanuze 
heran. Und auch Richard und Noti wollten natürlich 
von jedem Gang probieren. So drängten sich alle eine 
Weile zwischen den Töpfen hin und her und futterten 
wie es nur reisende Gnome konnten. Ja, es schien fast 
so, als würden sie in diesem Moment sogar ihre 
Freund _innenschaft vergessen, so sehr rangen sie um 
die letzten Bissen. Bald war alles saubergeschleckt. Noti 
schnüffelte noch nervös auf dem Boden herum, die 
Krümel zwischen den Töpfen auflesend. Dann sah sie 
ein wenig verwirrt auf. Sie fühlte sich, als sei sie gerade 
aus einer Trance erwacht und nahm nun erst wieder 
ihre Umgebung wahr. Ob sie wirklich schon satt war, 
vermochte sie nicht sagen. Ihre Gier jedenfalls war 
noch nicht gänzlich befriedigt. Schnappdu sprang 
hinüber zum Holzstapel und zog ein paar Äste heraus 
um sie in die fast erloschene Glut zu stecken. Sogleich 
loderten neue Flammen daraus hervor. Queckdu 
schnurrte zufrieden und rollte sich auf eine sandige 
Stelle nah am Feuer ein. Von Felsen hoch über ihnen 
strahlte schon der Leuchturm in die Ferne. Sein Licht 
drehte sich im Kreis und warnte die Schiffe aus allen 
Richtungen vor den scharfen Klippen der Insel. Schaurig 
schön, fand Noti, wie der Lichtstrahl im steten 
Rhythmus über sie hinweg schien. 
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40 Die Matrosin Schnibula 


Noti tapste zu Queckdu, die sich am Feuer eingerollt 
hatte. ‚Darf ich mich ein bischen ankuscheln?‘ fragte sie 
hoffnungsvoll. ‚Ja, gern‘, schnurrte sie erfreut und Noti 
legte sich dankbar neben ihr ab. Queckdu‘s weiches 
Fell nehen sich zu fühlen, dazu die Wärme der 
brenenden Holzscheite ließ sie glücklich die Augen 
schließen. Den Bauch schön voll und das Sausen des 
Meeres in den Ohren. Was könnte schöner sein? Diesen 
Moment sog Noti in sich auf wie einen köstlichen 
Geruch. ‚Ohja darf ich dazukommen?‘ quackte der 
herannahende Richard und flatterte etwas schüchtern 
mit den Flügeln. Noti fiepte und Queckdu schnurrte 
zustimmend und so legte das Gnom den Schnabel auf 
Noti‘s Rücken und breitete den Flügel über beide 
Freund _innen. Von der anderen Seite setzte sich nun 
Schnappdu neben Queckdu. Es hielt einen langen 
Stock mit den Zähnen fest und Noti sah zu wie es 
damit gedankenverloren in der Glut herumstocherte. 
Schmunzz wollte auch kuscheln, kam herbeigetrottet 
und tapste mit schweren Schritten über die anderen 
Gnome um sich eine Platz zu suchen. ‚Au‘, quakte 
Richard auf, als Schmunzz’s große Tatze auf seinen 
Flügel drückte. ‚Oh, entschuldige‘, brummte das Gnom 
und Schmunzz und trat beiseite. Nun winselte Noti auf, 
die schwere Pranke auf sich spürend. ‚Ohje‘, brummte 
Schmunzz entschuldigend, tapste umständlich auf 
Queckdu und ließ sich mit einem tiefen Seufzer fallen. 
So lag das zusammengedrückte Gnomhäuflein da; Fell 
an Fedem, Schnauze an Schnabel, Flügel an Phote. 
Noti drehte sich ein wenig sodass sie wieder atmen 
konnte. Dann genoss sie einfach nur noch die Nähe 
ihrer Freund innen, fühlte den Wind um die Nase 


pfeifen und lauschte dem Rauschen des Meeres. 
So lag das Rudel eine ganze Weile. Dann begann 
Schnappu leise vor sich hinzusingen: 


Die kleine Matrosin Schnibula verließ 

eines Abends ihr Haus 

Verließ ihre Eltern, die quälten sie sehr 
Und zog in die Welt hinaus 

Sie ging in die Stadt und am Hafen dort lag ein 
wunderschönes Segelboot 
‚Lieber Käpt’n, ich will eine Schiffsgnomin sein‘, bat 
ihn Schnibula in der Not 


GNOO000mMme zur Seel Ahoi Ohee Oheel 
Gnome, Gnome zur See Ohee, mit Gurken und 
Gummibär’n im Tee. 


Die kleine Matrosin Schnibula fuhr weit auf das 
Meer hinaus 
Sah Länder und Inseln, sah Hagel und Sturm 
und Wellen so hoch wie ein Haus. 

Doch dann eines Tages, Oje was war das? Ein 
rosanes Monster taucht auf. 

Und seine Tenkalen umschlungen das Schiff. 

Da stieg Schnibula den Mast hinauf. 


“Hallo, liebes Monster” rief Schnibula da. Das 
Monster rief: “Hallo du Gom! 
Bei uns auf der Insel gibts viele wie mich. 
Du solltest einmal mit uns wohn‘“ 
Schnibula zog mit dem Monster dann fort unnd war 
lange nicht mehr geseh'n 
Doch ich hörte sie lebt an ‘nem gnomigen Ort 
Wo Monster sich bestens versteh'n 
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Das letzte Wort hallte nach und flog hinaus auf die 
Nordsee. Und, wer weiß, vielleicht traf es dort 
Schnibula, die auf der ‚Lovis“ ihrem berühmten 
Segelschiff umherfuhr. ‚Oh das Lied ist voll schön, 
Schnappdu‘,hechelte Noti, ‚Das könnten wir mal auf 
der Straße spielen!‘ ‚Hast du immer noch Kontakt zu 
Schnibula?‘, fragte Richard. Schnappdu'‘s Blick schien 
immer noch tief im Feuer versunken. ‚Nur ganz selten 
leider‘, miaute es leise, ‚Ihre letzte Flaschenpost ist 
schon ne Weile her. Da schrieb sie ihr, geht es gut, und 
dass sie gerade mit ein paar Monstern nach Hamburg 
zu den Proteste gegen die bösen Menschen vom G20- 
Gipfel fährt.‘ ‚Na, da können die sich ja auf was gefasst 
machen‘, brummte Schmunzz amüsiert. Auch Richard 
lachte auf: ‚Darauf ein Quak Quak Quak!‘, schnatterte 
es schadenfroh. ‚Hoffentlich ist ihr nicht passiert‘, 
fiepte Noti nachdenklich, ‚Die Reichen und Mächtigen 
können echt gemein sein‘. ‚Voll gut, dass sie es 
geschafft hat von den Eltern wegzukommen, wenn die 
so blöd waren‘, miaute Queckdu bestimmt, ‚Einfach 
alles hinter sich lassen und ab aufs Meer‘. Die Gnomin 
blickte traurig auf den Horizont. ‚So wie wir‘, bellte Noti 
herzlich. ‚Ja!‘ ‚Genau!‘ ‚Auf jeden!‘, stimmten Richard, 
Schmunzz und Schnappdu zu. ‚Du hast auch nicht die 
coolstenAlten, oder, Queckdu?‘, schnatterte Richard. 
‚Nee‘, miauchte diese, bitter auflachend, ‚Die sind 
anstrengend. Ihr wisst ja, ihre Höhlen liegen noch 
weiter nördlich unter den Färöer Inseln. Da war ich 
schon lange nicht mehr‘. Schmunzz legte tröstend die 
Pranke auf Queckdu‘s Schulter worauf diese mit einem 
Ruck in sich zusammensank. ‚Die haben mich früher 
angefasst obwohl ich das nicht wollte‘ fuhr Queckdu 
fort und erschauderte merklich beim sprechen. So als 
würde sie den Ekel heute noch fühlen. ‚Scheiße‘, 


knurrte Noti,. ‚Gut dass du da weg bist!‘. ‚Und trotzdem 
tun die mir manchmal Leid‘, miaute Queckdu traurig, 
‚Weil es ihnen ja immer so schlecht ging. Und wenn ich 
nicht mehr da bin, geht es ihnen noch schlechter‘. Eine 
Träne lief über ihrGesicht und sickerte in ihr weiches 
Fell, ‚Das ist blöd von mir oder?‘ Die Gnome schwiegen 
und sahen ihre Freundin mitleidsvoll an. ‚Ja das ist 
echt blöd‘, stimmte Noti dann grimmig zu. ‚Aber auch 
so verständlich irgendwie‘ ‚Ja, mit Eltern ist es 
irgendwie oft so komplizert, glaub ich‘, sinnierte 
Schnappdu, ‚Du bist ja mit ihnen aufgewachsen und 
warst auf sie angewiesen. Und sie haben dir viele Jahre 
ganz viel Blödsinn beigebracht. Das kann man nicht so 
einfach von sich abschütteln von heute auf morgen‘. 
Die Gnome murmelten zustimmend. Queckdu vergrub 
ihren Kopf tiefer in Schmunzz’s grobes Zottelfell. ‚Ihr 
seid lieb‘, sagte schnurrte sie. 
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A1 Abenteuer warten nicht 


Noti fühlte sich ganz beeindruckt und inspiriert Über 
das Lied der berühmten Matrosin Schnibula. Da kam ihr 
plötzlich eine Idee und ohne lange nachzudenen teilte 
sie diese mit den anderen: Heh ‚wisst ihr was?‘ bellte 
sie aufgeregt, ‚Lasst uns einfach reisen! So wie 
Schnibula. Übers Meer, übers Land. Dahin wo es schön 
ist‘ Noti sah erwartungsvoll und auch ein wenig 
schüchtern in die Runde. Nicht, dass sie für ihren 
Vorschlag ausgelacht wurde? Aber Schmunzz’s Augen 
leuchteten vor Begeisterung. ‚Au ja‘, brummte es 
sofort. Und auch Queckdu hob ihren Kopf und blickte 
Noti erstaunt an. ‚Vielleicht treffen wir Schnibula‘, war 
Schnappdu’‘s Gedanke. Doch Noti war sich nicht sicher 
ob Schnappdu ihre Idee nicht doch als Scherz 
aufgenommen hatte. Richard klapperte nachdenklich 
mit dem Schnabel. ‚Es gibt noch so viel zu tun im 
Untergrund‘, quakte es zögerlich. ‚Bis zum Winter 
müssen noch die Schlammpfützen vergrößert werden. 
Vom ganzen drin rumsuhlen sind manche schon fast 
trocken. Und überhaupt noch so einiges...‘. Da nickte 
Schnappdu. ‚In unserer Höhle wollen meine 
Mitbewohni neues Moos an die Wand pflanzen. Und 
noch eine große Kuhle buddeln um Rüben und 
Lakritzschnecken einzulagern‘, miaute es. ‚Ach kommt 
schon!‘ bellte Noti ungeduldig. Sie wedelte mit dem 
Schwanzz und setzte ihren flehentlich bettelndsten 
Blick auf, ‚Das kann doch alles warten; das Abenteuer 
nicht! Hoffnungsvoll glaubte sie in den Blicken von 
Schnappdu und Richard zu erkennen, dass sie sich 
bereits innerlich von Rüben und Schlammpfützen 
verabschiedeten. ‚Losziehn, wie Schnibulal‘, eiferte 
Noti weiter, ‚Gnom Gnom Gnom! Dann können wir den 


anderen auch Flaschenbriefe schicken mit unseren 
Erlebnissen! Und dann staunen sie alle ganz krass und 
wir werden berühmt!‘. Noti hate alles durchdacht. 
‚Hmmm...‘, maunzte Queckdu träumerisch, einfach 
Vergessen und Abstand gewinnen von allen Sorgen. Das 
wär schön‘ ‚Ja‘, stimmte Schmunzz zu, ‚Einmal völlig 
frei sein, Monster treffen, Lieder singen, gegen das Böse 
kämpfen, wie beim G20 Gipfel. So wie Schnibulal‘ Diese 
Vorstellung gefiehl schließlich allen. Und während sie 
so darüber berieten schritt der Abend mutig voran in 
die Nacht. Das Feuer brannte nieder und wurde neu 
entfacht. Sie schmiedeten Pläne, sangen Lieder und 
träumten. Aus einer scherzhaften Idee wurde mit jeder 
Stunde mehr ein fester Entschluss. Erst als schon fast 
der Morgen graute, packten die Gnome fröstelnd ihre 
Sachen zusammen und löschten die restliche Glut mit 
einem Topf Meerwasser.Über all dem fantastischen 
Pläneschmieden hatten sie ganz vergessen sich einen 
Platz zu suchen um ihr Zelt aufzubauen. 

Schnappdu und Schmunzz kletterten voran einen 
steilen und unebenen Weg die Klippe hinauf. Noti 
folgte, mit Taschen bepackt, mit Rettich im Maul und 
schnaufte schon nach wenigen Metern. Schließlich 
musste Noti auch noch helfen den Wagen mit 
anzuschieben, den Queckdu und Richard zogen. So 
waren Schmunzz und Schnappdu schon ein 
beträchtliches Stück weiter oben als sie sich plötzlich 
seitwärtz ins Gebüsch schlugen. Erst nach einiger 
Plackerei erreichten die anderen diese Höhe. Sie 
bugsierten den Wagen an eine Stelle brachten, von der 
er nicht hinunterrollen konnte und sahen sich nach 
ihren Gefährten um. In der Dunkelheitwar nichts als 
dichtes Dornengebüsch zu erkennen. Doch da raschelte 
in einer Richtung und Schnappdu erschien wie aus dem 
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Nichts vor ihren Nasen. ‚Wir haben einen Platz 
gefunden!‘, miaute es mit stolzem Ernst in der Stimme. 
Zweifelnd schaute Noti auf die scheinbar 
undurcharingliche Wildnis aus der es da 
hervorgekrochen war. ‚Und da solls gemütlich sein?‘, 
fragte sie nörgelich. ‚Kommt mal mit!‘, forderte 
Schnappdu auf. Schon drehte es sich um und 
schmiegte sich durch dichte Äster und Pflanzen 
hindurch voran. Queckdu folgte ihm mühelos. Doch 
stolperte über jeden Ast und holte sich Schrammen an 
Armen und im Gesicht. Auch Richard stöhnte und 
fluchte hinter ihr. Bald endlich lichteten sich die 
Pflanzen zu einem winzigen freien Platz. Schmunzz war 
schon dabei das hohe Gras platt zu wälzen. Dafür hatte 
es sich auf den Rücken gelegt und rollte sich nun nach 
links und rechts wie ein schweres, pelziges Bügeleisen. 
Diese Arbeit schien ihm sichtlich Spass zu machen. 
‚Wow der Platz ist super‘, staunte Richard, ‚Da sehen 
uns auch keine vorbeilaufende Menschen‘. ‚Warum ist 
das so wichtig?‘, wunderte sich Noti. Sie scheute die 
Öffentlichkeit nicht so sehr wie ihre Freund innen und 
fühlte sich überhaupt gern im Mittelpunkt aller 
Aufmerksamkeit. Eigentlich hatte sie sich die ganze Zeit 
schon gefragt, warum sie ihr Zelt nicht einfach gleich 
am Grillplatz aufgeschlagen hatten. Doch zu müde für 
einen Einwand war sie den motivierten Schnappdu und 
Schmunzz einfach hinterhergetrottet. ‚Na‘, quakte 
Richard, ‘Wir dürfen hier eigentlich nicht schlafen ohne 
den Menschen Geld dafür zu geben‘. ‚Häh, warum 
das?‘ wuffte Noti irritiert. Auch Schnappdu runzelte die 
Stirn. ‚Ich dachte auf Helgoland bekomme ich sogar 
Geld fürs Schlafen‘, protestierte Schnappdu, ‚Ich bin 
doch ein Wuppel. Vorhin wurde ich doch auch fürs 
Rumliegen bezahlt!“ ‚Stimmt‘, miaute Queckdu. ‚Nee, 


leider nicht‘, schnatterte Richard gereizt, ‚Das ist echt 
voll blöd geregelt hier. Ihr wisst ja im Kaufladen 
müssen wir den Menschen Münzen geben für ihre 
Sachen. Und es gibt Menschen, die sagen, dass ein 
Stück Land ihnen allein gehört. Und denen müssen wir 
dann Geld geben.‘ ‚Aber das tun wir ja nicht nicht!‘, 
brummte Schmunzz entschieden. ‚Das Land sollte 
allen gehören. Vor allen den Tieren und den Pflanzen‘. 
‚Ja wir müssen nur richtig leise sein, wenn Leute 
vorbeikommen‘ ermahnte Richard. ‚Sonst meckern die 
rum, oder holen die Polizei. Und die sind immer so fies 
zu Gnomen‘. Die anderen nickten, und auch Noti 
wusste nur zu gut was Richard meinte. So bemühte 
sich auch Schmunzz sehr leise zu sein während es nun 
eine kleine Schneise durch das Gebüsch zum Weg 
wälzte. Dadurch bekamen sie nun auch ihren Wagen 
gezogen und konnten sich schließlich daran machen 
das zelt aufzubauen. Aus der Tasche fiehlen einige 
Stangen und zwei müffelnde Planen. Queckdu nahm 
sich ein Stange und steckte sie in den Boden. 
Schmunzz warf die größte der Planen in die Luft und 
schwang sie über Queckdu und den Zeltstock. Dabei 
rieselte einige Sandkörnchen auf sie hinunter. ‚Hehl‘, 
protestierte Queckdu lachend. Auch Noti steckte nach 
Gutdünken hier und da eine der begiesamen Stangen 
in den Boden und Stangen sie miteinander zu 
verbinden. Das war nun unter dem Zeltdach, was 
Schmunzz über sie geworfen hatte, nicht mehr so 
einfach. Erst recht als das Gnom nun auch noch die 
zweite Plastikplane über sie ausbreitete. So folgte Noti 
Queckdu, die aus dem Haufen hervorkrabbelte. Sagt 
mal‘, miaute diese keuchend. ‚Glaubt ihr das wird so 
gehen? Irgendwie versteh ich das nicht wie man das 
Zelt aufbauen muss‘. ‚Sieht doch gut aus!“ munterte 
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sie Schnappdu auf. Noti drehte sich um und musterte 
das Häuflein aus krummen Stangen und wehenden 
Stoffplanen. Nun vermisste sie ihre knuddelige Höhle 
im Untergrund. 


12 Angriff der Seegeister 


Richard besah sich stirrunzelte das unförmig 
aufgebaute Zelt. ‚Glaubt ihr, wir passen da alle rein?‘, 
fragte es skeptisch. Mit der Flügelspitze hob es ein 
Stück Plane auf und lugte prüfend ins Innere. 
‚Vielleicht können wir unser Gepaäck draussen lassen 
und gut abdecken, dass es nicht nass wird falls es 
regnet?‘, schlug Schnappdu vor. Und so taten sie es. 
Alles, was sie nicht zum Schlafen brauchten, stapelten 
Queckdu und Schnappdu zu einem möglichst 
kompakten Haufen gleich neben ihrer Behausung. Dann 
versuchten sie ihr Bestes es so gut wie möglich 
abzudecken. Sie spannten einen Regenschirm und 
rissen Mülltüten auseinander um sie als Regencape für 
ihr Gepäck zu verwenden. Schließen waren sie recht 
optimistisch, dass alle Sachen halbwegs trocken 
bleiben würden. Richard und Noti saßen bereits im Zelt 
und rcihetetn aus Decken, Schlafsäcken und Ismattenn 
eine flauschige Kuschelwiese. ‚Könnt reinkommen!‘, 
bellte Noti schließlich den anderen zu. Sie war richtig 
stolz auf ihr Werk und freute sich darauf ihre 
Freund innen im neuen Heim zu empfangen. Da 
schoben sich auch schon Queckdu und Schnappdu 
unter der Plane hindurch ins Innere. Schwerer hatte es 
Schmunzz. Das ganze Zelt kippte fast mitsamt 
darinhnockenden Gnomen um, als der pelzige 
Räuberhauptmann sich Zutritt verschaffte. Doch 
Richard und Schnappdu hielten die Plane weit 
auseinander, während Noti und Queckdu das Gnom an 
den Ellenbogen hienizogen. So schafften sie es. ‚Uff‘ 
stöhnte Noti alles rücklings von Schmunzz zu Boden 
gedrückt wurde. ‚Das ist engl‘, quakte Richard, als 
würden die anderen das nicht selbst merken. Denn 
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allein Schmunzz füllte das Zelt schon gut zur Hälfte 
aus. So musste das restliche Rudel sich irgendwie drum 
herum sortieren. Von oben mochte das aussehen wie 
eine Hundemama mit einem Haufen Welpen auf 
engstem Raum. Richard und Noti schmiegten sich an 
Schmunzz’s zotteliges Fell. Queckdu und Schnappdu 
quetschten sich zur anderen Seite an den Zeltrand. 
‚so‘, schnatterte Richard belustigt und streng zugleich, 
‚Jetzt darf sich niemand mehr bewegen!‘. Tatsächlich, 
ging das gerade, fand Noti. Sie bekam nicht übermäßig 
viel Luft und das was sie roch stank nicht nur nach 
Gnom sondern auch nach schimmligem Plastik. Doch 
Richards Federkleid deckte sie kitzelig zu und 
Schmunzz‘'s Oberschenkel war ihr ein Kissen. So 
mummelte sie sich halbwegs behaglich zum Schlafen 
ein. Von aussen zerrte der Wind wild an die Zeltwand 
und riss sie hin und her. ‚Sicher werden wir mitsamt 
Zelt weggeweht‘, quakte Richard und klapperte mit 
schadenfroh mit dem Schnabel. ‚Das wär ja lustig‘, 
miaute Queckdu hoffnungsvoll, ‚Wer weiß wo wir dann 
hinfliegen würden!‘. ‚Na, zu Schnibulas Monsterinsell‘, 
brummte Schmunzz sofort. Die möcht ich gern mal 
sehen‘. ‚Ich glaub wir sind leider zu schwer um 
wegzufliegen‘, brummte Schmunzz lachend. ‚Aber das 
wär ein schöner Traum!‘. Bellte Noti und hätte sie Platz 
würde ihr Schwanz wild wedeln bei der Vorstellung. 
Noti schloss die Augen mit einem inneren Lächeln. Der 
Humor ihrer Freund_innen beruhigte sie. Dann hatte sie 
eine Idee: ‚Heh hört mal‘, kläffte sie, ‚lasst uns doch 
alle träumen, dass wir mit dem Zelt wegfliegen. Und 
dann sind wir auch im Traum zusammen und erleben 
was‘Nun versuchte ihr Schwanz doch auszuschlagen 
und das tat ein wenig weh, da er gegen den Zeltboden 
stieß. ‚Ja, toll!“, brummte Schmunzz begeistert. Und 


auch bei den anderen fand das Zuspruch. Also 
verabredeten sie sich zu einer Flugreise mit dem Zelt 
im Traumland. Abflug dann, wenn all eingeschlafen 
sind. Natürlich würden sie nicht losfliegen wenn eine 
fehlte, versicherten sie sich gegenseitig. Noti rollte sich 
genüßlich ein. Das war ein schöner Gedankel Sie 
träumte leider oft ganz böse und bedrohliche Träume. 
Das ihre Freund innen im Schlaf schon auf sie warten 
würden fühlte sich beruhigend an. So schlummerte sie 
ein. 

Etwas stimmte nicht. Etwas war komisch. Geräusche 
erklangen schrill und allgegenwärtig laut. Lärm! Schreiel 
War das ein Traum? Noti wälzte sich unruhig zwischen 
Federn, Pelz und Alptraum. Schreie! Helle kreischende 
Schreie! So laut. Verwirrt öffnete Noti die Augen einen 
spaltbreit. Ein wehendes Zeltdach. Achja sie war im 
Zelt auf der Walz. Aber dieses entsetzliche Kreischen! 
Millionen Stimmen aus rauhen Kehlen. Da war kein 
Traum. Was war nur los? Noti richtete sich leicht auf 
und stellte fest das auch Queckdu, Richard und 
Schnappdu wach waren. Ängstlich und verstört sahen 
sie sich an. Das Schreien hielt an und hielt an. Ein 
Getöse als ob alle Geister der Meere fluchten und 
schimpften. Nur Schmunzzs tiefer gleichmäßiger Atmen 
hob sich davon ab und verriet dass sich zumindest 
einer nicht aus der Ruhe bringen ließ. Da mussten 
schon ganz andere Monster kommen. ‚Das sind 
Seegeister!‘, miaute Queckdu ahnunssvoll. 

Hui. Bei diesen Worten graute es Noti nur noch mehr. 
‚Haben wir sie aufgeschreckt? Meinen sie uns?‘ fiepte 
es mit zittriger Stimme. ‚Meint ihr sie greifen uns an?‘ 
miaute auch Schnappdu besorst. Richards Schnabel 
klapperte nun aus Angst, doch es antwortete mit fester 
Stimme: ‚Hört sich so an. Aber wo sind sie. Direkt am 
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Zelt?‘ Erschrocken sah sich Noti rings um als könnte sie 
die gesietr duch die vom Wind flatternde Zeltplane 
sehen. Das schreckliche Kreischen war so 
nervenzerreissend laut dass es ihr ins tiefste Mark fuhr. 
‚Das kann man nicht so sagen bei Geistern‘, maunzte 
Queckdu mit wissender, geheimnisvoller Miene. ‚Sind 
sind im Wind, in den Wellen und in den Felsen‘. ‚Sind 
sie lieb?‘, maunzte Schnappdu verzagt. ‚Weiss nicht‘, 
antwortete Queckdu schlicht, ‚So laut habe ich sie 
noch nie gehört‘. ‚Vielleicht ist das ihr Platz, wo wir hier 
zelten?‘, überlegte Richard, ‚Wollen wir raus gehen und 
mit ihnen reden? Vielleicht können wir uns 
entschuldigen, wenn wir sie verärgert haben‘ Der 
kreischende, unheimliche Lärm zerrte wie Sturm an 
den Zeltwänden. Kein Ton war wie der andere. Ja. Noti 
war sich sicher. Es klang wütend. ‚Weiss nicht‘, miaute 
Schnappdu und seine Stimme verriet nicht viel 
Begeisterung dafür nach mit aufgebrachten Seegeistern 
zu quatschen. ‚Vielleicht wär das gut‘, miaute aber 
Queckdu leise. Richard übernahm die Planung, ‚Gehst 
du zuerst raus, Schnappdu? Du kannst so dipolamtisch 
sein‘. ‚Ich?‘, entgegnete Schnappdu mit entsetzter 
Stimme. Nee echt mal, das mach ich nicht‘. ‚Ich würd 
ja gehn‘, winselte scheinheilig, ‚aber ich würd bestimmt 
nichts als Gekläffe rausbekommen vor Angst‘ Auch 
Richard wirkte nicht so, als würde es gleich vollen 
Mutes aus dem Zelt watscheln. Die Gnome sahen sich 
an. Und die Geräusche ließen nicht nach. Schreie. 
Brüllen. Pfeifen. Jammern. Zetern. Eine scheinbar ewige 
Weile saßen die Gnome wie erstarrt auf ihren Isomatten 
und drückten sich noch enger aneinander, als sie es 
ohnehin tun mussten. Nur Schmunzz schlief immer 
noch wie ein Stein im Winterschlaf. Erst als nach 
Stunden noch nichts weiter passiert war beruhigten 


sich die Gnome ein wenig. ‚Vielleicht greifen sie uns 
doch nicht an‘, miaute Schnappdu schließlich. ‚Wenn 
sie es bis jetzt nicht getan haben...“ quakte Richard. 
Schnaufend drehte sich Schmunzz im Schlaf auf die 
Seite und vergrub dabei beinahe Noti unter sich, die 
erschrocken aufjaulte. ‚Pssst!‘, machten die andern 
Gnome gleich erschrocken. Doch die Geister schrien 
unbeirrt weiter. Queckdu döste ein. Das war an ihrem 
unnahahmlich lautem Schnarchen zu erkennen. Wenn 
es etwas gab, das nervenzerreissender war als das 
Schreien von Seegeistern, so fand Noti, dann war das 
das Schnrachen ihrer Freundin. ‚Bis gleich im fliegenden 
Zelt‘, flüstete Richard Not ins Ohr und dann legte es 
den Schnabel auf ihrer Schilter ab. Noti hechelte noch 
eine Weile angstvoll vor sich hin. Doch bald fiel auch 
sie wieder in einen unruhigen Schlaf. 
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13 Die mit dem Wind tanzt 


Als Noti das nächste mal die Augen öffnete schien 
helles Sonnenlicht auf das Zeltdach. Die Plastikwand 
wurde immer noch hin und hergerissen, doch der Wind 
hatte sich etwas gelegt. Schmunzzs schwitziger Pelz 
klebte an Notis rechter Seite. Richards Federn kitzelten 
ihr in der Nase. ‚Igitt, war das heiß und stickig hier drin‘, 
dachte sie und stöhnte leise aus. Noti sah hoch zur 
Decke, von der sich Dunsttropfen abperlten. Der 
Schweiß und Atem der Gnome hatte sich dort in 
Wasser und tröpfelte nun auf sie hinunter. In diesem 
engen Zeltplanenhaufen hatten sie kein schönes 
Fenster zum lüften, so dass ihr Atem keinen Weg nach 
draussen. Noti fühlte sich wie in einer zu kleinen 
Badewanne, die mit den Ausdünstungen ihrer 
Freund innen gefüllt war. Das war ein mehr als 
unbehaglicher Gedanke. Vorsichtig versuchte sie sich 
vorsichtig aufzusetzen, ohne dabei Richard und 
Schmunzz zu wecken. Wo waren die Geister? Es 
warnichts zu hören als das Schackern der Planen im 
Wind und das tiefe Rauschen der Nordseebrandune. 
Geister kamen nur nachts, so sagte man. Da mochte 
etwas dran sein. 

Queckdu blinzelte ihr verschlafen aus dem Schlafsack 
heraus zu. ‚Guten Morgen!‘, flüsterte sie ganz leise mit 
schnurrend schlaftrunkener Stimme. ‚Morgen!‘, gab 
Noti zurück, erfreut darüber nicht die einzige wache 
Gnomin zu sein, ‚Ich geh schon mal raus‘, fiepte sie 
dann und fing an mit ihrer Schnauze die eklig klamme 
Zeltplane hochzuheben. Dann drückte sich Noti ganz 
nah am Boden darunter hindurch, wobei ihr das nasse 
Plastik widerlich auf dem Rücken klebte. Der Schrecken 
der Nacht steckte ihr noch in den Gliedern. So kroch sie 


erstmal nur ganz wenig nach draussen, gerade so weit, 
dass ihre Augen frei wurden und sie vorsichtig 
hinausschauen konnte. Keine Geister waren zu sehen. 
Nur nasses vom Wind bewestes Geäst und struppige 
Wiese. Als Noti sich sicher genug fühlte kletterte sie auf 
ihren vier Pfoten ganz aus dem Zelt. Sofort drehte sie 
sich zu allen Seiten um. Aber auch hinter dem Zelt 
lauerte niemand. Dafür bot sich ihr nach vorne hin ein 
unvergleichlicher, gewaltiger Anblick auf das Meer. Wie 
erstarrt blieb sie stehen, denn diesen Eindruck musste 
sie erstmal auf sich wirken lassen. Das Bild von hoch 
oben auf die weite und wielde See raubte ihr fast den 
Atem. Nie hatte sie etwas dermaßen überwältigendes 
gesehen. Im Dunkel der letzten Nacht war Noti gar 
nicht bewusst geworden, wo genau sie ihr Lager 
aufgeschlagen hatten. Es lag versteckt in einer Nische 
der Steilklippe so richtig, richtig hoch. Daher traf Noti 
dieses Naturschauspiel nun völlig überraschend. Und 
all dies im frischen Morgengrau zu erleben, fühlte sich 
noch zusätzlich magisch an. So als würde Noti hier eine 
geheime Zwischenwelt sehen, die sich nur ihren Augen 
erschloss. Eine Welt zwischen der Nacht und dem 
kommenden Morgen. Der Wind blies Noti scharf um die 
Schnauze. Langsam weckte er sie auf und blies ihr die 
träumerischen Gedanken fort. Stark wie ein Sturm auf 
offener See schlug er herbei und wollte die kleine 
Gnomin fast mit sich mittragen. Diese machte sich 
einen Spaß darauß sich gegen ihn anzustemmen. Noti 
konnte sich an ihn lehnen wie gegen eine Wend. Dann 
löste sie den Widerstand und ließ sich vom Wind nach 
hinten wehen. So fing sie an richtig mit den Lüften zu 
tanzen. Sie flog vor und zurück und übergab ihren 
Körper ganz der Kraft der Natur. Das machte ‚Wuff wuff 
wuff! Das machte Spaß und im Bellen der Heiterkeit, 
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dachte Noti gar nicht daran, dass sie ihre Freund _innen 
vielleicht aufweckte. Sie schloss einfach die Augen und 
gab dem Wind nach , lehnte sich gegen ihn und sprang 
im Kreis.Gab ihm nach, lehnte sich gegen ihn sprang im 
Kreis und schloss die Augen. Diese ungeheure und 
stetige Kraft fühlend, der Natur gab ihr auf sonderbare 
Weise Halt und Zuversicht. 

‚Schau mal, Queckdul‘, bellte Noti auselassen, als sich 
ihre Freundin gerade nun ebenfalls aus dem Zelt 
pellte, ‚Schau mal die Aussicht! Und der Wind. Und die 
Geister sind weg‘. Queckdu kam neben sie und blickte 
aus verschlafenen Augen aufs Meer. ‚Schön‘, miaute sie 
lächelnd. Wohlig streckte sich die geschmeidige 
Gnomin, ‚Wollen wir ein bischen rumlaufen?‘ fragte sie 
Noti, ‚Die Andern schlafen noch‘ Diese überlegte kurz. 
Eigentlich knurrte ihr Magen nach Frühstück, aber sie 
wollte auch gerne in Gesellschaft essen. So stimmte sie 
zu, auch wenn das ein wenig gegen Noti‘s Tagesroutine 
verstieß. Queckdu sprang bereits auf Schmunzz’s 
plattgewalzten Weg vor und Noti trottete hinterehr. Sie 
fanden einen Platz zum Pinkeln, betrat dann den 
Setiküstenpfad und stiegen ihn hoch bis ganz aufs 
Oberland. Dort völlig ungeschützt spürte Noti den Wind 
sogar noch stärker. Sie sah auf ein welliges Wiesenland. 
Und gleich vor ihnen kamen sie an einen goßen 
metallenen Sendeturm, an dem allerlei Antennen und 
Satelitenschüsseln hingen. Noti beachtete ihn nicht 
weiter. So etwas gehörte zu den geheimnissen der 
Menschen, die sie wenig interessierten. 

Lieber bestaunte sie den hohen rot und weiss 
gestrichenen Leuchtturm, der etwas weiter hinten, auf 
einem Grashügel stand. Während die beiden Gnome 
ein wenig umherstreiften stellte Noti überrascht fest, 
dass ihr der kleine Morgenspaziergang doch ganz gut 


tat. Der steife kühle Wind wirkte belebend. So fühlten 
sie sich schon richtig wach als sie mit Queckdu in ihr 
Felsenversteck zurückkehrten. 

Schnappdu saß bereits vor dem Zelt auf einer 
ausgebreiteten Piknikdecke. Es trug einen knubbeligen 
Anorack und hatte sich einen blauen Schaul mehrfach 
um den Hals gewickelt der auch Ohren und Gesicht 
zum Teil bedeckte. So saß das Gnom 
zusamengekauert, verschlafen und etwas mürrisch im 
taufeuchten Geäst. ‚Ich hab schonmal deinen Kocher 
rausgeholt‘, miaute es zu Noti nachdem sie sich 
begrüßt hatten. ‚Oh schönl‘, bellte diese erfreut, denn 
nun war es wirklich aller höchste Eisnebahn fürs 
Frühstück, ‚Guten Morgen Karl‘. ‚Dann gibts ja gleich 
Tee‘ freute sich auch Queckdu. Das schien auch 
Richard aufzuwecken. Denn sogleich tauchte ein langer 
grüner Schnabel unter der Zeltplane hervor und das 
gefiederte Gnom folgte folgte. Noti wühlte in ihrem 
Gepäckhaufen nach Futter, Tellern und Tassen. Ihre 
Regenschutz-Mülltüten waren zum Teil fortgeweht, so 
waren manche Sachen etwas nass. Aber richtig gerenet 
hatte es nicht. Noti machte es Spass eine schöne 
Frühstücktafel zu bereiten. Kleine Tässchen und 
Tellerchen für alle, eine Dose mit Magarine, dazu 
Marmelade und herzhafte Gemüseaufstriche. Sie legte 
ein geschnittenes Körnerbrot und weiße Brötchen in die 
Mitte ud drapierte Äpfel, Birnen und Weintrauben 
drumherum, dazu ein Nussmix und Müsli. ‚Bei einer 
Reise sind das schönste die Pikniks‘, bellte Noti 
glücklich in die Runde, ‚Immer draussen sein macht 
Appetit. Sich bewegen, durchgepustet werden und 
Sachen erleben... Da schmeckt alles doppelt so gut!‘ 
Note kaute enthusiastisch auf einem 
Marmeladenkruste. ‚Das stimmt‘, bestätigte Queckdu 
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und zwinkerte ihr zu. Als Schnappdu allen 
dampfendes Wasser in die Tässchen goss steckte auch 
Schmunzz schließlich seine große Nase aus dem Zelt. 
Schnappdu stand auf und lief ein paar Schritte ins 
Gebüsch hinein um den Tee schweigend aufs Meer 
blickend zu genießen. Die anderen Gnomen futterten 
ihr Frühstück gemeinsam in morgendlich, dösiger 
Heiterkeit. Auch Richard und Schmunzz hatten sich dick 
in Kpuzzen und Mützen gemummelt. Mit seiner 
pelzigen Pranke griff Schmunzz nach dem Krug mit 
Wurzelsirup und schüttete ein wenig in seine Tasse. 
Dann schnupperte es brummelig daran und schien mit 
dem Ergebnis zufrieden. Aus Richards kauend 
klappernden Schnabel fielen schon wieder 
Frühstücksflocken und Cornflaks, die sich bunt auf die 
ausgebreitete Piknikdecke verstreuten. Nur Queckdu 
und Noti wirkten so richtig wach. Sie begannen sogar 
schon fröhlich und Queckdu und Noti schwatzden 
schon fröhlich und tatendurstig zu plaudern. 


14 Gefährliche Stimmen 


„Um 1 Uhr kommen die Touristen mit dem Schiff an‘, 
bellte Noti immer wieder ins allgemeine 
Frühstücksmampfen. „Dann möchte ich gerne gleich 
Musik machen. Dann gibts viel Publikum‘. ‚Au ja, das 
wird schön‘, brummte Schmunzz hinter seiner Tasse 
hervor und die Augen leuchteten vorfreudig. Queckte 
tauchte bedächtig ihre Phote in ein Marmeladenglas, 
zog sie mit süß klebenden Fell heraus und schleckte 
ein wenig ab. ‚Ach, das ist schon so bald‘, maunzte sie 
zögernd. ‚Vielleicht will ich noch ein bischen hier 
rumsitzen.‘ Sie genoss ihr Frühstück gerne in Ruhe, das 
wusste Noti. ‚Ich fang aber gleich schon an mit Musik‘, 
verkündete Noti bestimmt. In ihr wühlte sbereits die 
Unruhe. Sie hielt es kaum noch auf der Piknikdecke aus 
und wippelte hin und her.Sie wollte den Tag beginnen. 
Und dieser Platz mit seiner Enge, dem Wind und den 
nassen pieksenden Sträuchern war ihr mehr und mehr 
zuwider. Noti liebte steinige Höhlen und Stadt. Für die 
freie Wildnis war sie nicht so sehr zu begeistern wie ihre 
Freund_innen. 

‚Ich könnt ja einfach schonmal losgehen und ihr 
kommt dann dazu wann ihr wollt‘, bot sie an. ‚Ich wär 
auch schon dabei‘, brummte Schmunzz jedoch gut 
gelaunt. 

Plötzlich hörte Noti Stimmen. Ganz leise noch, von 
weit her. Aber die Gnomin hatte ein besonders gutes 
Gehör und nahm Geräusche oft eher wahr als ihre 
Freund innen. ‚Stimmen! Sie kommen!‘, fuhr es ihr 
durch den Kopf, ‚Menschen!‘ Noti sprang auf und 
bellte und bellte aus vollem Hals. ‚Stimmen! 
Stimmen!‘, wollte sie rufen, ‚Da kommen Menschen!‘, 
aber vor lauter Aufregung kam nur wildes Gebell aus 
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ihrer Schnauze. ‚Leisel‘, quakte Richard sofort und 
vergrub Notis Kopf unter beiden Flügeln. ‚Sei still! Sonst 
finden die unser Versteck‘. ‚Wuff Wuff wuffl“, kläffte die 
erregte Noti nun gedämpft unter Richards Flügel hervor. 
Sie konnte sich vor Aufregung kaum im Zaun halten. 
‚Achtung Achtung Menschen Menschen!‘, wollte sie 
rufen, doch es gelang ihr nicht. Das war so frustrierend 
und je mehr sie es versuchte desto mehr kam ihr die 
Panik, Jetzt endlich hörten auch die anderen Gnome 
Stimmen von Menschen. Sie kamen vom Oberland her. 
‚Gehen die den Weg hier runter?‘, befürchtete 
Schnappdu und pirschte sich lauernd ganz nah am 
Boden. ‚Dann spazieren die ja ganz nah an unser Lager 
vorbeil‘, brummelte Schmunzz ängstlich. Das regte Noti 
nur noch mehr auf. ‚Kläff Kläff Kläffl‘, bellte sie 
aufgeregt, ihren Kopf unter Richards Flügel hin und 
herwerfend. ‚Ruhig; Noti, wir haben sie jetzt auch alle 
bemerkt‘, versuchte Richard sie zu beruhigen. 
Tatsächlich waren die herannahenden Menschen nun 
deuticher zu hören. Es mussten vielleicht vier oder fünf 
sein. ‚Da sind auch Kinder bei, glaub ich‘, maunzte 
Queckdu flüsternd, ‚Das ist gut dann kann es keine 
Polizei sein‘. Auch Noti nahm das wahr. Eine fröhlich 
schwatzende Unterhatung kam vom Oberand 
herunterspaziett. Doch auch wenn es keine 
Amtsmenschen waren, konnten sie eine Bedrohung 
darstellen. Was wenn sie die Gnome bei Ordnungsamt 
oder Poizei verraten würden? Sowas gab es. Das hatte 
auch Noti schon in der Menschenwet erfahren müssen. 
Manche petzten einfach gern und fühten sich dabei 
auch noch als gute Bürger innen. ‚Da, ich seh sie‘, 
wisperte Schnappdu, noch immer mit scharfen Augen 
hinter den Büschen lauernd. ‚Sorry Noti‘, flüssterte 
Richard und drückte mit beiden Flügeln das Maul der 


Freundin einfach zu. Doch diese hatte sich auch wieder 
mehr in der Gewalt und mühte sich ihre große Klappe 
im Zaum zu halten. Belen kam ihr manchma wie 
Schluckauf einfach hoch und war dann schwer 
wegzukriegen. Mit weit aufgerissenen Augen schaute 
Noti die anderen Gnome an. Sie konnte nur noch eins 
denken: ‘Alarm alarm alarm! Menschen an unserem 
Versteck!“ Wie konnten die anderen da nur so ruhig 
bleiben? Auch Noti gab sich alle Mühe und das kostete 
ihr die Aufbietung aer Willenskraft. Doch als die 
Menschen nun fast unmittelbar auf der anderen Seite 
ihre Büsche waren, riss ihr endgültig der Geduldsfaden. 
Sich freischüttelnd bellte und kläffte sie was das Zeug 
hielt Hatte sie es vorher unterdrückt, entfuhr es ihr nun 
umso energischer. ‚Nein Notil‘, zischte Richard. ‚Sie 
bleiben stehen‘, bummte Schmunzz. Tatsächlich: ‚Da 
ist ein Hund‘, hörte Noti eine Kinderstimme rufen. 
‚Vorsichtig!‘, mahnte eine tiefere Stimme. ‚Ein Hund 
hier allein?‘ wunderte sich eine dritte Person, 
‚Vielleicht ist er verletzt?‘. ‚Halloool‘ rief sie in Richtung 
der Gnome. Richard reagierte prompt: ‚Alles ok. Der 
‚Hund‘ ist nicht allein‘, antwortete es der Famiie, ‚Wir 
machen nur Rast vom Wandern‘. Richard mühte sie 
eine Menschenstimme zu immitieren. Dazu muste man 
aus Sicht eines Gnomes einfach jede Melodie und 
Klangfarbe, jeden Schwung und Humor aus dem Tonfa 
herausnehmen. Das war Richard nicht gewohnt. Und so 
klang das Gnom ganz schön holprig und Monoton. Aber 
es funktionierte. ‚Alles klar Schönen Tag noch!‘ 
antwortete einer aus der Menschengruppe. Und 
daraufhin schienen sie sichd@ dann auch beeieen 
weiterzugehen. Wahrscheinlich waren sie ganz froh sich 
nicht mit dem bellenden ‚Hund‘ auseinandersetzen zu 
müssen, oder Noti jagte ihnen dch ein wenig Angst ein. 
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Bald schon war kein Mucks mehr von ihnen zu hören 
und auch im Gnomversteck entspannte sich die 
Stimmung. ‚Juhul Sie haben das Zelt gar nicht 
gesehen‘, freute sich Schmunzz. ‚Das hast du gut 
gemacht, Richard‘, lobte Queckdu. Und auch 
Schnappdu nickte eifrig: ‚Was für eine beeindruckende 
Stimme‘, miaute es achend ‚Das muss ich unbedingt 
auch mal probieren‘. Nur Noti grub grummelnd ihre 
Photen in den Boden und wühlte ein wenig Erde auf. 
‚Die dachten ich wär ein Hund, die doofen Menschen‘, 
knurrte sie. ‚Du bist eine tolle Gnomin‘, tröstete 
Schnappdu, ‚Menschen haben einfach kein Gespür für 
soche Unterschiede. Erst recht nicht wenn man nicht in 
ihre Schublade passt.“ Auch Richard klapperte nun 
unbehaglich mit dem Schnabel. ‚Du, ich hoffe das war 
ok, dass ich denen dann auch noch gesagt hab, ‚der 
Hund wär nicht allein‘? Hätt ich ‚Gnom“ gesagt wären 
bestimmt noch nervige Fragen gekommen.‘ Noti 
schniefte. ‚Ja, alles gut‘, versicherte sie. Sie musste die 
Situation erstma sacken lassen. Aber bald schon 
konnte auch sie sich über die gemeisterte Gefahr 
freuen. Aus Sorge, doch noch jemandem aufzufallen 
entschieden sich die Gnome dazu bald 
zusammenzupacken, ihr Gepäck unter Blättern zu 
verstecken und aufzubrechen. Sie wollten zurück ins 
Dorf gehen, denn es würde nun nicht mehr lange 
dauern bis die ersten Tagesausflügler innen mit ihren 
Schiffen ankamen. Da konnten das Rude in kurzer Zeit 
viel Geld verdienen. Genug für ganz viele Leckerlis und 
eine Schiffsfahrkarte in die weite Welt. 


15 Das Rettich-Spiel 


Spielerisch schnappte sich Schmunzz Noti‘s Rettich 
und hielt ihn seiner Freundin unter die Nase. ‚Ich hab 
deinen Rettich!‘, trällerte es provozierend. Erschrocken 
schnappte Noti danach, doch Schmunzz zog ihn 
geschickt weg. ‚Mein Rettich, mein Rettich‘, bellte die 
Gnomin laut und versuchte ihn zu erreichen. ‚Psst‘, 
machte Schmunzz, sich ihres Fehlers bewusst werdend. 
Es konnten schließlich immer noch Menschen in der 
Nähe sein, die sie nicht entdecken durften. Also hielt 
Schmunzz schnell Noti die lange Rübe hin und diese 
biss auch gleich beherzt hinein. Auf die Weise musste 
sie mit dem Bellen aufhören. Noti war erleichtert ihren 
Rettich wieder zu haben und wollte ihn gerade an sich 
ziehen, da hielt Schmunzz ihn jedoch wieder fest. Noti 
knurrte erregt auf und versuchte die Rübe aus 
Schmunzz's Pranke zu ziehen. Dieser widerum 
stemmte sich lachend dagegen und hielt ihren 
Versuche stand. Noti zog und zog was das Zeug hielt. 
Sehr zum Vergnügen von Schnappdu, Schmunzz und 
Queckdu, die diesem Tauziehen auf Gnom Art vergnügt 
zusahen. Auch Noti liebte diesen wilden Sport, auch 
wenn es dabei um ihren Rettich ging. Doch die Höhe 
des Einsatzes machte ja gerade die Spannung aus. 
Während die Kontrahenten noch weiter tobten, fuhren 
die anderen fort ihre Sachen zusammenzuräumen. Der 
Plan war den Großteil des Gepäcks hier zu lassen und 
nur leichte Rucksäcke mit ins Dorf zu nehmen. So 
stapften sie bald schon los durchs plattgetretene 
Gestrüpp. Noti hielt sich dabei fest die Kapuzze um die 
Shlappohren um sich vor dem pfeifenden Wind zu 
schützen. Wie Noti und Queckdu an diesem Morgen 
schlugen sie nun alle den rotsteinigen Felspfad hinauf 
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zum Oberland ein. Trotz der Anstrengung des 
Aufstieges konnte Noti nicht umhin den Ausblick zu 
ihrer linken zu bewundern, wo man die imposante 
Steilküste sah. An Vegetation ließ der steife Wind hier 
oben nichts als Gras und Gestrüpp stehen. Sie waren 
wieder auf der Pattform des Sendemastes 
angekommen. ‚Hier den Weg können wir runter gehen‘, 
schlug Queckdu vor und zeigte auf eine kleine Straße 
die zur anderen Seite des Platzes aus bergab führte. 
‚Ja‘, brummte Schmunzz, ‚Sieht aus als, würden wir da 
ins Dorf kommen‘. Schweigend, müde und beeindruckt 
vom gewaltigen Meerespanorama was sich ihnen auf 
dem Oberland bot, folgten die Gnome der 
voranlaufenden Queckdu. ‚Das ist ein schönes Bild‘, 
lachte Noti plötzlich auf, ‚Wie wir hier aus der Wildnis 
heraus in den Ort gehen. Wie die Inselgeister 
persönlich!‘. Auch Richard schnatterte belustigt: ‚Was 
die Menschen wohl denken aus welchen Löchern wir 
gekrochen sind. Die können sich bestimmt nicht 
vorstellen dass es in diesem abgelegenen Teil von 
Helgoland nen guten Schlafplatz gibt!“ Noti nickte 
stolz. Sie waren ein tolles Rudel. Und wenn sie das 
Interesse und die Blicke der Leute auf sich zogen freute 
sie sich. Die Straße führte nun über das Mittelland an 
das kleine Krankenhaus der Insel vorbei. Wie alles auf 
Helgoland hatte auch dieses den Charme eines süßen 
Puppenhauses. Zur linken kam nun das Fischrestaurant 
‚Bunte Kuh‘, ein Lade, der Noti auf Anhieb 
unsympathisch war. Denn er war nach dem Kriegsschiff 
benannt, das einst ihr eeräuber-Idol Klaus Dörthe 
Bäcker geschnappt hatte. Endlich erreichten sie die 
Strandpromenade und den Platz auf dem am Vortag ihr 
spontanes Müllkonzert stattgefunden hatte. ‚Wollen 
wir heute mal direkt im Dorf spielen?‘, schlug Queckdu 


vor. ‚Ja, lass ma machen‘, quakte Richard, ‚Dann gehen 
wir nicht immer den gleichen Leuten auf die Nerven‘. 
Noti zuckte ein wenig enttäuscht die Schutern. Diesen 
Platz kannte sie immerhin schon und dadruch hätte sie 
hier schon etwas sicherer gefühlt. Doch auch sie folgte 
den anderen weiter die Straße hinauf und in den 
Ortskrern hinein. Zum Glück stellte Noti bald fest, dass 
ihre Bedenken unbegründet waren, denn sie fanden 
einen schönen Platz mitten im Herzen des kuscheligen 
Dorfes im Unterland. Es war die Kreuzung wo sich die 
beiden Einkaufsbummelstraßen trafen. ‚Hier kommen 
bestimmt die meisten Tagesgäste mal langl‘, bellte Noti 
erfeut, ‚Auch weil der Fahrstuhl zum Oerland hier 
direkt ist‘. Sie zeigte auf das Gefährt an dessen eingang 
die eine der Straßen endete. 

Es waren bereits einige Menschen unterwegs. Viele 
waren mit kleinem Handgepäck bepackt und suchten 
nun wuselig die Geschäfte und Wanderwege auf. Noti 
erriet, dass die meisten von wohl nur drei Stunden 
blieben und dann das Schiff nach Hause nehmen 
würden. ‚Umso mehr ein Grund sich mit dem 
Musizieren zu beeilen, dachte sie sich‘. ‚Wollen wir uns 
schminken?‘, fragte Queckdu in die Runde. „Ja, 
vielleicht ganz schnell nur‘, bellte Noti unruhig. Auch 
Schnappdu liebte es sich das Gesciht zu bemalen, aber 
gerade zögerte das Gnom. ‚Fangt ihr doch schonmal an 
mit euerm Auftritt. Ich mache dann vielleicht später 
spontan mit. Bin noch nicht so in Stimmung‘, miaute es 
verhalten. Noti machte sich bereits eilig daran das 
Schminktäschchen aus dem Rucksack zu holen und die 
bunte Auswahl kleiner Farbdöschen, Stifte, Pinsel und 
Schwämchen und Spiegelchen auf dem Boden 
auszubreiten. Derweil holte Richard ein kleines 
Stoffbanner hervor und spannte es vor ihnen auf der 
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Straße auf. Dafür beschwerte es Richard an den Ecken 
mit Steinen, einem Marmeladenglass und einer 
Wasserflasche. „Das gute Leben für alle!“, las es die 
Aufschrift vor, ‚Das habe ich früher mal für eine 
Demonstration der Menschen gemalt‘. ‚Voll schön!‘, 
freute sich Schmunzz, ‚Das passt auch so gut zu uns‘. 
‚Voll!“, stimmte auch Schnappdu zu. ‚Wisst ihr‘, erklärte 
Richard stolz, ‚ich dachte mir, weil das bei Menschen 
so komisch ist. Also nur ein ganz paar von ihnen haben 
richtig viele Sachen. Große Häuser, schicke Klamotten 
und alles was sie nur wollen. Und dann gibt es ganz 
viele die super wenig haben, oder auch gar nichts. Das 
ist so unfair. Ich finde alle sollen ein gutes Leben 
haben.‘ erklärte Richard stolz. Das Banner erregte 
bereits etwas Interesse bei vorbeigehenden Menschen. 
Noti tauchte ihr Schnauze in einen Topf mit roter 
Farbe. Als sie daraus hervorkam war ihr halbes Gesicht 
mit einem leuchtend roten tropfenden Kreis 
geschmückt. Dann warf sie sich mit dem Rücken 
einfach auf die anderen Farbtöpfchen drauf und wälzte 
sich hin und her. ‚Heh, pass aufl“ miaute Queckdu 
lachend, die sich gerade einen Pinsel nehmen wollte. 
Noti sprang auf; über und über mit bunten 
Farbklecksen bedeckt. Sie schüttelte sich und versorgte 
somit gleich auch die anderen Gnome mit bunten 
farbsprenklern. ‚Tschuldigung!“ hechelte sie aufgeregt. 
‚Wie seh ich aus?‘, fragte sie die Bande. ‚Ziemlich 
gnomig!‘, quakte Richard vergnügt, ‚Das find ich toll!‘, . 
Queckdu ließ sich deutlich mehr Zeit. Bedächtig malte 
sie sich mit einem Pinsel feine Linien auf ihr Gesicht 
und trug mit einem schmutzigen Schwämmchen Farbe 
auf. Richard begnüte sich dagegen mit ein paar 
einfachen blauen Tupfern auf seinem grünen 
Federkleid und für eine Clownsnase tauchtees seine 


Schnabelspitze einmal in den roten Farbtopf.. Während 
die anderen sich noch über die Schminkutensilien 
hermachten schnallte Noti schon ihr Akkordeon um. 
Mit einem tiefen seufzenden Ton zog sie den Blasebalg 
auseinander und fuhr mit ihrer Phote klimpernd über 
die Tasten. Sie quitierte die interessierten Blicke der 
Menschen mit einem breiten Lächeln und begann eine 
Melodie zu spielen. Es war das ‚Pippi Langstrumpf“ 
Thema. , eine Kindergeschichte, die die meisten 
Menschen kannten und die Noti sehr liebte. Aus den 
Augenwinkeln sah sie überrascht dass nun doch auch 
Schnappdu etwas vorbereitete. Neugierig beobachtete 
sie wie das Gnom geheimnisvolle Flüssigkeiten in eine 
Schale goss, die Mengen genau abmessend. Was hatte 
Schnappdu da wohl vor? Wie Noti ihren Feund kannte, 
musste es etwas besonderes sein. 
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1b Schnappdu's Zaubertrank 


‚Machst du einen Zaubertrank?‘, fragte Schmunzz 
brummelnd, denn es war auch gerade auf Schnappdu'’s 
interessante Prozedur aufmerksam geworden. ‚Ja 
genaul‘, miaute das Gnom schlicht und zählte Tropfen 
einer blauen Lösung ab, die es aus einem Pastik- 
Fläschchen schüttete. Noti wunderte sich nicht über 
die Einsilbigkeit seines Freundes, denn sie wusste dass 
Schnappdu morgends etwas Zeit brauchte bis es Lust 
auf Gespräche hatte. In dem Moment beendeten 
Queckdu und Richard ihre Schminkarbeit. Beide sahen 
auf ihre Art umwerfend toll aus. Queckdu mit ihrem 
silbrig blauen gänzend elegantem Makeup. Richard mit 
kleinen Lustigen Punkten. 

‚Was wollen wir singen?‘, brummte Schmunzz. ‚Hat 
jemand einen Wunsch?‘ fragte Noti in die Runde, 
bemüht niemanden in ihrem Eifer zu übergehen. ‚Die 
Untergrundgnomel‘‘, quakte Richard, ‚Dann wissen die 
Touris gleich wer wir sind‘. ‚Liebe Menschen‘, miaute 
Queckdu dann auch geich über die Kreuzung, ‚Bleiben 
Sie stehen und lauschen sie! Unsere Show beginnt‘. 
Schmunzz holte schnell einen weißen Eimer hervor, 
drehte ihn um und begann mit seiner breiten Pranke 
draufzutrommeln. Padadamm! Das Gnom egte einen 
schmissigen Rhythmus hin. Und dazu spielte Noti nun 
den ersten Ton auf dem Akkordeon an. Dann sangen 
sie 

‚Wir sind die Gnome, die Gnome aus dem 
Untergrund. Wir leben wie's uns gefällt. 
Wir lieben Kleingeld und lieben den Untergrund. Ja, 
das ist unsere Welt“. 
Gnomige Höhlen sind unser Zuhause. Wir geh'n 
nicht schuften, wir machen nur Pause. 


Wir trinken Sirup aus Wurzeln und Müll ‚wir lieben 
Schminken im gnomigen Stiel. 
Gnome wie wir, reisen nach hier. Reisen nach dort, 
Ahoi komm an Bord. 

Ahoi wir erleben Abenteuer eben. Wir singen sie 
euch vor. Kommt heran und seid ganz Ohr. 
Wenn ihr etwas Kleingeld habt. Sagen wir nicht 
‚nein‘. 

Lest es in den Hut hinein. Dann kaufen wir Pommes 
ein. 

Hört nur Hört nur, Nazis sind pfui Bah! Jippie Jippie. 
Gnom Gnom Hurra 


Wir sind die Gnome, die Gnome aus dem 
Untergrund 
Wir leben wie‘s uns gefällt 
Wir lieben Hunde und lieben den Untergrund 
Ja, das ist unsere Welt 
Voller Energie und Freude schmetterten die Gnome 
ihren Schlager durch die Einkaufsstraße. Tatsächlich 
blieb wieder eine kleine Anzahl Leute stehen und als 
das Lied zu Ende war klatschten sie sogar. Es waren 
Tagesgäste, die ihre Musik am Vortag noch nicht gehört 
hatten und die die kleine Straßenmusik-Truppe nun 
fasziniert und belustigt ansahen. Geschminkt wie sie 
nun waren, ernteten sie sogar noch mehr 
Aufmerksamkeit. Schmunzz stimmte ihr ‚Müll mit 
Gebrülll“ Lied an. Sie sangen, quietschten und bellten 
dass es eine Freude war. Queckdu wünschte sich 
darauf den ‚Klaus Dörthe Bäcker‘ Hit. Und einige 
größere und kleinere Menschen lauschten staunend 
der Geschichte des freundichen Piraten, der auch auf 
Helgoland früher sein Unwesen getrieben hatte. Noti‘s 
knallbuntes Makeup hatte auch auf sie Selbst einen 
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großen Einfluss. Ja wirkich kam es ihr vor dass sie, 
farbenfroh wie sie nun, war um einiges selbstbewusster 
spielte und mehr aus sich heraus kam. Das half eine 
clownige Seite an ihr heraus, die sie sehr gern mochte. 
Ihr Freund Schnappdu war ihr diesbezügich da immer 
ein wunderbaes Vorbild gewesen. Schnappdu war es, 
die vor einiger Zeit Noti dazu ermutigt hatte den 
Clown in sich zu entdecken. Und langsam mit viel 
herumprobieren und Quatsch machen, fand sie ihn 
auch. So sang die bunte Gnomin völlig überdreht mit 
verstellten Stimmen und tanzte großzügig mit ihrem 
Akkordeon hin und her. Heute fühte sie sich sogar 
ermutigt Teile ihrer Lieder theatralisch nachzuspielen. 
Vom Apllaus der Menschen und den wilden Späßen 
ihrer Bandkolleg_innen angestachelt kam sie in einen 
richtigen Flow. Sie schwebte förmlich über ihre kleine 
Straßenbühne und alles geschah was eben geschah; 
wie von selbst. Noti sang gerade die letzte Strophe, in 
der Dörthe Bäcker ein Bäcker wird und ausschließlich 
für Pirat innen und GnomeZuckerbrötchen backt. Da 
plötzich riss sie vor Staunen die Augen auf und die 
Worte blieben ihr förmlich im Halse stecken. Ein 
schimmernder Ball schwebte vor ihrer Schnauze. 
Langsam schwebte er ein wenig in die Höhe und 
zerplatzte in vielen kristallenen Tröpfen. Da! Drei 
weitere Blasen aus durchsichtig, buntem Zauberelexier 
schwebten heran und Noti duckte sich gerade 
rechtzeitig, damit sie sie nicht trafen. Wer konnte schon 
wissen, was der Zauber bewirkte. Jedoch konnte es 
eigentich nichts Schlimmes sein, da war sich Noti sicher, 
so toll wie die Zauberblasen aussahen. Es war Magie, 
wie aus einer anderen Welt. Auch die anderen Gnome 
vergaßen ganz ihr Lied weiterzusingen. Gebannt 
staunten sie den fliegenden Blasen hinterher, die der 


Wind mit sich davontrug. Queckdu verfolgte eine 
besonders große von ihnen wie gebannt und versuchte 
sie mit ihrer Pfote zu erreichen. ‚Überraschung!‘ miaute 
Schnappdu laut und riss damit die Gnome aus ihrem 
Bann. Das also war Schnappdu‘s Zaubertrank. Perplex 
sah Noti zu wie das Gnom zwei hölzerne Zauberstäbe, 
die mit Schnüren verbunden waren in den Topf 
tauchte. Dann zog es die Stäbe heraus und auseinander 
so dass zwischen den Schnüren eine schimmernde 
dünne Schicht etstand. Der Wind biess in diese 
Schichte und formte daraus die wundervollsten 
Zauber-Seifenblasen, die man sich nur vorstellen kann. 
Als Schnappdu die Stöcker dann auch noch hin und 
her schwenkte entstanden sogar noch schönere 
Bläschen in allen Formen und Größen. Noti kratzte sich 
mit der Hinterpfote am Ohr. ‚Echt ein Zaubermeister, 
der sein Handwerk versteht‘, staunte es in Gedanken. 
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17 Die Drachin Stragabunda 


Unter Applaus einiger Menschen und dem Jubel der 
Gnome fing Schnappdu an mit den Seifenblasen zu 
tanzen. Mit den Zauberständen Stäben in der Pfote 
hüpfte es über die Straße und ließ sie hierhin und 
dorthin fliegen. Das musste durch ein Lied begleitet 
werden, fand Noti und so stimmte sie die Geschichte 
der Matrosin Schnibula an, in der ihre Freund innen 
Gnome gerne mit einstiegen. Zwei Kinder staunten den 
schillernden Blasen hinterher und Schnappdu lud sie 
sogar ein mitzuzaubern. Doch trotz kundiger Anleitung 
stellten die beiden fest, dass es gar nicht so leicht war 
wie es aussah. Dann entstand endlich ein Bläschen und 
das Mädchen war sichtich stolz und gückich darüber. 

Doch nicht nur bei Ausflüglern erregten die Gnome 
Aufmerksamkeit. Noti freute sich besonders als eines 
von den kleinen Elektro Autos der Insel vor ihnen 
haltmachte. Es war ein orangenes Arbeitsauto mit 
Ladefäche. Zwei kernige Seebär innen saßen darin und 
winkten sie heran.,Toll dass ihr da seid!‘ rief der eine 
ihnen lachend zu, ‚Ihr passt zu uns!‘. Darauf drückte er 
dem heranschnuppernden Schmunzz zwei Münzen in 
die große Pranke. Über dieses ob von Einheimische war 
Noti besonders stoz. Da kam auch ein echter Insulaner 
Pommesverkäufer heranmaschiert. ‚Ohjee‘, dachte 
Noti, ‚Bestimmt beschwert der sich jetzt weil wir vor 
seinem Laden zu laut sind‘ Dieser hielt jedoch ein 
paar Flaschen mit Limo in der Hand. ‚Habt ihr Durst?‘, 
fragte er sie freundich zwinkernd. Ich lad euch ein!‘. Oh, 
da freuten sich die Gnome sehr! Der Helgoländer 
Imbissmensch bekam einen donnernden Applaus aus 
Bellen, Schnattern, Miauen und Brummen. Und die 
Limo schmeckte so herrlich wie nur von Herzen 


Geschenktes kann. Glücklich prosteten sie sich zu und 
legten eine keine Erfrischungspause in ihrem 
Konzertprogramm ein. Das tat auch Noti gut, obwohl ihr 
Ausruhen nicht leicht fiehl. Denn der Mittag rückte mit 
heisser Sonne heran. Doch diesmal war es Queckdu, 
die als erste die Show fortführen wollte. ‚Ich übereg‘ 
eine Geschichte zu erzählen.“ miaute sie nachdenklich. 
Noti sah überrascht und neugierig auf. Das war das 
erste mal, dass Queckdu eine Pause früher beendete 
als sie. ‚Meint ihr ich kann das machen? Wollen das 
Menschen hier hören?‘. Queckdu sah schüchtern den 
Tourist_innen auf der Einkaufstaße nach. ‚Au ja! Eine 
Geschichte!‘ brummte Schmunzz sofort und strahlte 
begeistert. Ich möchte sie auf jeden Fall hören!‘. ‚Ich 
auch‘, bellte Noti ermutigend, ‚Trau dich ruhig! Unseren 
Aplaus hast du sicher!‘. Etwas Neues zu probieren war 
immer schwierig und aufregend. Aber so von ihren 
Freund innen bestärkt sprang Queckdu schließlich zur 
Pommesbude wo es die Limo gab und leihte sich 
einen Stuhl aus. Den stellte sie dann neben ihr ‚Das 
Gute Leben für alle‘ Banner, sprang auf ihn drauf und 
holte tief Luft. Schmunzz und Noti setzten sich vor ihr 
mitten auf die Straße und bildeten die gespannte erste 
Reihe des Publikums. 

‚Es war einmal vor langer Zeit‘, sprach Queckdu laut 
und deutlich mit theatralischer Stimme. ‚Da lebte eine 
kleine Drachin auf Helgoland. Sie hieß Stragabunda und 
ihre Höhle lag in den Felsen gleich auf Meershöhe. Der 
große freistehende Felsen den ihr ‚lange Anna‘ nennt 
war in der Nähe. Queckdu blickte in die Runde und als 
einzelne Menschen stehen blieben, schien sie 
selbstsicherer zu werden. ‚Stragabunda lebte ein 
glücklichses Drachenleben.‘ fuhr die Gnomin fort, , Sie 
flog durch den Seewind, sie tauchte im Meer, sie 
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unterhielt sich mit den Möwen und den Gnomen der 
Insel. Etwas jedoch fehlte ihr schmerzlich. Sie liebte 
Lebkuchen. Eben jenes Gebäck, dass ihr Menschen 
backt und zur Winterzeit futtert. ‚Die Menschen haben 
sooo leckere Lebkuchen‘, dachte die Drachin abends in 
der Höhle. Der würde so gut zu dem Seetang und den 
Küstenpflanzen schmecken. Aber wenn ich ins Dorf 
fliege, dann erschrecken die Leute. Ich werde auffallen, 
weil ich anders aussehe‘. So überlegte Stragabunda 
und erinnerte sich traurig an Begegnungen mit 
Menschen. Früher war sie einmal nah an ein großes 
Schiff herangeflogen um die Menschen dort nach 
Lebkuchen zu fragen. Aber noch ehe sie etwas sagen 
konnte die Matrosen sehr böse geworden und hatten 
sie vertrieben. So verstrichen Jahre des Verzichts und 
Stragabunda musste sich ihren Seetang ungesüßt 
schmecken lassne. Eines Abends aber wehten 
wundervolle Akkordeonklänge an ihr Ohr. 
Weihnachtsmelodien aus dem Dorf des heleoländer 
Unterlandes. Dazu ein Duft von Tannenzweigen, 
Kerzen, Spekulazius und ... eindeutig! Lebkuchen! Da 
überwand Stragabunda ihre Scheu vor der 
Menschenwelt, breitete ihrer Flügel und flog zu den 
kleinen Inselhäuschen. Sie folgte dem Klang der Musik 
und fand bald eine Gruppe bunter Inselenome, die 
einiger Menschen mit lauter Musik unterhielten. Als die 
Gnome die herannahende Drachin bemerkten winkten 
sie Stragabunda ermutigend herbei. Und die Menschen 
schienen gar nicht so erschrocken wie Stragabunda 
befürchtet hatte. Das lag wohl daran, dass sie von den 
bunten Inselgnomen schon irritiert genug waren, denn 
die sahen ebenfalls alle anders aus als sie. So setzte 
Stragabunda erleichterte zur Landung an. Und es war 
genau dieser Platz wo wir jetzt sind. Als sie nun 


zwischen all der Leckerbissen lag, konnte sie nicht 
mehr an sich halten. Sie hote tief Luft riss, ihr riesiges 
Maul mit den scharfen Zähnen auf und brüllte: 
‘Leeeeebkuchen!‘. Eine gewaltige Feuerfontäne 
begleitete ihren Ruf. Und er schallte über die ganze 
Insel Helgoland. Da verstanden die Menschen den 
Appetiet der Drachin. Denn Lebkuchen mochten auch 
sie gerne. Und sie konnten sich vorstellen, wie es wäre 
ein Drache zu sein und den ganzen Winter keine essen 
zu können. Schnell kramten sie Gebäck aus ihren 
Taschen, oder gingen nach Hause um welches zu 
holen. Stragabunda rollte sich genüsslich auf den 
Rücken während die Menschen nun lachend 
Lebkuchen um Lebkuchen in ihr geöffnetes Maul 
warfen. \Währendesse sangen die Gnome lustige 
Weihnachtslieder“ 

Queckdu hielt in ihrer Erzählung inne. Und Noti sah 
warum: Zwei Polizisten näherten sich und gingen 
entschlossenen Schrittes auf sie zu. 
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AS Platzverspeis 


Schnappdu und Schmunzz bemerkten die beiden 
Polizisten auch. Daraufhin mussten sie plötzlich so 
ausgelassen Queckdu applaudieren, dass die 
Ordnungshüter gar nicht zu hören waren als sie den 
Mund aufmachten. Daher gingen sie nun einen Schritt 
auf die Gnomin, die standhaft ihre Show fortzusetzen 
versuchte. Doch Noti fasste sich ein Herz, sprang nach 
vorn und bellte ‚Zugabe! Zugabel‘. Daraufhin wichen 
die Männer wieder irritiert zurück. ‚Es war eine schöne 
Drachenweihnachtsfeier‘, setzte Queckdu ihre 
Erzählung fort. ‚Da kamen plötzlich Polizisten. Sie 
mochten es nicht, wenn andere Leute Spaß haben und 
Lebkuchen aßen. So versuchten sie den Menschen ihre 
Leckereien aus der Hand zu reissen. Da spieh 
Stragabunda eine gewaltige Feuerflamme auf sie und 
verkokelte ihnen ihr Hinterteil“. Queckdu erzählte 
umso lauter, da der tosende Beifall ihrer Freund innen 
und die Redeversuche der Polizisten anhielten. ‚Zum 
letzten mall‘, war da die Stimme des einen 
Wachtmeisters zu hören, ‚Beenden Sie ihre 
Vorführung!‘. Auch fremdartige Worte wie ‚Platzverweis‘ 
und ‚Strafe‘ drangen an ihr Ohr. ‚Heh Sie!‘ quakte 
Richard nun dazwischen und flatterte dem Polizisten 
vor die Füße. ‚Was ist ein Platzverspeis? Müssen wir 
den Platz hier verspeisen?‘. ‚Sehr witzig‘, murrte der 
Polizist. Und in der brummeligen Stimmlage machte er 
Schmunzz alle Ehre. Schmunzz verstand endlich und 
fing an Steinchen und Körnchen vom Asphalt zu 
verspeisen. ‚DAS IST DIE LETZTE AUFFORDERUNG!' 
schrie da der andere Polizist. ‚Nun lassen sie die jungen 
Leute doch Musik machen‘, mischte sich da eine ältere 
Frau ein, die mit ihren Freundinnen in der Nähe 


gestanden hatte. Überfordert und verwirrt drehten sich 
die Polizisten ihr zu während Schmunzz und 
Schnappdu weiter den Platz verspeisten und Queckdu 
Richard und Noti ihre Sachen zusammenpackten. Unter 
einigen Lachen und derben Späßen zogen die Gnome 
schießich weiter und ließen zwei verärgerte 
Ordnungshüter zurück. Dabei sangen sie ihre neu 
erlernten Menschen-Worte ‚Strafe‘ und ‚Platzverspeis‘ 
immer wieder in lustiger Melodie. 

En Mann aus dem Publikum war ihnen 
hinterhergegangen und sprach sie nun an. ‚Das war 
toll!‘, rief er fröhlich, ‚Sagt mal, wo schlaft ihr 
eigentlich?‘. ‚Wir schlafen in geheimen Höhlen bellte 
Noti freundlich. Sie wollte ja nicht fremden Menschen 
ihren Schlafplatz verraten. Nicht, dass doch noch 
Polizei kam. ‚Achso‘, murmelte der Mann da 
nachdenklich. ‚Und du?‘, fragte Noti, ‚Wo schläfst 
du?‘ ‚Ich wohne hier auf der Insel‘, erklärte er, ‚Also 
wenn ich nicht auf dem Meer bin. Ich bin nämlich 
Kapitän‘. Noti sah ihn mit großen Augen an, ‚Ein echter 
Kapitän!‘, staunte sie bei sich. ‚Ich find euch so 
sympatisch‘, sagte er dann. ‚Braucht ihr vielleicht 
irgendwas? Kann ich euch was Gutes tun?‘. Er schaute 
sie aus freundlichen braunen Augen warmherzig an. 
‚Unsere Aufführung muss ihn echt berührt haben‘, 
dachte Noti stolz. ‚Haben sie ein bischen Kleingeld für 
uns?‘, quakte Richard da. ‚Der Mann lachte. ‚Kann ich 
euch zum essen einladen?‘, schlug er vor. Was für eine 
Frage! Alle gnomten begeistert. Da freute sich auch der 
Kapitän. ‚Dann geht später dort unten zum Restaurant 
‚Flamingo‘ und bestellt was ihr wollt. Fragt nach Detlef. 
Das ist der Chef. Und sagt ihm Kapitän Fietje bezahlt‘. 
‚Und das glaubt er uns?‘, fragte Queckdu ungläubie. 
‚Ja, bestimmt‘, versicherte Fietje. Er kennt mich. Mich 
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kennen hier alle‘, antwortete der Kapitän stolz. ‚Na 
dan. Alles gute euch!‘ rief er ihnen zu und ging weiter 
seines Weges. ‚Wow ein richtg feines Restaurant!‘, 
freute sich Schmunzz mit glänzenden Augen. ‚Wollen 
wir vorher noch spazieren gehen?‘, schlug Queckdu 
vor. , Ich würd gern noch rauf aufs Oberland und zur 
‚langen Anna‘ gehen‘. ‚Au ja‘, freute sich Schmunzz. 
‚Wenn es nicht zu lange dauert‘, wandte Noti ein. ‚Bald 
ist Essenszeit‘. So stiegen die Gnome gleich darauf die 
vielen vielen Stufen die Treppe hinauf zum Oberland. 
Schon nach den ersten Stufen hatten sie einen 
schönen Blick auf die Nachbarinsel ‚Düne‘. Schnappdu 
war nicht mitgekommen. Schnappdu hatte erklärt 
etwas Ruhe und allein-sein zu brauchen und wollte 
dann später zum Mitagessen dazukommen. Die Gnome 
gingen einen kurzen Weg durch das Dorf auf dem 
Oberland kamen dann auf die wellige 
Wiesenlandschaft auf dem Felsen der Insel. Es waren 
lauter kleine Hügel und Täler auf denen teilweise 
zottelige Schafe grasten. Das ganze Land war so klein, 
dass man es mit einem Blick überblicken konnten und 
zu allen Seiten das Meer sah. Sie gingen einen kleinen 
Wanderweg den auch einige Tagesgäste nutzten um 
sich umzusehen. 


19 Klaus Dörthe Bäcker 


‚schaut mal! Eine Infotafel‘ quakte Richard plötzlich 
und watschelte neugierig auf eine am \Wegrand 
stehende Mini-Pyramide zu, die zu allen Seiten Texte 
und Bilder zeigte. Mäßig interessiert schauten die 
anderen Gnome auf. ‚Oh hier steht was über unseren 
Freund Störtebeker!‘, rief Richard da aus. Und das rief 
sofort ihre Freund_innen auf den Plan. ‚Oh erzähl mal!‘ 
bellte Noti und auch die anderen Gnome drängten sich 
um Richard und erhaschten Blicke auf die Bilder. ‚In 
den Jahren 1394 bis 1402 beherrschten Seeräuber 
unter Führung des berüchtigten Klaus Störtebeker die 
Nordsee‘ las Richard vor, ‚Es ist nicht bewiesen das 
Helgoland einer ihrer Schlupfwinkel war‘. Da lachten 
die Gnome auf. ‚Die Menschen wissen wieder mal 
kaum bescheid‘, kicherte Schmunzz. Und auch Noti 
und Queckdu tauschten wissende Blicke. Denn nur 
wenigen Menschen war bekannt, dass der Pirat ein 
guter Freund der Inselenome war. Immer wenn er einst 
auf Helgoland vor Anker lag hatte er Zeit gefunden in 
die Untergrundhöhlen der Gnome hinabzusteigen und 
oft brachte er hübsche Geschenke von den 
Kaperfahrten mit. Die Geschichten die Störtebeker den 
Gnomen da erzählt hatte wurden von Gnom zu Gnom 
weitererzählt. ‚Hört mal her‘, quakte Richard da ins 
allgemeine Gelächter und las weiter: ‚1402 werden die 
Piratenschiffe in einer Schlacht vor der Insel von einer 
Hamburger Kriegsflotte besiegt‘. ‚Das stimmt‘, 
bestätigte Noti, ‚Unsere Vorfahren hatten damals viele 
verletzte Piratinnen und Piraten gesund pflegen 
müssen‘. ‚Ja, die Menschen werden richtig gemein, 
wenn man den ganz reichen was wegnimmt‘, quakte 
Richard finster. ‚Obwohl die viel mehr haben als sie 
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brauchen‘, brummte Schmunzz. Noti schaute sich die 
letzte der drei Pyramidenseiten an. ‚Und hier steht 
natürlich noch, das Klaus dann in Hamburg getötet 
wurde. Unglaublich, dass die Menschen seit hunderten 
von Jahren hartnäckig bei dieser Geschichte bleiben‘, 
knurrte die Gnomin kopfschüttelnd. ‚Wundert dich 
das?‘, fragte Richard, ‚Menschen sind nicht gerade als 
die besten Verlierer bekannt, oder?‘. Die Erzählung, wie 
Gnome aus Helgoland nach Hamburg reisten und dem 
Seeräuber in der Nacht vor seiner Hinrichtung aus dem 
Kerker befreiten war vielleicht die aufregendste in der 
Geschichte der Gnome. Jeder im Untergund kannte sie. 
Queckdu erinnerte sich schmunzelnd daran was ihr 
erzählt wurde: ‚Also Störtebeker und einige seiner 
Pirat innen mussten danach erstmal eine ganze Weile 
bei unseren Vorfahren unter Helgoland bleiben. Da fing 
Störtebäcker ja auch seine Karriere als Bäcker an‘. 
Noti‘s Augen strahlten als sie sich all die Torten und 
Süßigkeiten vorstellte, die der Kapitän gebacken haben 
musste. Was könnte leckerer sein, als eine echte 
Seeräuber-Torte? Fröhlich in Geschichten schwelgend 
gingen die Gnome weiter. Sie mussten sich schon 
richtig gegen den Wind lehnen um auf dem hohen 
Nordseefelsen vorwärtzzukommen. Am Rand des 
Weges hielt sie nur ein kleiner aber stabiler Zaun davon 
ab von dem schrecklich steilen Felsen in die Tiefe zu 
stürzen. Blickte Noti dort hinunter konnte es ihr 
Schwindeln. Aber die Aussicht war gigantisch. In 
Gedanken hing sie immer noch an Störtebäckers 
dramatischer Geschichte. ‚Wisst ihr‘, kläffte sie gegen 
den Wind an, ‚Die Menschen reiten so gern auf der 
Geschichte rum dass Störtebäcker hingerichtet wurde. 
Vielleicht, weil es denen viel zu peinlich wär 
zuzugeben, dass er von ein paar Inselenomen befreit 


wurde. Und heute wissen sie es kaum noch anders‘. 
Noti legte ihre flauschige Stirn in Falten. ‚Ich wunder‘ 
mich auch über den Namen, den die Menschen für ihn 
benutzen‘, brüllte da Schmunzz in den Sturm. ‚Klaus 
Störtebecker‘ wiederholte es, ‚Unseren Ahnen hatte er 
sich doch als ‚Klaus Dörthe Bäcker‘ vorgestellt‘ ‚Ein 
schöner Name‘, lächelte Queckdu aus ihrer molligen 
Kapuze heraus. ‚Vielleicht wird das in 
Menschensprache anders ausgesprochen?‘, überlegte 
Richard. ‚Oder die Leute früher mochten seinen echten 
Namen nicht. Also die, die seine Geschichte 
aufgeschrieben haben‘, bellte Noti. ‚Dann lasst uns ihn 
wenigstens benutzen‘, schlug Schmunzz eifrig vor, 
‚Wenn wir den Menschen von Dörthe Bäcker vorsingen. 
Das hätte Klaus Dörthe sicher gewollt‘ ‚Das machen 
wir!“ freute sich Noti. ‚Schaut mal da vorn ist noch eine 
Infotafel‘, bellte sie und lief voraus zu der kleinen 
Pyramide, ‚Eine Schmugglergeschichte‘ rief sie 
glücklich. Schmunzz und Richard kamen dazu. 
Queckdu jedoch schien sich wenig dafür zu 
interessieren. Si spazierte verträumt ein paar Schritte 
voraus. Dabei verlor sich ihr Blick in der Weite der 
Nordsee. Schhmunzz beschnüffelte die erste Tafel und 
begann dann zu lesen: ‚Vor 200 Jahren verbot Kaiser 
Napoleon England mit dem von ihm eroberten 
Festland Handel zu betreiben. Viele Engländer taten es 
aber heimlich doch. Und dafür schmuggelten sie ihre 
Ware über die kleine Insel Helgoland‘ ‚Oh das war 
sicher gefährlich‘, freute sich Noti über diese 
abenteuerliche Geschichte. Die Gnome spazierten 
weiter. Und sicher war es nicht nur Noti, die gerade den 
Kopf voll aufregender Piraten- und Schmusglerfantasien 
hatte. ‚Was für eine tolle Insell‘, dachte sie bei sich. 
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20 Zu Besuch bei Seegeistern 


Der Weg ging bergauf und das Land wurde nun zur 
Linken und Rechten schmaler. Die fünf Inselgnome 
näherten sich schon der hohen Spitze Helgolands. Dort, 
wo der frei stehende riesige Felsen namens ‚lange 
Anna‘ aus dem Meer ragte. Ein keiner Aussichtspunkt, 
der vom Weg abfiel erlaubte einen Blick auf den 
schroffen Felshang. Einige Möwen umschwirrten ihn in 
der Höhe. Noti rümpfte die Nase vor dem beißenden 
Gestank nach Vogelmist. Dazu kam ein fast 
ohrenbetäubender Lärm aus tausend Schnäbeln. Die 
Gnome betrachteten den Felshang auf dem in nahezu 
jeder Spalte alle Arten von Hochseevögeln saßen. Sie 
zu beobachten machte Noti trotz allem Spaß. Das hier 
war ihr Reich. Weit weg vom Festland. Inmitten der 
Nordsee. ‚Gnom Gnom Gnom‘ stöhnte Noti, ‚das ist 
nichts für mein Näschen. So ein riesiger vollgekackter 
Felsen!‘. ‚Die sehen so toll aus‘, miaute Queckdu 
fasziniert. ‚Der Lärm ist krass!“ quackte Richard und 
hielt sich lachend die Flügel vor die Ohren. Tatsächlich 
führten Hunderte von Vögeln gerade ihre Gespräche, in 
der ihnen eigenen Sprache. Das war laut. Vielleicht 
mussten sie sich auch so laut unterhalten, denn sonst 
kämen ihre Stimmen kaum gegen die Meeresbrandung 
und den Seewind an, überlegte Noti. Auch Queckdu 
strahlte amüsiert. ‚Das klingt so wie gehässiges Lachen‘, 
rief sie und immitierte gekonnt die Möwenschreie. 
‚Wartet mal‘, brummte Schmunzz plötzlich ‚Vielleicht 
sind das die Seegeister!‘ ‚Wie meinst du?‘, fragte 
Richard und schaute das Gnom irritiert an. Schmunzz 
erklärte aufgeregt: ‚Ist es nicht möglich, dass die Geister 
in der Gestalt der Vögel über unser Zelt geflogen sind? 
Das Gekreische könnte schon so ähnlich gewesen sein‘. 


Schmunzz blickte mit großen Augen in die Runde. ‚Ja, 
das kann sein‘, miaute Queckdu nachdenklich, 
‚seegeister können bestimmt auch mal Möwen sein‘. 
Noti sah beeindruckt auf die ganz unterschiedlichen 
Arten der im Felshang nistenden Tiere. Sicher gehörten 
sie zu den Seegeistern. Die wahren Herren der See. 
‚Hoffentlich haben sie nichts dagegen, wenn wir heute 
wieder da am Hang pennen‘, quakte Richard und 
ernstliche Unruhe klang aus der Stimme. ‚Sie wollten 
uns vielleicht nur begrüßen?‘ schlug Queckdu vor. ‚Und 
gestern haben sie uns ja auch nichts getan‘, warf 
Schmunzz ein, ‚Wenn sie etwas gegen uns hätten, 
hätten sie uns bestimmt attakiert‘. ‚Und wir sind doch 
nett‘, bellte Noti hoffnungsvoll, ‚Bestimmt mögen uns 
die Seegeister‘. 

Als die Inselgnome später die vielen Stufen ins 
Unterland stiegen waren sie alle schon müde und 
durchgepustet von ihrer Wanderung. Noti taten schon 
alle vier Pfoten weh vor Anstrengung. Umso mehr 
freute sie sich auf ein Essen in einem richtigen 
Restaurant. Tatsächlich wartete Schnappdu bereits vor 
dem ‚Flamingo‘ auf sie. Schnappdu begrüßte die 
Freund innen herzlich. Die Ruhe und die kleine Auszeit 
von der Gruppe schien dem Gnom gutgetan zu haben. 
Noti war noch nie in einem Restaurant gewesen und so 
ging es ausser Queckdu auch den anderen. So betrat 
das Rudel etwas zögerlich und staunend den kleinen 
Gastraum des Lokals. Noti sah sich beklommen um. 
Eine fremde Umgebung war das hier. Ein schick 
angezogener junger Kellner sah das schüchtern in der 
Tür stehende Häuflein verwundert an. ‚Kann ich ihnen 
helfen?‘ fragte er unsicher. Noti glaubte Unbehagen 
oder Ablehnung in seinem Blick zu lesen. Hier waren 
wohl nicht oft Gnome zu Gast. Queckdu egriff das Wort: 
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‚Wir wurden eingeladen hier zu Essen. Von einem 
Kapitän Fietje“ Queckdu sprach schüchtern doch mit 
höflicher Stimme. ‚Eingeladen‘, stotterte der Kellner 
konfus, ‚Wie? Von wem...?‘ ‚Der Kapitän sagte wir sollen 
nach Detlef fragen. Er wisse bescheid‘, erklärte 
Queckdu freundlich. ‚Detlef? Äh. Ah so. Ok‘. Der Mann 
ging ein paar Schritte zurück ohne dabei die Gnome 
aus den Augen zu verlieren. Dadurch stolperte er fast 
über einen Barhocker. ‚Ja, ich rufe mal den Chef“, sagte 
er. Richard patschte unbehaglich von einer Flosse auf 
die andere. ‚Ohje der weiss bestimmt auch nicht 
Bescheid‘, quakte es und das Gnom schien fast ganz 
hinter den grünen Flügeln verschwinden zu wollen. Da 
kam der Wirt. Er trug die weiße Kleidung eines Kochs 
und ging aufrecht, und mit starken Schritten eine 
Autorität ausstrahlend, auf sie zu. ‚Hallo Detlef!‘ bellte 
Noti da laut auf. Das schien ihn ein wenig aus der 
Fassung zu bringen. Und er musterte die Gnome mit 
einem unsicheren Lächeln. ‚Fietje hat mir bescheid 
gesagt‘, erklärte der Chef, ‚Dann setzt euch mal‘ Er 
deutete auf einen freien Platz in der Ecke. ‚Den Tisch 
können wir ein wenig zur Seite stellen, dann könnt ihr 
auf dem Boden essen‘, überlegte Detlef. Er sah gleich 
dass mit Ausnahme von Schmunzz die Möbel alle viel 
zu hoch für die kleinen Gnome waren. ‚Vielleicht könnt 
ihr euer Gepäck irgendwo abstellen?‘, bat Detlef. Noti 
nickte. Ihre handlichen Rucksäcke und Instrumente 
verspeerten tatsächlich etwas den Weg. Sie fanden eine 
Nische in der sie alle ihre Sachen umständlich 
übereinandergestapelt reinquetschen konnten. Nicht 
nur deswegen hatten sie bereits längst die 
Aufmerksamkeit der anderen Gäste auf sich gezogen. 
Noti zwinkerten ihnen lustig zu und sich zu zu ihren 
Freund inne in einen Kreis auf den Holzdielenboden. 


Zi Die Sturmwarnung 


Bald hatten sie alle eine Serviete und glänzendes 
Besteck vor sich liegen. Detlef gab sich richtig Mühe 
von seiner Speisekarte ein gnomfreundliches Gericht 
zusammenzustellen. Das hieß vor allem: etwas ohne 
Fleisch, Milch und Ei. Denn Gnome fühlten sich den 
Tieren als ihre Mitlebewesen sehr nah und so war es 
ihnen fremd sie oder ihre Erzeugnisse zu futtern. Da 
brachte der Kellner schon zwei dampfende Teller mit 
Nudeln. Noti sprang begeistert hoch, was den jungen 
Mann wieder fast ins Stolpern brachte. Mit sichtlichem 
Staunen sah er zu wie sich alle fünf Gnome sgierig auf 
die beiden Teller stürzten kaum dass sie auf den 
Boden standen. Das Besteck natürlich hübsch in der 
Serviette eingewickelt liegen gelassen. ‚Ähh‘, begann er 
da zu sprechen, ‚Da kommen noch 3 Portionen...‘. Die 
Mampfenden nahmen leider keine Notiz davon, da sie 
über die Teller gebäugt, möglichst schnell möglichst 
viele Nudeln zu verschlingen versuchten. So stellte der 
Kellner kurz darauf die drei weiteren Teller dazu und 
zog dann schnell die Hand weg. Denn Noti warf sich 
gleich so hingebungsvoll auf den Nachschlag, dass er 
Angst hatte seine Hand könnte mitverschlungen 
werden. Die anderen Gnome folgten leidenschaftlich. 
Dass die Restaurant Gäste sie erschrocken, ja fast 
angeekelt musterten merkte Noti kaum. Sie war aufs 
Essen konzentriert und das schmeckte köstlich. Ganz 
anders als gewohnt. Aber eben auf andere Weise auch 
sehr lecker. Die Nudeln merkwürdig weich und warm. 
Das Gemüse bunt mit Sauce, statt schwarz mit Erde. So 
räumte Detlef kurz darauf sichtlich stolz die 
leergeputzten Teller ab. Und die Gnome applaudierten 
ihm begeistert, wie es einem Künstler zustand. Noti 
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entschuldigte sich verlegen für den Teller der ihr 
zerbrochen war als sie zu beherzt zugebissen und 
versehentlich mehr als das Essen erwischt hatte. 
‚Morgen soll es ja ordentlich stürmen‘, bemerkte 
Detlef beiläufig, als er die Scherben aufkehrte, ‚Die 
Schiffe zum Festland fahren sogar früher ab als geplant 
um nicht ins gröbste Unwetter zu kommen.‘ Die 
Gnome sahen ihn beeindruckt an. Sehr sturmerprobt 
waren sie in ihren Höhlen weit unter der Erde natürlich 
nicht. ‚Ohje‘, brummte Schmunzz, ‚Wollen wir dann 
trotzdem noch mit dem Schiff auf Walze fahren?‘. 
Detlef ließ sie alleine und Noti tauschte änsgstliche 
Blicke mit ihren Freund innen. ‚Das wird vielleicht 
richtig toll‘, überlegte Schnappdu da. ‚Gerade wenn es 
schaukelt und es so richtig hohe Wellen gibt. Das stell‘ 
ich mir irgendwie auch schön vor‘. Doch Schnappdu 
schien die weit aufgerissenen Augen der anderen 
bemerkt zu habenm denn es fügte schnell hinzu: ‚Aber 
ich verstehe auch dass ihr Angst habt.‘ ‚Die Matrosin 
Schnibula hat es geschafft‘, bellte Noti da. Sie 
versuchte ihrer Stimme mehr Mut zu verleihen als 
tatsächlich da war, ‚Sie hat den Stürmen getrotzt und 
Wellen so hoch wie ein Haus gesehen‘. ‚Ich war einmal 
auf einem kleinen Boot‘, erzählte Schmunzz, ‚Da bin 
ich mit einer anderen Gnomfreundin ein bischen vor 
der Insel gepaddelt. Und da wurde mir ganz furchtbar 
elend.‘ Es schaute missmutig drein bei dieser 
Erinnerung. ‚Aber‘, entgegnte sich Schmunzz dann 
selbst: ‚die Fahrt dauert ja auch nur 3 Stunden. Und 
schlimmstenfalls kotze ich eben. Da nehm‘ ich mir eine 
große Tüte und dann halte ich das schon aus‘ ‚Ist es 
denn sicher dass das Schiff nicht untergeht?‘, fragte 
Noti. ‚Ja, das glaub ich schon‘, miaute Schnappdu da 
bestimmt, ‚Wenn sich die Menschen da nicht sicher 


sind, dann bleiben sie bestimmt im Hafen‘. Das 
überzeugte Noti. ‚Vielleicht können wir Capitän Fietje 
fragen‘ was er denkt‘, schlug Richard vor. ‚Und‘, 
ergänzte Richard und die Gnomaugen glänzten 
schelmisch: ‚Vielleicht können wir ihn fragen, ob er uns 
umsonst mitnimmt?‘ ‚Das wär ja toll‘, applaudierte 
Schmunzz begeistert. Auch die anderen Gnome 
lachten enthusiastisch auf. Das war eine tolle Idee! Noti 
legte ihre flauschige Stim in Falten und rieb mit der 
Phote nachdenklich auf dem Boden umher. ‚Wisst ihr 
noch was Klaus Dörthe Bäcker unseren Vorfahren 
immer erzählt hat?‘, überlegte sie, ‚Klaus sagte doch, 
um nicht Seekrank zu werden soll man immer auf den 
Horizont gucken. Und man soll ausgeschlafen sein und 
gut bei Kräften. Und sich vielleicht auch ablenken. Mit 
schönen Liedern zum Beispiel. Achja‘, fiehl Noti da 
noch ein, ‚Man soll ein volles Bäuchlein haben.‘ Die 
Gnomin strahlte in die Runde. ‚Das ist gut‘, stimmte 
Queckdu lächelnd zu. ‚Ich glaub‘ Klaus Dörthe meinte 
vor allem so trockene Sachen wie Brötchen oder 
Salzstangen‘, ergänzte Schmunzz sachlich. ‚Futtern 
futtern futtern!“ bellte Noti da aufgeregt in die Runde, 
‚Lasst uns zur See fahren, dann können wir ganz viel 
Futtern!‘“. ‚Ich kann immer futtern‘, warf Queckdu ein. 
Aber die Stimmung der Gnome neigte sich zur Seefahrt, 
trots des Sturmes. ‚Morgen schon aufbrechen!‘ bellte 
Noti enthusiastisch, ‚Das Schiff nehmen in die weite 
Weltt‘ 
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272 Queckdu's geheimer Plan 


Noch abends, als sie bei ihrem kleinen Feuerchen 
saßen, schwelgten die Gnome in Vorfreude aufs 
kommende Abenteuer. Bei Allen war jeweils auch 
etwas Angst dabei. Noti fühlte ein merkwürdig 
angenehmes Schaudern. Vielleicht gehörte das zu 
einem Abenteuer dazu? Die Seefahrt würde sicher 
schrecklich werden, dachte sie sich. Aber eben auch 
irgendwie aufregend. Schrecklich aufregend. Und was 
sie dann alles am Festland erleben würden! Gnom 
gnom gnom! Hoffentlich würde ihnen nichts Schlimmes 
passieren. Mit gemeinen Menschen konnte man schon 
Ärger bekommen. Und am Festland gab es viele davon. 
Queckdu hatte ihre hübsche Müllskultpur am Grillplatz 
leider zerstört vorgefunden. Vermutlich hatte der 
Seewind sie umgeweht und die Einzelteile über die 
sandige Wiese verteilt. Die unermüdliche Gnomin 
schien jedoch wieder einen neuen Plan zu haben. 
Denn sie hatte sich Nadel und Faden in die Pfoten 
genommen und nähte damit in einzelnen Müllteilen 
herum. Noti beobachtete sie neugierig. Was das wohl 
werden würde? ‚Was machst du da?‘ fragte dann auch 
Richard. Queckdus sah Richard verschmitzt lächelnd an. 
‚Ich nähe was‘, miaute sie geheimnisvoll. ‚Aber ich 
weiß auch noch nicht so ganz was es wird‘. Noti 
wedelte mit dem Schwanz. Wenn Queckdu etwas 
plante wurden da manchmal ganz zaubergnomige 
Sachen daraus. ‚Ich würde mal gerne in die Schweiz‘, 
brummte Schmunzz unvermittelt. Das pelzige Gnom 
stocherte mit einem Zweig im Feuer herum, ‚Da soll es 
hohe Berge geben. Und eisblaue Flüsse in denen man 
sich von der schnellen Bergströmung treiben lassen 
kann‘. Es sah die anderen Gnome strahlend an. ‚Oh ja, 


da würd ich auch gern hin‘, stimmte Richard sofort zu. 
‚Es gibt schöne Städtchen mit ganz alten Häusern, 
Stadtmauern und Ritterburgen‘, erzählte Schmunzz 
weiter, ‚Und die Menschen da haben viel Geld‘, setzte 
es lachend hinzu, ‚Zumindest die meisten. Da 
verdienen wir bestimmt viel Kleingeld‘. Richard flatterte 
kämpferisch mit den Flügeln, ‚Dann ziehen wir denen 
richtig das Geld aus der Taschel‘, schnatterte es 
amüsiert. ‚Wenn die eh zu viel haben...‘, stimmte Noti 
grinsend zu. ‚Ich fänd Meer auch schön‘, miaute da 
Schnappdu. Das samten weiche Gnom saß gebeugt am 
Feuer und sah fast schon traurig in die Glut, ‚Wir 
könnten ja ers noch ein bischen an der Küste bleiben‘, 
schlug es vor und blickte schüchtern in die Runde, ‚Wir 
kommen ja morgen Abend an der Nordseeküste vom 
Festland an. Dann könnten wir noch ein bischen am 
Meer lang ziehen. Und vielleicht hoch zur 
Ostsee?‘ ‚Ohja Meer find ich auch toll!“, bellte Noti 
aufgeregt. ‚Oh, ich auch‘, schnurte Queckdu 
genüsslich, ‚Das Schwimmen heute war so schön. Und 
Meer macht mir immer so ein Urlaubsgefühl‘. Die 
Gnomin lächelte verträumt. Sie nähte an etwas, dass 
ein wenig wie ein Kissen aussah. Ein Kissen aus 
Mülltüten, Seetang und unerkennbaren Strandfunden. 
‚Wir können ja erst etwas an der Küste bleiben‘, schlug 
Schnappdu vor, und dann weiter südlich in 
landesinnere ziehen. Zu den hohen Bergen und 
Ritterburgen. Das fänd ich auch schön‘. ‚Au jal Das 
klingt tolll“, freute sich Schmunzz. Und sie lächelte 
übers ganze pelzige Gesicht. 

So schmiedeten die Gnome ihre Reisepläne. Das Feuer 
prasselte unter Schmunzz’s Aufsicht leise vor sich hin. 
Die Seegeister kreischten hier und da. Der Lichtstahl 
des Leuchtturms ging über ihre Köpfe hinweg und 


92 


93 


strahlte in alle Richtungen. Im fernen Schwarz des 
Meeres schimmerten kleine Lichter. Wie in einer langen 
Reihe am Horizont entlang. Das mussten wohl Schiffe 
sein, dachte sich Noti. Denn Land war von ihrer Insel 
aus nicht zu sehen. ‚Vielleicht‘, dachte die Gnomin, 
liegen sie da im Meer und warten bis die Nacht vorüber 
ist. Oder sie warten bis sie die Erlaubnis bekommen in 
die Bucht nach Hamburg einfahren zu dürfen?‘. Ein 
sonderbarer Anblick. Bis die Gnome ihr Versteck in den 
Sträuchern am Fels aufsuchten bastelte, nähte und 
klebte Queckdu noch an ihrem geheimnisvollen 
Projekt. Ihr Zeltlager fanden sie dann später unberührt 
vor. Hätte es ein Mensch gesehen, hätte er es wohl 
auch für einen Müllhaufen gehalten und nicht weiter 
beachtet. Hui, waren sie Müde! Gnom für Gnom 
krabbelte unter die Plane ins Zeltinnere und kuschelte 
sich in die Decke. ‚Das riecht hier ja krass‘, stöhnte 
Noti als sie ihre Nase ins Zelt steckte. ‚Puh, das 
stimmt!‘, bestätigte Richard. Vielleicht war Noti gestern 
schon zu müde gewesen um es zu bemerken. Aber das 
rumpelige Behausung stinkte wirklich abscheulich 
modrig. ‚Da sind auch so Schimmelflecken‘, brummte 
Schmunzz und deutete mit der großen Pranke auf 
mehrere dunkle Kleckse, die auf dem weissen 
Innenzelt verteilt waren. ‚leitt, igitt!‘, ekelte sich Noti, 
‚Das ist doch voll ungesund hier drin zu schlafen, 
oder?‘, fürchtete sie. ‚Ja ich glaub schon‘, bestätigte 
Schmunzz stimrunzelnd. ‚Ist bestimmt ok‘, miaute 
dagegen Schnappdu aus dem Schlafsack hervor, ‚Ich 
find‘s jedenfalls besser als draussen zu schlafen. 
Schnappdu gähnte herzhaft und drehte sich wohlig auf 
die Seite. Noti zweifelte ernsthaft bei diesem Gestank 
einschlafen zu können. Doch auch sie war müde und 
legte sich hin. 


23 Stragabunda kann nicht schlafen 


‚Erzählst du nochmal vom Drachen Stragabunda?‘, 
bettelte Noti ihre Freundin Queckdu an. ‚Au jahl‘, freut 
sich Schmunzz und drehte sich erwartungsvoll zu 
Queckdu um. ‚Ich bin so müde, protestierte Queckdu 
schläfrig aus ihren Decken heraus. Dann kicherte sie 
leise und begann zu erzählen: 

‚Stragabunda zählte zum einschlafen geme die 
Schimmelflecke in ihrer Höhle. 23.,24. ...50, 51. Doch 
diesmal konnte sie einfach nicht einschlafen. Da 
schüttelte sie ihren gewaltigen bunt beschuppten 
Körper, gähnte eine feurige Wolke aus und flog in die 
Nacht. Das Licht vom Leuchtturm strahlte stetig im 
Kreis. Das fand sie lustig und so jagte sie eine Weile 
dem Lichtschein hinterher, Runde um Runde um den 
Leuchtturm. Hui das machte Spaß! Wie Karussel 
fahren. Die Leuchtturmwärterin Karla wunderte sich 
zuerst ganz schön, was da oben großes an ihren 
Fenstern vorbei flog. Da erkannte sie Stragabunda, die 
sonst zu dieser Zeit meist schon schlief. Karla kramte 
aus ihrer Seefahrtskiste eine angebrochene Packung 
Lebkuchen mit Schokoglasur hervor, legte sie daussen 
auf dem Boden und winkte den Drachen herbei. 
‚Kannst du nicht schlafen, du Liebe?‘, fragte sie als 
Stragabunda mit großer Wucht neben sie landete und 
nun die Lebkuchen mit einem Haps verschlane. 
Hmmm. Das war lecker! Nur die Verpackung schmeckte 
komisch. Menschen schienen Verpackungen jedoch 
sehr zu lieben und so wollte Stragabunda nicht 
unhöflich sein und aß eben alles auf. Geschmäcker 
sind halt verschieden, dachte sie sich. ‚Ja, ich kann gar 
nicht einschlafen‘, jammerte Stragabunda dann und 
sah Karla Leuchtturmwärterin mit großen traurigen 
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Drachenaugen an. ‚Oh das ist ja doof‘, seufzte Karla, 
‚kann ich vielleicht was für dich tun?‘. Da überlegte die 
Drachin und nickte schließlich. ‚Kannst du Mitleid mit 
mir haben?‘. Das konnte Karla. Sie streichelte sanft 
über die große Schuppenpranke des Tieres und 
flüstere‘, Ei Ei, du lieber armer Drachel‘. ‚Au ja‘, 
stimmte Stragabunda ihr zu. Karla streichelte weiter. 
‚so ein armer Drache. Und so müde. Nicht einschlafen 
können ist wirklich fies‘. So tröstete Karla den Drachen 
und Stragabunda fühlte sich ganz wohlig dabei. 
Leuchtturmwärter, müsst ihr wissen, haben seid jeher 
viel Kontakt mit Drachen. Denn diese fühlen sich durch 
das weithin sichtbare Licht angezogen und fliegen 
herbei. Drachen trösten, die nicht einschlafen können 
gehörte für Karla ebenso zum Leuchtturmwärter sein 
dazu wie da Bedienen der Lampe. ‚Geht es besser?‘, 
fragte Karla schließlich sanft. ‚Ja‘, antwortete 
Stragabunda. ‚Das war schön. Danke, Karla‘. ‚Na, dann 
versuch doch nochmal einzuschlafen. Vielleicht klappts 
ja‘. ‚Ist gut‘, sagte die Drachin, spannte ihre gewaltigen 
ledrig-glänzenden Flügel und hebte ab. 

Am nächsten Morgen wachte Noti erst spät auf. Sie 
hörte schon die Stimmern ihrer Freund innen, die 
bereits draussen waren. Aber Noti drehte sich 
nocheinmal in ihrer Decke um. Ihr Geist fühlte sich 
irgendwie ganz matschig und unbehaglich an. Sie 
schlummerte ein, wachte auf. Drückte ihren Kopf ins 
Kissen, weder ricthig schlafend noch richtig wach. 
Träume und Bilder kamen. Und sie spürte manchmal 
kaum ob sie schlief oder nicht. Endlich gab sich die 
zerknautschte Gnomin einen Ruck und schälte sich von 
ihrer verschwitzten Decke. Das Frühstück schmeckte 
toll, obwohl sie nur noch wenige Reste an Brot und 
Aufstrich hatten. Aber im pfeifenden Seewind in 


Gesellschaft ihrere Freund innen schmeckten ihr selbst 
Schwarzbrotkrümel mit Erdnussbutter, was sonst nicht 
so ihr Ding war. Die Seegeister waren in dieser Nacht 
nicht gekommen. Schnappdu, hatte sie nur in der 
Ferne gehört, als das Gnom nicht schlafen konnte. 
‚Lasst uns bald aufbrechen, ja?‘, drängte Noti. ‚Ich 
hätte gerade lieber Asphalt unterm Hintern und mehr 
Platz als hier im Gebüsch. Und überall kribbelt und 
krabbelt es‘. Noti strich mit ihrer Pfote verzagt über das 
hohe Gras und Dorngesrtüpp in dem sie saßen. ‚Ja, ich 
wär dabeil‘, miaute Queckdu tatendurstig. Schnappdu 
atmete geräuschvoll in die Tasse mit Wurzelsirup. ‚Ich 
würd eigentlich gern noch etwas hier bleiben... aber 
schon losgehen wär auch ok‘ , miaute Schnappdu mit 
schläfriger Stimme. Dann schien es noch einmal in sich 
hineinzuhören und schaukelte dabei leicht hin und her. 
‚Und noch ein bischen in Ruhe unterhalten fänd ich 
auch gut‘, fügte es hinzu. ‚Ja, das wär mir glaub ich 
auch ganz lieb‘, quakte Richard. Schmunzz nickte 
zustimmend mit ihrem großen pelzigen Kopf. ‚Wollen 
wir dann nicht, losgehen und uns im Dorf nochmal 
zusammensetzen zum chillen und reden?‘, schlug sie 
vor. Das war eine gute Idee. Und so packten die Gnome 
alle ihre Sachen zusammen und beluden ihren Wagen 
damit. Denn heute sollte es ja auf große Fahrt gehen. 
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724 Tiere im Meer 


‚Tschüss, liebes Versteckl‘, rief Noti und winkte dem 
Fleckchen aus plattgedrücktem Gras zu als sie 
losgingen. Alle zusammen anpackend trugen sie ihr 
Wägelchen den steinigend Felspfad hinunter zur 
Feuerstelle. Von dort führte der Weg am Meer entlang 
zur Müllkippe und dann zum Dorf. ‚Wollen wir kurz 
Rast machen?‘, bat Queckdu und stöhnte unglücklich 
über das schwere Gepäck. Das taten sie natürlich. Auch 
wenn Noti etwas ungeduldig bei sich dachte: ‚Gnom 
Gnom Gnom! Wir sind doch kaum ein paar Schritte 
gegangen‘ Aber auf der anderen Seite wünschte sich 
Noti manchmal Queckdu‘s Ruhe möge doch zumindest 
ein wenig auf sie abfärben. Und so setzte sie sich tapfer 
zu den Anderen auf die großen Steinbolzen der 
Küstenbefestigung. Es war eben diese Stelle, wo sie vor 
knapp zwei Tagen geklettert waren. ‚Seht mal dal‘, 
brummte Schmunzz da erstaunt. Noti folgte überrascht 
dem Zeigen vom Schmunzz’s breiter Gnompranke. ‚Ist 
da ein Tier?‘, fragte Schmunzz und kniff forschend die 
Augen zusammen.‘Wo?‘, miaute Schnappdu, 

‚Ah dal‘, Schnappdu miaute aufgeregt auf. ‚Wo? Wo? 
Wo?‘ bellte Noti hektisch und trippelte mit allen vier 
Pfoten. Dann sah sie, was Schmunzz meinte. Das Meer 
war etwas zurückgegangen. Im Rythmus von Ebbe und 
Flut, den man auf Helgoland nicht so doll merkte wie 
an der Nordseeküste des Festlands. Hier sank der 
Meeresspiegel nur ein wenig, so dass nun einige Felsen 
aus unruhig wirbelnden Wellen hervorragten. Doch nun 
rakten einige Felsen aus den Wellen hervor. Und auf 
einem der größeren Brocken lag etwas. Ein Tier 
vielleicht? Aber so etwas hatte Noti noch nie gesehen. 
Es sah aus wie ein großer schwarz glänzender Fisch. 


Aber ein Fisch war es nicht. Es war vielleicht so groß 
wie ein großer Mensch. Und recht rundlich und breit. 
Plötzlich hebte das Wesen den kleinen Kopf in die 
Höhe, und klatschte sich mit einer Floss lustig auf den 
Bauch. ‚Oh wow, sieht das schön aus‘, quakte Richard 
hingerissen, ‚Vielleicht ist es eine Robbe oder ein 
Seehund‘, überlegte es, ‚Die wohnen hier auf 
Helgoland‘. Ja, das musste es sein. Auch Noti hatte von 
ihnen gehört. ‚Hallo!‘, bellte Noti der Robbe zu, ‚Magst 
du auch einen Tee?‘, Noti winkte hoffnungsvoll mit der 
Pfote, ‚Ich hab Karl den Kocher dabeil‘. Leider hörte 
die Robbe Noti nicht. Vielleicht weil das Meer so laut 
töste. Oder sie wusste nicht wer Karl der Kocher war. 
Aber sie fixierte die Gnome mit einem neugierigem 
Blick. ‚Ist die süß!‘ freute sich Queckdu. ‚Sind die süß!‘, 
dachte sich die Robbe. Dann robbte sie sich 
beschwerlich nach vome und ließ ihren gewaltigen 
Körper ins Wasser plumpsen. Die Gnome lachten ganz 
hingerissen. Oh das sah so lustig aus! 

Das Tier hatte eine wirklich schöne Art sich 
fortzubewegen. Auch wenn diese am Land etwas 
unbeholfen wirkte. Nun tauchte die Robbe unter. ‚Wo 
ist sie hin?‘ fragte Noti und hielt bemüht Ausschau in 
alle Richtungen. Da tauchte sie plötzlich an einer ganz 
anderen Stelle wieder auf und ihr Köpfchen glänzte in 
der Sonne. ‚Da sind noch mehr!“ miaute Schnappdu 
begeistert. Tatsächlich waren un auch auf zwei anderen 
Felsen diese wunderschönen Tiere zu sehen. Sie 
drehten sich auf die Seite, sonnten sich genüsslich 
ihren Robbenbauch oder glitten spielerisch ins Wasser. 
Die Gnome lachten quietschend und freuten sich 
jedesmal wie wild wenn eine Robbe wieder auftauchte. 
Noti fühlte sich diesen Tieren irgendwie nah. Auf 
irgendeine Weise ähnlich vielleicht. Und so ging es auch 
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ihren Freund innen. Die Robben und Sehhunde, was 
sie genau waren wusste Noti nicht, strahlten so eine 
Gemütlichkeit und Verspieltheit aus. ‚Hach, Robbe 
müsste man sein!“ dachte Noti bei sich. 

‚Wir wollten doch auch noch in Ruhe reden‘, erinnerte 
Schmunzz, ‚Wollen wir uns vielleicht gleich hier 
hinsetzen?‘. ‚Ohja‘, freute sich Queckdu, ‚Hier in der 
Sonne vielleicht?‘ ‚Nein, Schatten!‘, bellte Noti 
bestimmt. So fanden sie ein Fleckchen, wo Queckdu, 
Schmunzz und Richard in der Sonne brutzeln und Noti 
und Schnappdu sich in den Schatten setzen konnten. 
‚ch wollte gern einmal reden‘, begann Schnappdu, 
‚weil wir jetzt ja länger zusammen reisen werden. Und 
ich freue mich drauf. Aber ich fand es die letzten 
beiden Tage manchmal auch etwas anstrengend mit 
uns“ Richard und Schmunzz, überrascht von der 
Ernstigkeit des Themas, hörten auf sich an ihrem Platz 
zu kabbeln. Sie wurden ganz ruhig und sahen 
Schnappdu mit ungeteilter Aufmerksamkeit an. Nach 
einem kurzen Moment des Schweigens fragte Queckdu: 
‚Kannst du sagen, was anstrengend für dich war?‘. Noti 
legte treu ihren Kopf auf Schnappdu‘s Schoß. Dieser 
kraulte ihr nachsinnend das Ohr. ‚Ich glaube, mir war es 
manchmal zu viel Gruppe. Und ich hätte hier und da 
eine Allein-Zeit gebraucht‘ 

Schmunzz nickte verständnisvoll. ‚Und ich war 
manchmal zu schüchtern das zu sagen‘, miaute 
Schnappdu weiter, ‚Oder ich hatte auch Angst was 
Schönes mit euch zu verpassen‘ ‚Ja, das kenn ich 
auch‘, brummte Schmunzz. Die anderen Gnome 
nickten bestätigend. 

‚Und als ich gestern eine Weile allein war und danach 
euch im Restaurant getroffen habe wart ihr schon in 
einer so netten Stimmung. Und in die bin ich dann 


nicht mehr so ganz reingekommen. Versteht ihr was ich 
meine?‘. Die Gnome verstanden. 
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25 Abschied von Helgoland 


‚Ich fand es voll stark von dir, dass du dir gestern eine 
Auszeit genommen hast‘, murmelte Noti an 
Schnappdus weichem Fell gekuschelt. ‚Ich glaube, 
fiepte sie, ‚mir würde auch manchmal eine Ruhe-Pause 
gut tun. Aber dann hab ich Angst was zu verpassen, 
oder ich hab Angst dass ich mich dann einsam fühle‘. 
Noti seufzte, ‚Aber wenn ich mich nicht zwischendurch 
richtig ausruhe, kann ich vielleicht auch die Zeit mit 
euch in Gesellschaft nicht mehr richtig genießen‘ ‚Ja 
voll!‘, stimmte Schnappdu zu und biss Noti liebevoll in 
die Nase. ‚Und, wisst ihr, ‚setzte Schnappdu an, ‚mir 
würde es manchmal schon helfen wenn ich euch 
sagen könnte, wie ich mich gerade fühle. Und wenn ich 
von euch höre wie es euch so geht. Aber wir waren in 
den letzten Tagen so viel in Rumalber-Stimmung, da 
fiehl es mir schwer so Emo-Sachen anzusprechen‘. Die 
Gnome schwiegen und dachten über Schnappdu'‘s 
Worte nach. Sie alle wollten dass sich alle möglichst 
wohl miteinander fühlen konnten. So tat es ihnen Leid 
zu hören, dass das nicht immer geglückt war. 
Schließlich kam ein gutes Gespräch in Gang, in dem die 
Gnome Schnappdu ihr Mitgefühl aussprachen und ihre 
Unterstützung versicherten. ‚Wie wäre es‘, schlug Noti 
vor, ‚wenn wir zwei mal am Tag uns, so wie jetzt, 
zusammensetzen. Und uns erzählen wie es uns geht 
und was wir machen wollen?‘ Noti blickte überzeugt in 
die Runde. Zögerliches Kopfschütteln und Stirnrunzeln 
antwortete aus der Gruppe. Ich weiß nicht‘, miaute 
Queckdu, ‚In so einer ernsten Runde traue ich mich 
vielleicht nicht immer was zu sagen‘ Sie rieb scheu mit 
der Phote über den Kies, ‚Und manchmal hab ich 
vielleicht gar nichts zu sagen‘. ‚Ich finde den Vorschlag 
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glaub ich trotzdem gut‘, quakte Richard da. ‚Dass wir 
uns zweimal täglich zum Reden verabreden heißt ja 
nicht, dass wir nicht auch zwischendurch miteinander 
quatschen dürfen‘. ‚Achso‘, miaute Quackdu lachend. 
‚Und wenn ein Gnom gerade nichts sagen möchte‘, 
setzte Noti hinzu, ‚dann ist das ja auch voll ok‘ ‚Ich 
fänd das schön, solche Plenums zu machen‘, stimmte 
auch Schmunzz zu, ‚und dann ist jedes Gnom 
nacheinander dran etwas zu sagen oder setzt aus und 
gibt das Wort weiter. So wie bei 
Gesellschaftsspielen‘ ‚Das ist aber ein Ödes Spiel‘, 
murrte Queckdu. ‚Und so haben wir alle Gnome die 
gehört werden wollen gehört‘, fuhr Schmunzz fort, 
‚Das würde mir auch helfen, wenn ich mich gerade 
schüchtern fühle‘ Schmunzz blickte in die Runde und 
die anderen nicktem ihm aufmunternd zu. ‚Dann weiß 
ich, dass ich gleich dran komme und muss mich nicht 
laut durchsetzen, wenn ihr alle gerade laut 
durcheinanderquasselt‘. Noti wusste, was Schmunzz 
meinte. Rumalbern war toll. Aber auch zarte und leise 
Gefühle wollten gehört werden. So einigte sich das 
Rudel schließlich darauf den Vorschlag einfach mal 
auszuprobieren. Vormittags und am frühen Abend 
wollten sie sich verabreden. Erstmal die nächsten Tage, 
und dann mal gucken wie es lief. ‚Wenn wir auf Walze 
sind‘, gab Schnappdu zu bedenken, ‚dann haben wir 
sicher auch eine Menge zu besprechen: Wo wir die 
Nacht schlafen wollen, wohin wir als nächstes reisen 
wollen und so. Dafür ist so ein Plenum sicher auch 
gut.‘ 

Ihren letzten Tag auf Helgoland konnten die Gnome 
kaum genießen. Der Himmel zog sich zu und es begann 
zu nieseln. Mit einem letzten Spaziergang auf dem 
Oberland, kleine Besorgungen und ein Händeschütteln 
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bei Detlef verabschiedeten sie sich von diesem 
wunderschönen Ort. Noti kaufte beim Bäcker eine 
große Tüte mit Laugenstangen und freute sich schon 
drauf sie alle gegen die Seekrankheit zu mampfen. 
Dieser Vorsichtsmaßnahme gehorchend konnte es sich 
die Gnomin einmal erlauben ein wenig von ihrem 
Essensplan abzuweichen. Und einen vollen Bauch 
werde sie auch brauchen, dachte Noti besorgt, denn 
zum Nachmittag hin zog ein ganz schöner Wind auf. 
‚Ich dachte der Sturm soll erst abends kommen?‘, 
brummte Schmunzz, dem das zottelige Fell um die 
Nase wehte. Von Detlef hatten sie erfahren dass ihr 
Schiff eine Stunde früher ablegen würd um nicht in den 
gröbsten Sturm zu kommen. Gerade zweifelte Noti 
daran, dass es bei diesem Wetter überhaupt fahren 
würde. Ihren Mitbewohner _innen im Untergrund hatten 
sie einen Brief in den ‚Nach oben-Tunnel‘ gelegt. Die 
nächste Gnomin die heraufkam würde ihn finden und 
dann den anderen berichten, dass Schnappdu, Richard, 
Queckdu, Schmunzz und Noti auf Walze gingen. Sie 
würden diesen spontanen Entschluss verstehen und 
sich für sie freuen. Bestimmt würden sie schon ganz 
gespannt auf ihre Geschichten warten wenn sie 
zurückkämen. Von schönen Abenteuer-Berichten 
hatten schließlich alles was davon. 
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2b Der größte Tee der Welt 


Dann war es soweit. Die fünf Gnome nahmen ihre 
Rucksäcke auf und zogen den Wagen aus dem Dorf 
heraus in Richtung Hafen. Den Windschutz der Häuser 
verlassend schlug ihnen auf der Strandpromenade ein 
so ungeheurer Sturm entgegen, dass sie kaum dagegen 
ankamen. Um überhaupt vorwärtz zu kommen 
mussten sie sich wirklich mit aller Mühe 
dagegenstemmen. Noti fiehl es bei all dem Regen und 
Wind, der ihr ins Gesicht peitschte, schwer Luft zu 
bekommen. Sie verbarg ihren Kopf so gut es ging in der 
Kapuze und gab sich üblen Vorahnungen auf die 
kommende Schiffahrt hin. ‚Ohhl“ miaute da Queckdu 
mit heller Stimme auf. Sie trug den Edeka- Korb und 
der Sturm schien ihn ihrer Pfote entreißen zu wollen. 
‚Die Packung mit Teebeuteln ist aus dem Korb geweht‘. 
Sie blieb stehen und hielt suchend Ausschau. ‚Oh da 
fliegt siel“ rief die Gnomin und deutete mit ihrer freien 
Pfote auf den Strand, ‚Oh. Jetzt ist sie im Meer‘ ‚Na, ich 
schwimm jedenfals nicht hinterher‘, quakte Richard 
genervt und belustigt zu gleich. ‚Lass uns weitergehen‘, 
bat Noti. Hier im Regen rumstehen war anstrengend. 
Und beide Hände voll zu tragen, konnte sie sich kaum 
vor dem Wind schützen. Wortlos schoben sie ihre Karre 
an. Da lachte Queckdu plötzlich auf. ‚Jetzt wird das 
Meer für immer nach Kamillentee schmecken!‘ Sie 
kicherte vergnügt. ‚Wie meinst du?‘ brummte 
Schmunzz irritiert. ‚Na in der Packung waren bestimmt 
zwanzig Teebeutel. Und die lösen sich jetzt im Wasser 
auf und machen aus dem Meer Kamillentee‘. Queckdu 
sah sie grinsend an. Nun verstanden die Gnome und 
lachten laut auf. ‚Oh das gefällt mir‘, fiepte Noti 
gerührt. ‚Hoffentlich mögen die Robben Kamillentee‘, 
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maunzte Queckdu besorgt. Die Gnomin stöhnte von 
der Last des Gepäcks. ‚Die armen Robben‘, bellte Noti 
erschrocken und dachte an diese knuddeligen Wesen, 
die sie an diesem morgen auf den Felsen beobachtet 
hatten. ‚Vielleicht trinken sie jetzt immer ein Schluck 
Tee zum Frühstück‘, überlegte Schnappdu. ‚Stimmt. 
Das ist lecker‘, bellte Noti beruhigt. So war das Rudel 
nicht traurig über den Verlust des leckeren Getränkes, 
denn sie hatten etwas Bleibendes geschaffen. Und 
tatsächlich, liebe Lesenden, wenn ihr einmal am Meer 
seid und eine Fingerspitze voll Meerwasser kostet, 
vielleicht entdeckt ihr dann auch heute noch einen 
ganz dezenten Geschmack von Kamille. Und vielleicht 
fühlt ihr euch dann ein bisschen mit den Gnomen 
verbunden. 

Ein älteres Pärchen kam ihnen entgegen, als sie ihren 
schweren Wagen weiter Richtung Hafen schoben. Ihre 
nagelneu glänzenden Plastikanoraks schienen den 
Wind mehr abzuhalten als ihre Gnomfetzen. Die beiden 
Menschen gaben sich keine Mühe leise zu reden als sie 
einander sagten: ‚Na, endlich fahren die weg‘ Und: 
‚Diese Asozialen!“ sagte der andere im vorbeigehen. 
Noti und ihre Freund innen hörten dass, waren aber 
bei diesem Wetter um eine passende Antwort verlegen. 
Selbst Richard hatte mehr mit dem schweren Gepäck, 
dem Wind und Regen zu tun als mit meckernden 
Anorak-Träger innen. ‚Scheiß Menschen!‘, quakte es 
nur nach einer Weil voll Zom in den Gegenwind hinein. 
Dennoch machte der Vorfall Noti ein ganz komisches 
Gefühl.. Was hatten diese Menschen nur gegen sie? Sie 
taten doch niemandem was? Das waren vielleicht 
welche von den denen, wo Richard von erzählt hatte. 
Menschen, die einfach alle hassten die irgendwie 
anders waren. So schade, dachte Noti, dass sie wegen 
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zwei doofen Menschen Helgoland mit einem 
schlechten Gefühl verlassen mussten. Das hatte die 
Insel nicht verdient, wo doch, von den Polizisten 
einmal abgesehen, so viele Menschen lieb zu ihnen 
gewesen sind. Und Polizei, so viel wusste Noti schon 
von der Menschenwelt, waren überall doof. 

Sie erreichten das Schiff schnaufend und mit ihren 
Kräften am Ende. Die ‚MS Helgoland‘ lag am Steg und 
schaukelte in den Wellen des Hafenbeckens. Sie war 
ein modernes, weißes Passagierschiff. Es gab zwei 
Etagen, wo die Menschen drinnen und auch draußen 
sitzen konnten. Auf dem höchsten Dach, wohl das 
Haus der Kommandobrücke, wehte die grün-rot-weisse 
Fahne Heleolands. ‚Grün ist das Land. Rot ist die Kant 
und weiss ist der Sand. Das sind die Farben von 
Helgoland‘ sagten die Insulaner innen. Und ‚Kant‘ hieß 
in ihrem Dialekt das rote Felsgestein, das ihre Klippen 
so einmalig machte. 

Zwei stämmige Burschen in groben blauen Jacken 
empfingen die Gnome vor dem Schiff bei einem 
offenen Frachtcontainer. Sie blickten belustigt auf das 
vom Sturm zerfledderte Gnomhäufchen, das da auf sie 
zupatschte. ‚Na dann kommt mal her‘, lud sie der eine 
mit volltöneneder aber harter Stimme ein. Er nahm 
Schmunzz die schwere Tasche ab als wäre sie eine 
leichte Feder und hiefte sie auf die Abladefäche. Selbst 
ihr vollbepackter Wagen fand gut darauf Platz. ‚Mein 
Rettich behalt‘ ich!“ wehrte sich Noti empört als der 
andere Matrose danach griff. Erschrocken zog er seine 
Hand zurück als Noti laut aufknurrte. 
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271 Klar zum Entern: 


‚Ahal, rief plötzlich einer der Matrosen streng. Er war 
gerade dabei die Taschen der Gnome im Gepäck- 
Container zu verstauen. ‚Das ist ja ein Einkaufskorb aus 
dem Supermarkt! Den habt ihr geklaut!“ Er deutete auf 
Queckdu, die den Korb mit Leckereien sogleich 
schützend mit ihren flaumigen Arme umschlang. Noti 
verstand nicht, was Queckdu dem Matrosen darauf 
erwiderte. Aber sie machte sich schleunigst daran mit 
dem verbotenen Gepäckstück an ihm vorbeizuhuschen. 
Ärgerlich starrte der Mann ihr nach. Und für einen 
Moment fürchtete Noti er würde der davoneilenden 
Gnomin nachspringen. Dann kamen aber zum Glück 
einge Menschen an, die seine Aufmerksamkeit 
erforderten. Vom Bootssteg aus führte eine ausfahrbare 
Leiter nach oben aufs Schiffsdeck. Einige Reisende 
klettern bereits hinauf und Noti sah, wie sie oben 
angekommen ihr Fahrkarten beim Schiffspersonal 
vorzeigten. Ohjee. An das Problem hatte sie gar nicht 


mehr gedacht. ‚Da ist Fietje‘, quakte da Richard erfreut, 
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‚Da vorn an der Reling‘. Das Gnom winkte mit dem 
grünen Flügel dem Kapitän zu. Tatsächlich. Nun sah 
Noti ihn auch. Er stand auf dem ersten Aussendeck der 
MS Helgoland und schien etwas besorgt den Himmel 
und das Meer zu betrachten. ‚Hey Captn!‘, bellte Noti 
sofort. Und endlich blickte er herüber. Als er die 
Gnome sah lachte er plötzlich übers ganze stoppelige 
Gesicht. Heute trug er einen strahlend weißen 
Kapitänsanzug mit goldenen Knöpfen und schwarzen 
Schnallen an den Schultern. Sogar eine richtige 
Schirmmütze hatte er auf dem Kopf. Die würde ihm 
bestimmt bald heruntergeweht, dachte Noti 
schmunzelnd. ‚Komm‘ mal runter, Fitje!“ rief Richard, 
die Flügel zu einem Sprachrohr formend. Fietje schaute 
verdutzt. ‚Wir wollen dich was fraaagen!‘ brüllte 
Richard nun förmlich gegen den Sturm an. Etwas 
unwillig nickte der Kapitän schließlich. Er verschwand 
kurz ins Schiffsinnere und kam gleich darauf in einem 
blauen Regencape heraus. Die Metallenen Stufen 
klapperten, als er schnell die Leiter runtter lief. ‚Hallo 
Fietjel!“ begrüßten ihn die Gnome stahlend. ‚Du, das 
Essen im Flamingo war sooo lecker‘, bellte Noti und 
wedelte mit dem Schwanz als erhoffte sie sich noch 
einen Leckerbissen von ihm zu bekommen. ‚Ja, vielen 
Dank nochmall‘, stimmte auch Schmunzz zu. ‚Das freut 
mich‘, lachte der Kapitän, ‚Ist schön euch zu sehen‘, 
setzte er hinzu, ‚aber ich muss leider schnell wieder an 
Bord. Wir legen gleich ab‘ Er deutete auf die weiße 
Metalltreppe, von der er gekommen war. ‚Ja, darum 
gehts‘, erklärte Richard schnell, ‚Du, wir würden so 
gerne bei dir mitfahren‘ Richard legte ihm den Flügel 
auf die Schulter und schaute ihn verschwörerisch an, 
‚Aber wir haben leider nicht genug Kohle. Und da 
wollten wir fragen ob du uns vielleicht ganz 
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ausnahmsweise auch so mitnehmen könntest?‘ ‚So 
mitnehmen?‘, Fietje lachte überrascht auf, ‚Wo wollt 
ihr denn hinreisen?‘, fragte er wie um Zeit zu gewinnen. 
‚Ach das wissen wir noch nicht genau‘, miaute nun 
Schnappdu und lächelte, ‚Wir dachten wir schauen, wo 
es uns gefällt und machen da Musik, sammeln Müll 
und kochen Blubberbläschen. Dann bemalen wir 
Gurken und stopfen sie aus, und...“ ‚Klingt ja toll!‘ 
unterbrach ihn der Kapitän und hob abwehrend die 
Hände. ‚Bitte Bittel‘, winselte Noti. Sie wedelte mit 
dem Schwanz und sah Fietje mit großen bettelnden 
Augen an. ‚Wir könnten auch beim Geschirr spülen 
helfen‘, schlug Queckdu vor. ‚Nein, nein!‘, entgegnete 
Fietje schnell und musterte die kleine lila, weiss 
gescheckte Gnomin mit ihren dreckigen Pfoten, ‚Bloss 
das nicht! Also gut‘, er ließ resignierend die Schultern 
fallen, ‚Dann kommt mal mit! Aber erzählt bitte nicht 
rum, dass ihr umsonst mitfahrt! Sonst wollen das 
alle‘ ‚Machen wir nicht‘, versicherte Richard sofort, 
‚Dankeschön!‘ ‚Na dann, eine gute Reise euch! Ich red‘ 
mit dem Bordpersonal‘, damit drehte sich der Kapitän 
um und eilte zurück aufs Schiff. ‚Juhuu! Wir fahren! Wir 
fahren!“ die Gnome sprangen begeistert umher, 
klopften sich auf die Schultern und tanzten. ‚Das hast 
du toll gemacht, Richard‘, kläffte Noti anerkennend. 
‚Na, ihr aber auch‘, quakte dieses und sein 
geschmeichelt rötlicher Schimmer war selbst durch 
sein Federkleid zu erkennen. ‚Und dass ihr nicht 
rumerzählt, dass ihr umsonst mitfahrt‘ äffte Richard 
den Kapitän nach, ‚Sonst wollen das alle‘ ‚Das wär‘ 
doch toll, wenn das alle wollen‘ miaute Queckdu 
kämpferisch. ‚Ja voll!“ stimmte Schmunzz zu, als auch 
die Gnome sich nun auf den Weg zur Treppe machten, 
‚Ich finde alle Menschen sollten einfordern, dass sie 
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umsonst reisen dürfen. Wenn diejenigen, die gerade so 
das Geld für eine Fahrkarte haben, für ihre Fahrt 
bezahlen, dann haben die Schiffsbesitzer und die 
Regierenden gar keinen Grund etwas zu ändern‘ ‚Und 
Fietje gehört bestimmt auch nicht das Schiff‘, quakte 
Richard nachdenklich, ‚Da gibt es Menschen, die 
besitzen ganz viele solcher Dampfer und noch viel 
mehr. Die bezahlen Fietje nur etwas Geld, damit er 
einen von denen fährt. Und den Chefs ist es ziemlich 
egal, wenn ein paar Gnome oder Menschen eben nicht 
verreisen können, weil sie arm sind‘ ‚Das ist gemein‘, 
brummte Schmunzz und schaute finster drein. So 
waren die Gnome in Kampfeslustiger Stimmung, als sie 
an Deck der ‚MS Helgoland‘ gingen. ‚Klar zum entemn!‘ 
bellte Noti und erhob ihre flaumige Phote. ‚Klar zum 
entern!“ antworteten die anderen Gnome im Chor. Nun 
ging es los! 
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28 Wir wehren uns! Jedes auf die 
eigene Art 


Die Gnome betraten staunend das Foyer der ‚MS 
Heleoland‘. Edel anmutende Treppen schwangen sich 
nach oben und nach unten. Die Wände an den 
Aussenseiten des Treppenhauses waren ganz aus Glas 
und ließen den Blick auf die stürmische See und den 
dunkel bewölkten Himmel zu. Große gemalte und 
potografierte Bilder der Insel waren entlang der Stufen 
aufgehangen. Diese zeigten süße Robben, die ihnen 
entgegenlachten, Fischer innen bei der Arbeit in 
kleinen Booten, imposante Naturphotos vom Felsen an 
dem sich die stürmische Flut brach und Zeichnungen 
davon, wie Helgoland in alten Zeiten ausgesehen hatte. 
Sich umschauend wurden die Gnome aber schon von 
Menschen, die hinter ihnen aufs Schiff kamen 
weitergedrängt. ‚Hier ist es doch schönl‘, miaute 
Schnappdu, als sie einen vornehmen Raum mit vielen 
Tischen und Polsterstühlen betraten. Hier konnten sich 
die Gäste an großen Fenstern setzen und es sich beim 
Schauspiel der Wellen gemütlich machen. ‚Oh ja‘, 
hauchte Schmunzz beeindruckt. ‚Wollen wir uns da 
vorne vielleicht setzen?‘ Schnappdu deutete mit der 
weichen Phote auf eine rundliche Sitzecke aus 
knuddeligsen Polstermöbeln. ‚Gemel, das ist es 
gnomig!‘, freute sich Noti. Sogleich sprang sie mit ihren 
schmutzigen Pfoten auf einen der Sessel und drehte 
sich auf der Sitzfläche ein paar Runden im Kreis, bis sie 
schließlich eine bequeme Position fand in der sie sich 
einrollte. Das sah bei Noti manchmal ganz schön lustig 
aus. ‚Boa, hier sitzen ja mal voll die Spießer!‘, quakte 
Richard und watschelte grießgrämig den anderen 
Gnomen hinterher. Die Menschen, die an den Tischen 
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neben Richard saßen taten so, als hätten sie nichts 
gehört. Sie steckten ihre Nase in eine Art Zeitung. Nur, 
das war keine richtige Zeitung irgendwie, wunderte sich 
Noti. Jeder von ihnen hatte das gleiche Exemplar. Die 
Seiten waren mit glänzender Klarsichtfolie geschützt 
und zeigten Bilder von Speisen, Eiscreme, und 
verführerisch dampfenden Tassen. ‚Sagt mal, müsst ihr 
auch noch an die beiden Doofen von vorhin denken?‘, 
fragte Schmunzz zögerlich als alle Gnome im Kreis 
beisammensaßen, ‚Die die meinten: „Gut das die 
endlich weg sind!“. Schmunzz’s Stimme wurde brüchg 
und es schluchste plötzlich. ‚Diese Asozialen!‘, ahmte 
Richard sie sarkastsch nach wobei es die 
Menschenstimmen gekonnt imitierte. ‚Boah die waren 
so scheißel‘, knurrte Noti. Queckdu stupste Schnunzz 
zärtlich mit der Nase an. ‚Magst du kuscheln?‘ ‚Ja 
gern‘, brummte Schmunzz lächelnd und ließ zu dass 
die kleine Gnomin auf Schmunzz’s Schoß sprang und 
sich setzte. Schmunzz kuschelte seinen großen 
Zottelkopf dankbar an Queckdu’s weiches Fell. ‚Hätten 
wir denen noch was sagen sollen?‘ überlegte 
Schnappdu zerknirscht, ‚Einfach so vorbeigehen hat 
sich für mich auch schlecht angefühlt. Aber in dem 
Moment wollte ich einfach nur von denen weg‘ ‚Mir ist 
in der Situation echt kein guter Konter eingefallen‘, 
brummte Schmunzz traurig. ‚Ich hätte sie gem 
gebissen!‘, bellte Noti kampfeslustig und fletschte die 
Zähne. Dann fügte sie aber etwas kleinlauter hinzu: 
‚Hab‘ mich aber nicht getraut‘. Queckdu, die sich 
inzwsichen von Schmunzz'‘s Pranke streicheln ließ, sah 
verstört von einem Gnom zur andern: ‚Ich hab das gar 
nicht mitbekommen‘, miaute sie entsetzt, ‚Wie 
schrecklich! Ich hatte nur meine verlorenen Teebeutel 
im Kopfl Was ist denn passiert?‘. Kurz schilderte 
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Schnappdu die unerfreuliche Begegnung mit den 
beiden Menschen. Richard schnaubte wütend auf: 
‚Alter, wir müssen jetzt nicht auch noch uns selbst 
fertig machen, weil wir den Nazis nicht richtig 
geantwortet haben. Die waren es, die sich scheiße 
verhalten haben. Und nicht wir!‘. Schnappdu stimmte 
zu: ‚So beleidigt zu werden ist immer voll doof‘, 
miaute es, ‚und mit so einer Situation schlagfertig 
umzugehen ist vielleicht einfach nicht immer möglich. 
Ich finde, wir können uns sagen, dass wir uns alle so 
gut verhalten haben, wie es eben in dieser Lage ging. 
Mit all den Umständen, die da waren. Das Wetter, 
unsere innerliche Verfassung, der Zeitdruck zur 
Schiffsabfahrt und und und...‘ Da huschte ein leises 
Lächeln über Schmunzz’s Gesicht und auch die 
anderen gnomten zustimmend. ‚Wisst ihr‘, begann Noti 
zögerlich, ‚Wenn mich mal Leute doll anstarren, oder 
mir etwas Gemeines zurufen oder so, dann probiere ich 
meistens weiterzugehen und sie nicht zu beachten. 
Und meistens folgen die mir dann nicht. Und dann, 
wenn ich dann später mit meinen Freund innen 
zusammen bin, erzähle ich davon. Das tut gut‘, Noti 
seufzte und sah traurig auf ihre Pfote.‘Manchmal 
lachen wir sogar darüber, wie doof Manche sind‘, 
ergänzte Schnappdu und stupste die Gnomin mit der 
Pfote an. ‚Ja das stimmt‘, bellte Noti auf und zwinkerte 
Schnappdu zu. ‚Mir tut‘s gut, wenn ich gleich 
zurückgiftel‘, quakte Richard sofort. ‚Mir auch!‘, stimmte 
Queckdu mit finsterer Miene zu, ‚Oft kann ich gar nicht 
anders. Dann muss ich meine Wut rauslassen und sag 
denen wie kacke sie sind!‘ ‚Es gibt keinen richtigen oder 
falschen Weg, wie man mit Beleidigungen und ander‘n 
doofen Situationen umgehen muss‘, sprach Noti mit 
weiser Miene, ‚Da muss jede ihre eigene Strategie 
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finden. Und vielleicht in jeder Situation wieder neu‘. 
‚Hu, da haste aber mal nen Kalenderspruch 
rausgehauen!‘, lachte Richard, ‚Aber stimmt schon‘ ‚Bei 
den Polizisten gestern haben wir das gut gemacht find 
ich‘, brummte Schmunzz nun heiterer, ‚Wir haben uns 
nicht sofort wegschicken lassen und hatten sogar noch 
Spaß dabeil“ Alle lachten. ‚Die waren so ulkig‘, miaute 
Schnappdu heute. ‚Das war gut, dass ihr sie abgelenkt 
habt!‘, miaute Queckdu, ‚Da konnte ich mein Märchen 
noch weitererzählen‘ ‚Meine Lieblingsstelle in der 
Geschichte war, wie Stragabunda den Polizisten Feuer 
unter'm Hintern macht!‘, lachte Richard auf. Die 
Gnome jubelten vergnügt und Schnappdu hielt sich 
regelrecht den Bauch vor Lachen. So spaßten sie noch 
eine ganze Weile miteinander und schraken erst auf, als 
das laute Nebelhorn des Schiffes ertönte. Die schweren 
Maschinen starteten und die MS Hegoland verließ 
schaukelnd den Hafen. 
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249 Darf ich Ihnen was bringen? 


Hui, da ging es gleich richtig los, als das Schiff die 
Brandung vor der Insel erklomm. Es hob sich rauf und 
runter und die Gnome hielten sich erschrocken am 
Tisch fest. ‚Immer auf den Horizont gucken!‘, erinnerte 
Noti mehr sich selbst als die anderen und starrte in 
ängstlicher Konzentration aus dem Fenster. Nach einer 
Minute des Schreckens beruhigte sich die Lage als 
dieMS Helgoland auf das offene Meer fuhr und nicht 
mehr so doll schaukelte. Doch es war immer noch 
turbulent genug fanden Noti und Schmunzz, die sich 
mit Geschichten abzulenken versuchten. Queckdu 
dagegen packte in Ruhe ihre Tasche aus. Sie holte 
Nadel, Faden, Schere und Kleber hervor und breitete 
es vor sich auf den Tisch aus. Auf dem freien Sitzplatz 
neben sich legte sie dieses merkwürdige Objekt, dass 
sie am Lagerfeuer zu basteln begonnen hatte. Noti 
wandte ihren Blick vom Horizont ab und schaute 
Queckdu neugierig zu. ‚Verrätst du jetzt was du baust, 
Queckdu?‘, fragte sie hoffnungsvoll. ‚Noch nicht‘, 
lehnte diese ab. Sogleich verbarg sie ihr Objekt mit den 
Pfoten und lächelte Noti schalkhaft an. ‚Da bin ich 
auch echt gespannt!‘, quakte Richard begeistert, ‚Ich 
find du machst immer so tolle Sachen! Allein schon 
deine Müllskulptur letztens - der Hammer!‘ Die 
anderen Gnome konnten dieses Lob nur teilen und 
Queckdu wurde dadruch ganz verlegen. Wenn man 
unter ihrem weiß lila gescheckten Fell ihre Haut hätte 
sehen können wäre sie bestimmt rot gewesen. ‚So, 
meine sehr vererhten Damen und Herren, liebe Kinder‘, 
sprach deine eine laute, verstärkte Stimme durch die 
Musikboxen an der Wand. ‚Was sind Damen und 
Herren?‘ fragte Noti. ‚Psst!‘, machte Richard, ‚Ich will 
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das hören‘ ‚Mein Name ist Kapitän Fietje. Ich darf sie 
herzlich an Bord der MS Helgoland begrüßen‘, ‚Fietje!‘ 
rief Schmunzz nun aus, ‚Der klingt ja ganz schön 
anderes durch so ein Mikrofon‘ ‚Psst‘, machte nun 
Noti, doch sie lachte sich dabei eins ins Pfötchen. ‚Wie 
sie sicher bemerkt haben, haben wir heute hohen 
Seegang und Sturm. Daher wird auch etwas mehr 
Bewegung im Schiff sein als sonst. Ich möchte Sie 
bitten möglichst auf Ihrem Platz zu bleiben und wenn 
sie das WC aufsuchen müssen, halten sie sich gut fest! 
Sollte Sie dann doch seekrank werden, melden Sie sich 
gern beim Personal. Ansonsten wünsche ich Ihnen eine 
angenehme Reise und hoffe sie einmal wieder an Bord 
der MS Helgoland begrüßen zu dürfen!“ Damit brach 
die Durchsage ab. ‚Na, wenn er uns wieder umsonst 
mitfahren lässt, kann er uns gern wieder begrüßen‘, 
stellte Schmunzz lachend fest. ‚Darauf ein Quak Quak 
Quakl‘, schnatterte Richard. Eine elegant in dunkel bleu 
und weiß gekleidete Frau kam an ihren Tisch. ‚Guten 
Tag‘, grüßte sie geschäftsmäßig freundlich, ‚Was darf ich 
Ihnen bringen?‘ Die Gnome sahen sich überrascht an. 
‚sie möchte gern, dass sie uns etwas bringen darf‘, 
wunderte sich Noti in Gedanken. Na dann: ‚Einen 
Wurzelsirp mit Meerwasser bitte!“ bellte sie laut und 
wedete dabei vorfreudig mit dem Schwanz. ‚Wurzel- 
was?‘ stotterte die Kellnerin verdutzt, ‚Sowas haben 
wir hier nicht‘. Die Kellnerin schaute enttäuscht drein. 
Schnappdu, der das bemerkt haben musste, sprang 
sogleich ein: ‚Dann vielleicht ein Gesellschaftsspiel?‘, 
miaute es freundlich, ‚Das kannst du uns gern bringen. 
Und mitspielen darfst du auch!“ ‚Au ja‘, freute sich 
Schmunzz. ‚Ich meinte etwas von der Karte‘, sie deute 
auf die ausfaltbaren Pappzettel. ‚Dann das da‘, miaute 
Queckdu. Sie sah von ihrer Arbeit auf und deutete auf 
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das Photo eines großen Eisbechers. ‚Gern‘, antwortete 
die Frau, ‚das macht acht Euro‘ ‚Acht Euro?‘, 
wiederholte Queckdu verwirrt, ‚Aber du wolltest uns 
doch gern‘ was bringen?‘. Dafür bist du doch extra zu 
uns gekommen‘ Die Kellnerin wurde ungeduldig und 
leicht vergärgert: ‚Dies hier ist ein Restaurant. Hier 
dürfen sie nur sitzen, wenn sie etwas bestellen‘ ‚Ich 
dachte, das wär‘ ein Schiff?‘ wunderte sich Schnappdu, 
ehrlich verwirrt. Der Mensch überging das. ‚Setzen sie 
sich bitte in den Mittelberreich vom Unterdeckl‘ ‚Da 
sind die Fenster so klein‘, winselte Noti unglücklich. Sie 
musste doch auf den Horizont schauen. Richard 
klapperte erbost it dem Schnabel. ‚Wie scheiße ist das 
denn, dass man hier was bezahlen muss. um sich zu 
setzen?‘ quakte es, ‚Zuerst lasst ihr uns fast nicht 
mitfahren ohne Geld und jetzt dürfen wir uns nichtmal 
setzen, wo es uns gefällt‘. ‚Hier sind doch sowieso die 
meisten Tische frei‘, ergänzte Queckdu genervt. 
Tatsächlich war das Schiff nicht gut besucht an diesem 
Tage, was wohl an dem bevorstehenden Unwetter lag. 
‚Nein, ich diskutiere nicht!‘, schimpfte die Kellnerin, ‚Ich 
habe die Regeln nicht gemacht. Mein Chef sagt, ich 
muss das so machen, also mach ich das‘ Fünf verwirrte 
Gnomsesichter antworteten mit großen Augen. ‚Und 
hinlegen geht hier auch nicht‘, sagte sie und deutete 
streng auf Schnappdu, denn das Gnom hatte sich 
gemütlich in seinen großen Sessel eingerollt‘. ‚Die 
Sessel sind nicht zum rumpflätzen gedacht‘, tadelte sie 
weiter. ‚Häh?, quakte Richard‘, ‚Wofür sind Sessel denn 
sonst bitte da?‘. ‚Ich diskutiere nicht!‘, wiederholte die 
Kellnerin gereizt, ‚Packen Sie ihre Sachen zusammen 
und gehen Sie bitte ins Unterdeckl“ Damit wandte sie 
sich um und ging energischen Schrittes davon. 
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530 Geleebananen für alleı 


‚so ein Scheiß!‘ fluchte Queckdu und schaute der 
Kellnerin böse hinterher. Auch die anderen Gnome 
schauten finster drein, als sie sich aus den gemütlichen 
Sesseln schälten und ihre Sachen zusammenpackten. 
Noti schaute mit einer Mischung aus Neid und Ärger auf 
die anderen Passagiere, die hier an den großen 
Fenstern saßen und tolle Speisen serviert bekamen. 
‚Was ist an denen anders, als an uns?‘ fragte sich die 
Gnomin und knurrte unmittelbar im Vorbeigehen, 
sodass der Mensch neben ihr erschrocken zurückwich. 
‚Und was haben die Menschen nur immer mit diesem 
Geld? Bei uns im Untergrund teilen wir einfach alles. 
Wir haben genug weiche Stühle für alle Gnome. Und 
wenn wir von etwas nicht genug haben, dann teilen wir 
es trotzdem. Als die Geleebananen letztens ausgingen 
hatte jedes ihrer Mitbewohnis eine Halbe bekommen. 
Ist doch besser als wenn zwei Gnome Bauchschmerzen 
bekommen von zu vielen Geleebananen und die 
anderen kriegen nicht mal eine einzige‘, dachte Noti 
bei sich, ‚Das ist wirklich verwirrend. Und wir haben uns 
dann zusammen überlegt, wie wir neue Geleebananen 
bekommen könnten, oder was es statt dessen geben 
könnte‘ 

Die Gnome setzten sich im Treppenflur des Schiffes auf 
dem Boden. Die wenigen Sitzgelegenheiten, die es hier 
gab, waren schon von Menschen besetzt. ‚Schade‘, 
miaute Schnappdu enttäuscht, ‚Von hier können wir 
gar nicht das Meer sehen‘ Das Gnom sah zum Fenster 
wo man von unten aus gesehen nur den grauen 
Himmel sehen konnte. ‚Ich geh‘ spazieren‘, miaute 
Queckdu missmutig und war auch schon 
verschwunden. Noti und Schmunzz mampften 
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Laugenstangen. Das tat gut. Weil die anderen keine 
Lust zum reden hatten, versuchte sich Noti an die 
Geschichte von Michel aus Lönneberger zu erinnern. 
Vielleicht kennt ihr sie, liebe Lesenden? Ablenkung 
gegen die Seekrankheit war wichtig und so erzählte sich 
die Gnomin selbst, wie der kleine Junge ‚Michel‘ 
einmal den Kopf in die Suppenschüssel gessteckt und 
nicht wieder herausbekommen hatte. Das konnte die 
verfressene Gnomin nachfühlen. ‚Ich geh auch mal 
raus‘, brummte Schmunzz schließlich, ‚Kommt jemand 
mit?“ Richard und Schnappdu schüttelten die Köpfe. 
Noti war unsicher. ‚Na gut‘ sagte sie dann, gab sich 
einen Ruck und stand auf, ‚Hoffentlich ist es da nicht 
zu windig und ungemütlich“ Schmunzz stieg die 
Wendeltreppe voran und stand nun vor einer 
metallenen weißen Tür mit großem Silbernen Hebel 
daran. ‚Bist du sicher, dass wir hier richtig sind?‘ fragte 
Noti ängstlich. ‚Lass mal probieren!‘, brummte ihr 
abenteuerlustiger Freund und versuchte den silbernen 
Hebel herunterzudrücken, ‚Hilf mir mal!‘,;, keuchte 
Schmunzz. Noti zögerte. Aber sie wollt auch gerne so 
cool sein, wie Schmunzz und so fasste sie sich ein Herz 
und griff nach der großen Klinke. Tatsächlich! Er 
bewegte sich quietschend nach unten. ‚Und jetzt 
zurücklehnen!‘, keuchte Schmunzz. Und beide Gnome 
stemmten sich, den Hebel in den Pfoten haltend, 
zurück und zogen mit aller Kraft. ‚Es klappt‘, freute sich 
Schmunzz. Und Noti erschrak, denn sie hatte fast 
gehofft, dass sich die Tür nicht bewegen ließe. Doch 
nun öÖffnete sich sie Tür einen Spalt breit, dann 
wuchtete sie mit einem Mal ganz auf und die Gnome 
purzelten in hohem Bogen zuürck. ‚Auweia‘, bellte 
Noti, als sie sich aufrappelte. Ein feuchter Windstoß 
wehte aus der offenen Luke herein. ‚Da willst du 
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raus?‘, fragte sie ungläubig. Aber Schmunzz war schon 
wieder auf den Beinen und tapste schweren Schrittes 
raus an Deck. Auch Noti wagte es. Mit unsicheren 
Pfoten sprang sie durch die Öffnung auf den nassen 
schwankenden Boden. ‚Halt dich gut fest!‘, rief ihr 
Schmunzz zu, die große Pranke fest an der Reling. Noti 
biss in eine Eisenstange des Geländers und versuchte 
sich mit den Zähnen festzuhalten. Das war 
unangenehm. Doch ihr gelang so, trotz des tosenden 
Fahrtwindes ein sicherer stand. Vor allem war es die 
gewaltige Aussicht alle mal wert. 
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31 Ein Monster 


So aufgewühlt hatte Noti das Meer noch nie gesehen. 
Hohe, gewaltige Wellen schäumten auf, brachen 
aneinander und türmten sich gegenseitig zu 
erschreckender Größe. Nah bei ihnen schob sich ein 
gewaltiges Frachtschiff in den Sturm. Es war ein 
geradezu unwirklicher Anblick. Noti konnte kaum 
glauben, dass sie das gerade wirklich erlebte. Sie war 
tief beeindruckt von der gigantischen Naturkraft der 
See. Leider hat sie den Mund nicht frei, sonst hätte sie 
mitgesungen als Schmunzz ansetzte: ‚Die kleine 
Matrosin Schnibula fuhr weit auf das Meer hinaus. Sah 
Länder und Inseln, sah Hagel und Sturm, und Wellen 
so hoch wie ein Haus‘ Notis Brust schwellte vor Stolz 
als ihr klarwurde, dass auch sie jetzt ein echtes 
Seeabenteuer erzählen konnte. ‚Die kleine Matrosin 
Schnibula aß einmal im Restaurant. Da konnte sie 
später die Rechnung nicht zahl'n. Da wurde der Armen 
ganz bang.‘ ‚Da wurde der Armen ganz bang‘, hörte 
Noti nun Queckdu‘s Stimme. ‚Hey, du bist ja auch hier 
oben‘, freute sich Schmunzz. Noti, sich immer noch mit 
den Zähnen festhaltend, konnte ihre Freundin nicht 
begrüßen. Aber nun sang Queckdu weiter: ‚Die 
Kellnerin rief‘,Ich ruf“ die Polizeil. Da kamen zwei 
Monster herein. Sie bleckten die Zähne und sagten: 
Wie wär‘s, du lädst uns jetzt alle hier ein?“‘ Du lädst 
uns jetzt alle hier ein‘. Schmunzz lachte ausgelassen 
über diese neue Strophe. Und Noti, konnte sie auch 
nicht lachen, wedelte wenigstens mit dem Schwanz. Da 
sie sich mit den Zähnen an der Rehling festhielt blieb 
ihr nichts als ihren Blick aufs Meer zu richten. So 
beobachtete sie fasziniert Welle um Welle und freute 
sich wenn sie ein Schiff erspähte. Da plötzlich sah sie 
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etwas im Wasser! Jetzt war es wieder weg. Täuschte sie 
sich? Was war das? Kurz hatte sie gehofft noch einmal 
eine Robbe zu sehen. Aber hier draußen? Da tauchte 
es wieder auf. Ein glänzend schwarzer Rücken zeihnete 
sich aus den Wellen ab. Eine aufrecht stehende 
Rückenflosse. Dann tauchte es wieder unter. ‚Ein 
Monster!‘, bellte Noti glücklich und ließ dabei 
unwillkürlich die Stange los, worauf sie gefährlich auf 
dem Deck rutschte. Schmunzz hatte keine Mühe sie in 
seinem breiten Zottelarm aufzufangen. ‚Ein Monster 
ein Monster!‘, bellte Noti immerfort und hechelte 
aufgeregt, ‚Vielleicht kommt es von Schnibula?‘. 
Queckdu und Schmunzz späten sogleich ins Meer. ‚Wo 
denn?‘, miaute Qeckdu neugierig. ‚Ich möchte es auch 
sehen‘. Die Gnome hielten gespannt Ausschau. Aber 
das Monster zeigte sich nicht mehr. ‚Jetzt ist es zurück 
zu Schnibula geschwommen und wir konnten es gar 
sicht sprechen‘, winselte Noti unglücklich. ‚Ich hätte ihr 
gerne einen Gruß ausgerichtet‘. ‚Wie sah es denn aus?‘ 
fragte Schmunzz brummelnd. ‚War es wirklich 
rosa?‘ ‚Nein rosa war es eigentlich‘, antwortet Noti 
überrascht. Noti beschrieb es genau. ‚Das hört sich an 
wie ein Schweinswaal‘, überlegte Schmunzz schließlich. 
Und als das Gnom die fragenden Blicke seiner 
Freundinnen sah ergänzte es, ‚Schweinswaale sind 
kleine Monster die in der Nordsee und Ostsee leben. 
Die sind zwar nicht rosa aber Schnibula kennen die 
garantiert‘. ‚Bestimmt‘, bestätigte Queckdu. ‚Schnibula 
hat ja auch nur von einem rosa Monster gesprochen. 
Die Monster sehen bestimmt auch alle verschieden 
aus. So wie wir Gnome‘. Das Schiff fuhr nun an einer 
Insel vorbei und die Gnome erkannten dass nun auch 
das Festland nicht mehr weit sein musste. Auch der 
Schiffsverkehr nahm zu und es gab viel zu sehen. 
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Währenddessen malten sie sich aus wie wohl all die 
tollen Monster aussehen mochten, und ob sie wohl 
noch mehr Monster auf ihrer Walze zu sehen bekämen. 
Und vielleicht bekommst du liebe Leser in ja auch 
gerade Lust ein paar Monster zu malen? Bei Monstern, 
musst du wissen, gibt es kein richtig und kein falsch. 
Denn was Queckdu sagt stimmt: jedes Monster sieht 
ganz anders aus. Und eigentlich ist es bei Menschen 
doch auch so, oder? 


32 Die ‚Küche‘ 


‚sehr vereerhte Reisende, wir legen in Kürze in 
Cuxhaven an‘, ertönte die Mikrofonstimme von Kapitän 
Fietje. Dazu das durch Mark und Bein gehende 
Nebelhorn. Sofort eilten Schmunzz, Queckdu, und Noti 
ins Schiffsinnere, wo sie Richard und Schnappdu auf 
einer Bank im Treppenhaus sitzend vorfanden. Richard 
wirkte noch grüner als sein Gefieder sowieso schon war 
und auch Schnappdu guckte unglücklich aus der 
Wäsche. ‚Ohjee, habt ihr gekotzt?‘, fragte Noti 
mitleidsvoll, ‚Ihr seht gar nicht gut aus‘. Schnappdu 
schüttelte den Kopf mit aufeinandergepressten Lippen, 
als wagte es nicht den Mund zu öffnen. ‚Ich muss nur 
so schnell wie möglich runter von diesem Schiff‘, 
stöhnte Richard. Schon stellte sich Richard in die 
Schlange der Menschen, die sich um den Ausgang 
bildete. Der wurde gerade geöffnet und Noti sah, wie 
eine schwere fahrbare Treppe herangeholt wurde und 
sich an die Tür andokte. ‚Dann war es wohl doch gut 
dass wir an der frischen Luft waren‘, murmelte 
Schmunzz leise Noti zu. Diese nickte besorgt, 
schnappte sich ihren Rettich und stellte sich ebenfalls 
in die Reihe. Queckdu trug den kaum angerührten Korb 
mit Leckereien. Dann konnten sie endlich an Land 
gehen. Es war ein kleiner Anlegesteg an dem nur die 
MS Helgoland ankerte. Ein Haus gab es mit einem 
Restaurant und Fahrkartenschaltern, die bereits 
geschlossen waren. Unter einem Dach standen 
draussen ein paar Bänke für wartende Reisende. Dort 
legten die Gnome erstmal all ihr Gepäck nieder, was sie 
von den beiden Matrosen zurückbekommen hatten. 
Die Menschen, die mitgereist waren, hielten sich nicht 
lange auf. Sie nahm schnell ihr Gepäck zur Hand nun 
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stoben in Richtung der Straße, die vor einem grünen 
Deich lag. Sie alle schienen genau zu wissen, wohin sie 
gingen. Schnappdu und Richard standen fröstelnd 
beieinander. Das trübe Wetter lud nicht gerade zum 
draussen ausruhen ein, aber unter dem Vordach 
wurden sie wenigstens nicht vom Nieselregen nass. 
Und die Rückwand zur einen Seite und ein 
geschlossener Fischimbisswagen zur anderen schützte 
wenigstens etwas gegen den Wind. ‚Wollen wir hier 
erstmal eine Pause machen?‘, schlug Noti vor. ‚Hier? Ist 
doch voll ungemütlich!‘, quakte Richard und sah sich 
mit leicht gequälter Miene um. ‚Wir müssen auch noch 
einen Platz zum Schlafen finden‘, gab Schmunzz zu 
bedenken. ‚Also ich könnte auch hier einfach pennen‘, 
bellte Noti ‚Aber wenn es euch hier nicht gefällt finden 
wir vielleicht was Besseres‘ Auch Queckdu sah sich 
prüfend um: ‚Ich glaube ich würde hier auch nicht gern 
schlafen‘, miaute sie schließich, ‚Zu laut und zu hell 
irgendwie‘ Tatsächlich kam aus dem Fischimbiss ein 
ganz komisches Geräusch, wie von einem Motor. 
Vielleicht die Kühlanlage? Queckdu fuhr fort: ‚Ich hätte 
aber Lust etwas rumzuspazieren. Vielleicht finde ich da 
ja einen Schlafplatz‘ ‚Auja, darf ich mitkommen?‘, 
brummte Schmunzz aufgeregt. ‚Ich bin das allererste 
mal auf dem Festland! Ich bin so gespannt wie es hier 
aussieht!‘ Auch Richard gesellte sich zur Such-Mission. 
‚Ist es dann in Ordnung für euch wenn ihr hier beim 
Gepäck bleibt?‘, fragte Schmunzz besorst Schnappdu 
und Noti. ‚Für mich gerade voll‘, beruhigte ihn 
Schnappdu. ‚Ich bin gerade viel zu müde zum 
rumlaufen‘. Auch Noti freute sich, dass sie erstmal ein 
wenig Pause machen konnte und so verabschiedeten 
sich Richard, Queckdu und Schmunzz und zogen in 
Richtung eines in der Ferne liegenden Wäldchens am 
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Deich entlang davon. Noti rieb sich wohlig die Photen 
und zog eine großräumige Tasche aus dem Gepäckberg 
hervor. Das war ihre allerlieblings-Tasche. Denn sie 
enthielt den Großteil ihrer Essensvorräte, und Geschirr. 
Weil sie auf Walz ja keine Räume hatten, so wie in ihren 
Untergrund-Höhlen, nannte Noti die Tasche ‚Küche‘. So 
hatten sie eine Küche die sie mitnehmen konnten und 
die genauso unordentlich war wie ihr Essenszimmer 
zuhause. Wenn man tief genug in ihr grub konnte man 
wahre Schätze an vergessenen Snacks finden. Die 
kleinen Döschen und Fläschchen aus der Tasche 
herauszuholen und vor sich auszubreiten machte Noti 
ein heimisches ganz behagliches Gefühl. So wie die 
Küche zuhause, war auch ihre Reise-Küche ein Ort an 
dem die Gnome zusammenkamen und sich stärken 
konnten, ein Ort zum Tee trinken und ausruhen und für 
Leckerlis und Köstlichkeiten. 
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533 Das sonderbare Pirat_innen 
Fest 


Schnappdu lehnte sich müde gegen eine Tasche und 
starrte aufs Hafenbecken, während Noti bereits eifrig 
dabei war ‚Karl den Kocher‘ aufzubauen. ‚Magst du 
auch Tee?‘ fragte Noti und lächelte ihre Freund_in 
glücklich an. Schnappdu liess sich Zeit zu überlegen. 
‚Ja gern. Etwas später vielleicht‘, sagte es wage. ‚Ok‘, 
rief Noti, ‚Dann geh ich Wasser holen‘. Sie nahm den 
kleinen Aluminium Kessel aus dem Kocher-Set. Den 
liebte sie ganz besonders. Er sah so niedlich aus. Wie 
eine winzige Teekanne aus einer Puppenküche. Damit 
ging sie auf das Haus zu in dem sich das Restaurant 
und der Fahrkartenschalter befand. Da musste es doch 
eine Toilette geben, überlegte sie. Im Restaurant war 
viel los. Das wirkte merkwürdig in dem ansonsten 
gerade so stillen Hafen. ‚Ein Pirat innen Gelage 
womöglich?‘, dachte Noti. Aus Erzählungen von Klaus 
Dörthe Bäcker und seinen Leute wusste sie dass 
Seeräuber innen ganz hervorragende Feste feiern 
konnten. Nirgends wurde so schön getanzt, gesungen 
und geschmaust wie auf einem Piraten Fest. Hast du 
schonmal ein Piratenfest gefeiert, liebe_r Lesende? 

Noti schlich sich ans Fenster und spähte hindurch. Das 
war irgendwie ein komisches Piratenfest, dachte sie 
verwundert. Die Menschen trugen merkwürdig elegante 
Klamotten. So ganz unpersönliche, ohne Flecken und 
Löcher und was sonst so zu Lieblingskleidung gehörte. 
Bestimmt rochen sie auch nach nichts, überlegte Noti. 
Essen taten sie gut, stellte die Gnomin fest und ihr 
flauschiges Bäuchlein knurrte sehnsüchtig. Aber sie 
saßen alle so merkwürdig angespannt da an ihren 
Tischen. Schmeckte ihnen die Speise nicht? Sie aßen so 
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langsam, und nur immer ganz kleine Häppchen. Warum 
assen sie es überhaupt, wenn es ihnen doch nicht 
schmeckte? Vielleicht hatten sie keinen Wurzelsirup 
beigemischt, überlegte die Gnomin. Damit schmeckte 
selbst das wiederlichste Gericht toll. Aber diese 
Pirat innen benahmen sich auch sonst merkwürdie. 
Zum Beispiel nahmen sie sich jeweils nur von ihrem 
eigenen Teller. Hatten sie Angst voreinander? Sonst 
würden sie auf den Tellern der anderen bestimmt noch 
Leckerbissen finden, die sie mochten. Am Kopf der 
langen Tafel saßen zwei Menschen, die mussten die 
Kapitäne sein. Sie sahen am wichtigsten aus. Der eine 
Mensch trug ein prächtiges weißes Kleid, der Andere 
trug schwarze Klamotten. Diese schwarzen Klamotten 
trug auch ein Großteil der anderen Seeräuber innen. 
Komisch dass sie alle genau den gleichen Geschmack 
haben, wunderte sich Noti. Vielleicht waren sie einmal 
zusammen einkaufen gegangen und fanden alle die 
gleiche Klamotte toll. Dann konnten sie sich bestimmt 
nicht einigen wer sie bekommt und haben ganz viele 
davon genommen. So musste es sein, dachte Noti. 
‚Oder war es ein Spiel?‘ überlegte Noti weiter. Ein Spiel 
in dem sich die Hälfte der Menschen als die gleiche 
Person verkleiden mussten und die anderen mussten 
erraten wer wer ist? Aber so ganz richtig ergab das alles 
keinen Sinn. Noti drückte die Schnauze an die Scheibe 
und sie beschlug von ihrem Atem. Grübelnd sprang sie 
von dem Stein, worauf sie sich zum spähen gestellt 
hatte und betrat den Raum mit den 
Fahrkartenschalten. Tatsächlich, es gab ein Raum mit 
Toiletten. Zwei Räume genauer gesagt. Beide hießen 
WC, aber bei dem einen Eingangsschild war ein ganz 
gerader Mensch abgebildet und bei dem anderen ein 
Mensch der zum Po hin ganz breit wurde. ‚Herren‘ und 
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‚Damen‘ stand auf diesen Schildern. Das musste wohl 
als zusätzliche Erklärung der Bilder gemeint sein, 
überlegte Noti. Nur wusste sie leider weder was Damen 
und Herren sind, noch was die Bilder bedeuteten. Sie 
sah an sich hinunter und fand dass ihr Körper weder 
ganz gerade aussah noch dreieckig nach unten breiter 
wurde. Solche Menschen hatte sie eigentlich überhaupt 
noch nie gesehen wunderte sich Noti. Sie zuckte die 
Schulter und ging in WC für dreieckige Menschen. Ah, 
ein freundlich hell gekachelter Raum mit Waschbecken. 
Sehr gut. Doch vor dem Eingang blieb Noti erneut 
stehen. Eine breite und massiv aussehende Schranke 
versperrte ihr den Weg. Sie bestand aus drei Schränken, 
die kreisförmig angeordnet waren und Menschen davon 
abhielt aufs Klo zu gehen. Was mochte das sein? 
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34 Eure Kinder werden so wie wir! 


Noch während sich Noti wunderte, kam ein Mensch 
von hinten auf diese Absperrung zu. Dieser schien sich 
gar nicht zu wundern. Er nahm ein Portmonai aus der 
Handtasche, holte eine Münze heraus und steckte sie 
in einen Schlitz an der Seite der Absperrung. Nun 
leuchtete eine Lampe grün auf und die Schranke ließ 
sich plötzlich ganz leicht drehen, so dass der Mensch 
zwischen zwei Schranken hindurchgehen konnte. Dann 
wurde sie aber sofort wieder ganz starr und 
unbeweslich. Aha. Die Menschen drehen einfach gern 
an diesem Drehkreuz, dachte Noti. Und dafür müssen 
Sie ein Münze einschmeißen, weil Menschen eben für 
alles Geld bezahlen müssen. Nur komisch,dass das 
Drehkreuz hier mitten im Weg stand. Und dann noch in 
der Tür zur Toilette. Gerade hier müssen doch immer 
wieder Leute ganz dringend durchgehen. Hätte man 
das Drehkreuz nicht besser im Schaltersaal an eine 
Seite gestellt? So überlegte Noti als sie unter der 
Schranke hindurchschlüpfte und das Bad betrat. Für die 
Schranke hatte sie weder Münzen dabei noch sprach 
sie das Spiel so richtig an. Als sie kurz darauf mit 
gefülltem Wasserkessel das Bad verließ stand ein 
kleiner Junge am Drehkreuz und versuchte es zu 
bewegen. ‚Na, ist dir die Piratenparty zu langweilig?‘, 
fragte ihn Noti schmunzelnd. Der Junge sah sie nur an. 
Auf Notis aufmuternden Blick hin lächelte er 
schüchtern. ‚Und dieses Drehkreuz ist auch nicht so 
richtig lustig was?‘ bellte Noti und beschnüffelte die 
Schranke ein wenig. Daraufhin nahm der Junge eine der 
anderen beiden Schranken und versuchte sie 
herunterzuziehen. Sie bewegte sich nur ein klein 
bischen. ‚Vielleicht geht es zusammen?‘ schlug Noti vor 
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und drückte nun auch an der Schranke. Nun beweste 
sie sich etwas weiter, aber dann stießen sie auf einen 
Widerstand. ‚Und jetzt die andere Richtungl‘, feuerte 
Noti sie beide an und sie drückten die Schranke nach 
oben. ‚Heh, Kevin!‘ rief da eine Stimme und Kevin 
drehte sich nach ihr um. Eine elegant gekleidete Frau 
stand in der offenen Tür zum Piratenfest und sah Noti 
angeekelt an. ‚Komm da weg von der!‘. Sie deutete auf 
Noti. Dann ging sie schnellen Schrittes auf das 
verdutzte Kind zu und zog es am Handgelenk packend 
mit sich zu den anderen Pirat_innen. ‚Tschüssl!‘, rief der 
Junge nur noch, dann waren sie weg. ‚Was für eine 
merkwürdige Begegnung, dachte Noti bei sich. Eine 
kleine Spur aus Wassertropfen ließ die Gnomin hinter 
sich als sie den Kessel in der Hand schwenkend auf ihr 
kleines Lager unter dem Dach ging. Schnappdu lächelte 
sie begrüßend an. ‚Du, mir ist gerade was richtig 
Seltsames passiert‘, bellte Noti, als sie den Kessel auf 
Karl den Kocher stellte und in der ‚Küche‘ nach 
Streichhölzern suchte. Als Schnappdu die Geschichte 
von dem Kind und der Mutter hörte schaute 
Schnappdu ungläubig drein. ‚Krass‘, miaute das Gnom 
kopfschüttelnd, ‚Dann sind das wieder so Menschen, 
die uns hassen weil wir anders sind‘ ‚Aber die Mutter 
schien ja richtig Angst zu haben um ihr Kind‘, fiepte 
Noti fassungslos, ‚Als ob sie dachte, dass ich dem 
Jungen was Böses will“ ‚Ja, richtig heftig‘, stimmte 
Schnappdu zu. ‚Vielleicht hatte sie auch nur Anßst, 
dass das Kind dich ganz toll findet und auch so werden 
will wie dul‘, lachte Schnappdu. Und auch Noti 
lächelte. Dann wandte sie sich zum Restaurant und rief 
ganz laut: ‚Eure Kinder werden so wie wir!“. Es wurde 
etwas frischer, aber zum Glück blubberte bereits 
Wasser in dem Kessel. ‚Wo ein Feuer brennt, ist man 
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zuhause‘, hatte Noti mal in einer Geschichte namens 
‚Ronja Räubertochter‘ gehört und das stimmte. Ihrem 
Kocher zuzuschauen und ihre hübsche tragbare 
‚Küche‘ auszuräumen machte ihr ein ganz heimeliges 
Gefühl. Zusammen mit ihrer festen aber abgewetzten 
Jacke, die sie ‚Wohnzimmer‘ nannte hatte Noti alles 
was sie auf der Walze brauchte. Die Jacke hieß deshalb 
‚Wohnzimmer‘, weil Noti eben in ihr wohnte, wenn sie 
unterwegs war. Sie sah toll aus. Über die Jahre hatte sie 
verschiedene Aufnäher und Stofffetzen draufgenäht, 
und Buttons und Metallnieten aus den Geschäften der 
Menschen. Aber einige Stellen waren auch bemalt und 
beschrieben. Jede Einzelheit erinnerte Noti an einen 
schönen Moment. Denn oft waren es Freund innen, 
die ihr ein Stück Stoff geschenkt oder etwas 
draufgeschrieben haben. Noti mampfte glücklich die 
letzte Laugenstange, tunkte sie in Wurzelsirup und 
streute Röstzwiebeln darauf. Hmm, war das köstlich! 
Schnappdu, noch immer etwas flau im Magen nippte 
nur dem Tee. Vom Piratenfest klang Musik herüber. 
‚Auf einer Seeräuber innenparty bin ich lange nicht 
mehr gewesen‘, stellte Schnappdu fest und sah zum 
Restaurant. ‚Aber die ist so ganz anders als andere‘, 
warf Noti ein. ‚Ich guck mir das an!‘, miaute Schnappdu 
plötzlich tatenlustig. ‚Kommst du mit?“ Damit sprang 
Schnappdu auf die vier weichen Pfoten und tänzelte 
vergnügt auf das Restaurant zu. 
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35 Die Pirat_innenkapelle 


Noti stopfte sich das letzte Stück Laugenstange ins 
Maul und folgte dann Schnappdu. Nein. Sie nahm noch 
ein Stück Brötchen. Haps! Dann marschierte sie kauend 
hinter ihrer Freund _in her. Schnappdu stand bereits auf 
dem Stein und machte sich gaaaanz lang um durch das 
Fenster sehen zu können. Wie Noti vorher schien auch 
Schnappdu vollkommen verdutzt. ‚In Cuxhaven scheint 
es ganz besondere Pirat innen zu geben‘, miaute 
Schnappdu verwirrt. ‚Weißt du was?‘, fragte Schnappdu 
dann, ‚Wie wärs wenn wir für sie Musik machen?‘ ‚Wie 
bitte?‘, fragte Noti erschrocken. ‚Wir könnten ja fragen‘, 
miaute Schnappdu begeistert, ‚Vielleicht freuen sie 
sich. Du weisst ja, unsere Musik kam bisher auf jedem 
Seeräuberfest gut an’ ‚Ja ja...‘, winselte Noti unsicher, 
‚Irgendwie trau‘ ich mich aber nicht die zu fragen‘ ‚Ich 
mach das!‘, miaute Schnappdu selsbtbewusst, ‚Schau 
mal, die beiden da vorne müssen die Kapitäne sein. Die 
fragen wir!‘ ‚Wir?‘, fiepte Noti erschrocken. Aber 
Schnappdu stand schon wieder auf allen vier Pfoten 
und warf der winselnden Noti einen aufmunternden 
Blick zu. So gingen die beiden Gnome tatsächlich zum 
Seiteneingang des Restaurants und Schnappdu öffnete 
mit fester Phote die Tür. Unsicher folgte Noti 
Schnappdu in den Raum. Tatsächlich. Es gab keine 
Musik. Nur die gedämpften Unterhaltungen der 
Seeräuber waren zu hören. Nur wenige sahen auf, als 
die Gnome hereinkamen. Aber die Piratenkapitänin mit 
dem weißen Kleid nahm sie sofort ins Visir. Und ihr 
erboster Blick borte sich in Notis Augen. Da wurde die 
Gnomin ganz klein unter ihrem abwertenden Blick. Was 
konnte sie wohl getan haben, was sie Kapitänin 
verärgert hatte?‘, fragte sie sich erschrocken. Sie hatten 
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doch noch nichtmal ein Wort gewechselt? 
Unbeeindruckt ging Schnappdu weter auf sie zu. Nun 
wandte sich auch der Piratenkapitäin mit dem 
schwarzen Anzug zu den Gnomen um. Er sah sie 
überrascht aber auch amüsiert an. ‚Entschuldigung, wir 
würden sie gern was fragen!‘, begann Schnappdu in 
aller Höflichkeit, ‚Wir sind von einer Gruppe reisender 
Straßenmusiker innen. Und wir wollten fragen ob wir 
auf eurem Piratenfest vielleicht etwas Musik machen 
können? Habt ihr da gerade Lust zu?‘ Schnappdu 
lächelte gewinnend. Doch die Kapitänin sah den Gnom 
nahezu angeekelt an. Der Schwarzgekleidete 
antwortete: ‚Das ist nett, dass ihr fragt‘, aber wir haben 
hier schon eine Kapelle‘, ‚Die kommt gleich‘, fügte er 
hinzu, als sich Schnappdu verwundert im Raum umsah. 
‚Na dann einen schönes Fest euch noch!‘, miaute 
Schnappdu ein wenig enttäuscht. ‚Dankel‘, sagte der 
Kapitän glücklich, ‚Und euch einen schönen Abend!‘ 
Die Kapitänin im weißen Kleid sagte kein Wort. Aber 
wenn Blicke schneiden könnten wären sie ein scharfer 
Piratensäbel. ‚Immerhin haben wir gefragt‘, lachte 
Schnappdu als die beiden Gnome zurück zu ihrem 
Lager schlenderten. ‚Ich geh‘ auch noch schnell zur 
Toilette‘, miaute es dann, drehte sich um und ging 
zurück zum Haus. Etwas durcheinander rollte sich Noti, 
zurück an ihrem Lagerplatz, auf ihrer Isomatte ein. Das 
war gemütlich, denn sie hatte auch ihren Schlafsack 
ausgebreitet. Auf dem Festland schien alles irgendwie 
anders zu sein. Was sie wohl noch erleben würden? 
Trüber Stimmung schnüffelte sie in der ‚Küche‘ herum 
und fand eine angebissene Tafel dunkler Schokolade. 
Mjam! Die war jetzt das Richtige. Wenig später kam 
Schnappdu zurück. Schnappdu schien aufgewühlt. 
‚Mich hat gerade einer der Kellner angesprochen‘, 
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erzählte das Gnom. ‚Oh‘, sagte Noti nur, nichts Gutes 
ahnend. ‚Die haben gefragt, ob mein Freund, der 
gerade hier war, ein Mann oder eine Frau wäre‘, 
berichtete Schnappdu kopfschüttelnd. ‚Und dass 
jemand sich beschwert hätte, dass er ins Frauenklo 
gegangen ist.‘. ‚Ohjee‘, sagte Noti wieder. ‚Stimmt, 
sowas kenn‘ ich von Menschen schon‘ ‚Ja, ich auch‘, 
miaute Schnappdu aufgeregt. ‚Ich hab“ ihm dann 
gesagt, dass du eine Frau wärst. Damit er Ruhe gibt und 
wieder abzieht“ Nun brauchte auch Schnappdu 
Schokolade. Die beiden verwirrten Gnome kuschelten 
sich aneinander und Schnappdu schmiss noch einmal 
‚Karl den Kocher‘ an um Teewasser zu kochen. Da 
plötzlich hörte Noti Schritte auf sie zukommen! Sofort 
sprang sie auf die Beine und bellte und bellte was das 
zeug hielt! Auch Schnappdu sprang auf und hielt Noti 
fest, damit sie sich nicht auf die herannahenden 
Menschen stürzte. ‚Da kommen Menschen! Ich wittere 
Gefahr!‘, wollte Noti rufen, aber vor Aufregung brachte 
sie nur Bellen zustande. 
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3b Sonst kommt die Polizei: 


Tatsächlich kamen zwei der schick gekleideten Kellner 
auf sie zu. Von Notis Gebell erschrocken blieben sie 
etwas auf Abstand stehen. ‚Hallo zusammen!‘, begann 
der Eine. Noti bellte wütend und fletschte die Zähne. 
Diese Leute waren nicht nett, das spürte sie. ‚Wir 
müssen euch leider bitten nicht mehr in das Haus zu 
kommen‘, sagte der Kellner. ‚Auch nicht auf die 
Toilette?‘, fragte Schnappdu verwundert. Dass sie auf 
den Piratenfest nicht willkommen waren, hatten sie 
gemerkt. ‚Ja, auch nicht auf Toilettel‘, antwortete der 
Kellner mit fester Stimme. Der andere Mann ergänzte: 
‚Wir haben ja gar nichts gegen euch. Aber es gab 
Beschwerden von Gästen. Ihr müsst das verstehen. Es 
sind ja auch Kinder da...‘, erklärte er. ‚Ja und?‘, fragte 
Noti. Vor lauter Verwirrung vergaß sie sogar das Bellen, 
‚Ein Kind hab ich kennengelernt. Wir haben uns gut 
verstanden‘ ‚Also ist nicht persönlich gemeint‘, 
beschwichtigte der Mann. ‚Die Eltern machen sich halt 
Sorgen und wollen nicht dass die Kinder mit euch 
Kontakt haben‘ Die Gnome schauten ihn entgeistert an. 
Noti knurrte wieder. Das schien die Männer zu 
beunruhigen denn sie wandten sich schnell ab. ‚Also 
geht am besten weiter!‘, rief der eine, ‚Sonst müssen 
wir die Polizei rufen‘. Damit gingen die beiden zurück 
ins Restaurant und ließen Schnappdu und Noti zurück. 
‚Auf dem Festland gibt es auch Polizei?‘, fragte 
Schnappdu enttäuscht, ‚Ich dachte es gibt nur die zwei 
Polizisten auf Helgoland. Wie viele gibts denn noch von 
denen?‘. 

Da kamen Richard, Queckdu und Schmunzz von ihrer 
Expedition zurück heranmarschiert. Sie wirkten müde, 
aber ganz gut gelaunt und freuten sich über das heiße 
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Teewasser. Queckdu räusperte sich theatralisch: ‚Wir 
berufen also unser Plenum ein‘, miaute sie und sah 
gewichtig in die Runde. ‚Plenum?‘, wiederholten die 
anderen Gnome irritiert. ‚Ja, unsere Runde, in der wir 
uns erzählen wie es uns geht und worauf wir Lust 
haben‘, erklärte Queckdu, ‚Und wir müssen über den 
Schlafplatz für heute sprechen‘ Die Gnome setzten 
sich also im Kreis zusammen und Queckdu erklärte sich 
sofort bereit das Gespräch zu moderieren. Das wollte 
sie schon immer mal machen, sagte sie. Eine 
Moderation so wie in den Fehrnseh-Shows der 
Menschen. Nacheinander erzählten die Gnome also 
von ihrer Stimmung und in der nächsten Runde worauf 
sie jetzt so Lust hatten. Dabei dampften ihre Teetassen 
gemütlich. Irgendwie erging es ihnen allen sehr ähnlich. 
Sie waren müde von der Reise, nervös vor dem 
unbekannten Festland und sie alle wollten so schnell 
wie möglich schlafen. ‚Wir sind ganz lang am Hafen 
gewatschelt‘, berichtete Richard, ‚Da kam dann 
irgendwann ein Wäldchen und da stand ein Bauwagen, 
wo jemand drin wohnt‘ ‚Oh, das klingt sympathisch‘, 
fand Noti, ‚Ein Gom vielleicht?‘ ‚Ich würd nicht so gern 
im Wald schlafen‘, bellte Noti aber. ‚Da find‘ ich‘s 
gruselig wenn es dunkel wird‘ Bäume waren sie auf 
Helgoland auch gar nicht gewohnt, denn der strenge 
Meerwind ließ keinen auf dem rauen Felsen stehen. 
‚Und ich fänds ganz offen in der Stadt anstrengend‘, 
miaute Schnappdu. ‚Da ist es unruhig und dauernd 
kommen Leute vorbei‘ ‚Es gab noch so eine Kirche‘, 
brummte Schmunzz und zeigte in Richtung der Stadt. 
‚Vielleicht ist die offen, oder hat eine versteckte ruhige 
Ecke draußen?‘ Das klang irgendwie alles nicht so ideal, 
aber zu müde um weiter zu überlegen, entschieden 
sich die Gnome dafür es mit dem Gotteshaus zu 
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versuchen. Vielleicht fanden sie ja auf dem Weg noch 
eine andere Übernachtungs-Gelegenheit. 

So machten sich die fünf Musikant_innen auf den Weg. 
Mit all ihrem Gepäck stiegen sie nun die Treppen hoch 
auf den kleinen Deich. Von dort konnte man gut die 
anliegenden Straßen überblicken und hatte zur 
Rechten eine tolle Sicht auf das nachtschwarze Meer, 
mit seinen Leuchttürmen und geheimnisvoll 
schimmernden Schiffen. Schnappdu‘s Erzählung von 
der Piratenparty sorgte für Erheiterung. Ansonsten zog 
die Truppe müde und schweigsam den Deichweg 
entlang. Noti lag schon gedanklich eingekuschelt im 
Schlafsack und ihre schweren Beine trugen sie nur noch 
mühsam voran. Auf Höhe der Kirche stiegen die Gnome 
die Treppe hinab vom Deich herunter. Bis jetzt hatten 
sie nicht brauchbares zum Schlafen erspäht und so 
schlugen sie nun die Seitenstraße ein, die zur Kirche hin 
führte. Im Vergleich zum Dorf auf Helgoland wirkte die 
Stadt Cuxhaven riesig. Doch in der Nacht war auch hier 
kaum ein Auto und keine Menschen unterwegs. Vor 
dem altertümlich gebauten Gebäude lag ein 
asphaltierter Platz und gleich neben der großen 
Kirchentür war ein breites Vordach. Das war schonmal 
eine gute Möglichkeit zum Schlafen, fanden Richard 
und Noti. Hier stellten sie erstmal ihren Wagen mit dem 
Gepäck ab. Schnappdu und Queckdu aber gingen lieber 
noch einmal um die Kirche herum. Vielleicht würden 
sie noch einen ruhigeren Platz finden? Noti dagegen 
ließ sich müde auf ihren Rucksack nieder und legte den 
flauschigen Kopf in die Pfoten. Am liebsten würde sie 
sich gleich jetzt und hier in Schlaf sinken lassen. 
Richard watschelte unter dem Dach umher und sah 
sich vergnügt um. Hier und da wischte das Gnom ein 
wenig Staub mit dem Flügel zur Seite. 
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371 Einbruch ins Privatgrundstück 


Von der anderen Seite der Kirche kamen Schnappdu un 
Queckdu zurück. ‚Also da hinter dem Haus gibt's 
einen kleinen Garten‘, berichtete Queckdu, ‚Da 
könnten wir das Zelt aufbauen‘. Noti sah sie zögernd 
an. ‚Wär hier unter dem Dach schlafen nicht 
gemütlicher, als im stinkenden Zelt?‘ überlegte die 
Gnomin. Schnappdu schüttelte den Kopf: ‚Ich find‘s da 
schön, weil es viel ruhiger ist, als hier‘, miaute es, ‚Hier 
sehen uns ja alle Menschen gleich die 
vorbeigehen‘ ‚Ich fänd‘ ganz draussen auch ganz 
schön‘, quakte Richard. ‚Ist auch ein wenig 
abenteuerlich und aufregend!‘. ‚Und wenn wir getrennt 
schlafen?‘, schlug Schnappdu vor, ‚Die, die wollen im 
Zelt und die andern hier unter dem Dach?‘ ‚Vielleicht 
ist zusammen bleiben sicherer?‘, brummte Schmunzz, 
‚Wer weiß was uns hier auf dem Festland alles 
erwartet?‘ Schließlich kam das Rudel darin überein 
diese Nacht im Kirchgarten zu zelten. Schnappdu und 
Schmunzz nahmen das Zelt aus dem Wagen und 
gingen voran. Noti folgte ihnen unbehaglich. Sie gingen 
an der Kirche vorbei in einen privaten Garten. Und Noti 
wusste wie Menschen sein konnten wenn man ihr 
Privatgrundstück betrat. Auch wenn es der Kirche 
gehörte. Privat ist privat. Da nahmen es viele Menschen 
genau. Es gab eine große Gartenhütte mit Vordach. Die 
Terasse war ziemlich vollgestellt mit einem Grill und 
Stühlen und allerlei anderen Kram. Neben der Hütte 
lag die kleine eingezäunte Wiese, die Queckdu meinte. 
‚Psst!‘, machte Schnappdu und drehte sich zu den 
Gnomen um. ‚Die Nachbarn dürfen uns nicht hören!‘. 
Schnappdu deutete mit der flaumigen Phote auf die 
drei angrenzenden Häuschen. In einem Fenster brannte 
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noch Licht. ‚Ohje‘, dachte Noti, ‚Theoretisch konnte 
man sie aus jedem der Fenster genau beobachten. ‚Die 
würden sofort die Polizei rufen, wenn die uns sehen‘, 
quakte Richard ganz leise, ‚Scheiß Menschen!‘ ‚Macht 
am besten auch kein Licht!‘, ergänzte Schnappdu. Noti 
schlich geradezu über das taufeuchte Gras. Dabei 
behielt sie jedes der nahen Fenster genau im Auge. 
Wenn sich etwas beweste, musste sie es bemerken. Sie 
hatte überhaupt keine Lust so spät noch Ärger mit 
Nachbarn und mit der Polizei zu bekommen. Ihre 
Ohren standen aufrecht gespitzt. Schnell hatten 
Schnappdu und Schmunzz trotz Dunkelheit das 
lumpige Zelt aufgebaut. Queckdu hatte ihr Gepäck wie 
gewohnt zu einem Haufen neben dem Zelt gestapelt 
und war nun dabei es mit Müllsäcken und einem 
Regenschirm abzudecken. Richard reichte dem im Zelt 
sitzenden Schnappdu Schlafsäcke und Isomatten. Noti 
war immer noch ganz mulmig zumute. Das war schon 
was Anderes, als in ihrem Versteck im Inselfelsen. 
Gefährlich. Aber so waren Abenteuer eben. Mit diesem 
Gedanken tröstete sie sich, als sie hinter Richard ins 
Zelt kroch. ‚Oh das stinkt mit jedem Tag mehr‘, 
stöhnte Richard. Und das gefiederte Gnom hatte 
durchaus recht. Noti fand den schimmligen Geruch 
kaum noch auszuhalten. So lagen sie alle recht 
zermürbt und ungemütlich beieinander. Es war nicht 
mehr heiß, aber Noti schwitzte und klebte an 
Schmunzz‘s klebrigem Fell. ‚Und wer erzählt heute 
eine  Gute-Nacht-Geschichte?‘ fragte Queckdu 
hoffnunssvoll. ‚Ich muss aufpassen ob jemand kommt‘, 
flüsterte Noti. Tatsächlich spitzte sie noch immer die 
Ohren und konzentrierte sich darauf jeden eventuell 
herannahenden Menschen sofort zu hören. ‚Ich 
versuch mal‘, brummte Schmunzz verlegen. ‚Ich mag 
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deine Märchen so gern, Queckdu, aber ich kann das ja 
gar nicht so toll“ ‚Ist doch egall‘, ermutigte sie 
Schnappdu und zwinkerte Schmunzz zu. 


disk 
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58 Der kleine Pfarrer 


‚Es war einmal in einer schimmligen Kirche in 
Cuxhaven‘, begann Schmunzz, ‚Da wohnte ein kleiner 
Pfarrer. Er war ein Pastor der ganz besonderen Art. Tag 
ein und Tag aus saß er in seiner Kirche und die Tür ließ 
er sperrangelweit offen. Und immer, wenn ein Mensch 
hereinkam, dann predigte er auf ihn ein, dass es nur so 
krachte. Seine Kollegin, die Orgelspielerin, saß auch 
stets bereit und sie begleitete die Worte des Pfarrers 
mit wunderschön schiefen Tönen. Viel hatte er freilich 
nicht zu tun, denn es kamen nur selten Gäste herein. 
So freute sich der Pastor besonders, als einen schönes 
Tages eine Gruppe reisender Gnome die Kirche betrat 
und sich neugierig umsah. Der kleine Pfarrer konnte 
sein Glück kaum fassen und sprang sofort von seiner 
Bank auf. ‚Olga, wach aufl‘, rief er der Orgelspielerin zu. 
Und als Olga hörte, dass Gäste da waren, war sie sofort 
hellwach und schlug in die Tasten. ‚Tataaaal‘, 
quietschte der erste Ton und die Gnome applaudierten 
begeistert. ‚Liebe Gemeinde, höret nun die Predikt!‘, 
rief der kleine Pfarrer und rannte auf die Gnomgruppe 
zu. Diese sah ihn überrascht und etwas überrumpelt 
an. Eine Predikt hatten sie nun gerade nicht hören 
wollen. ‚Gott spricht: Bohre nicht in der Nase, sonst 
mache ich, dass dir grüne Zehennägel wachsen!‘ Der 
Pfarrer gestikulierte wild. ‚Oh wie schön‘, bellte da ein 
Gnom und fing sogleich an in der Nase zu bohren. 
‚Gott spricht, du sollst Salz in deinen Apfelpudding 
streuen auf dass er besser schmecket!‘ Der kleine 
Pfahrer redete sich in Rage. Und auch Olga legte sich 
an der Orgel ins Zeug. ‚Gott spricht: Seid furchtbar und 
verehret euch!“ ‚Ja, verehren tun wir uns allemal‘, rief 
da ein Gnom und klopfte seiner Freund_in verehrend 
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auf die Schulter. ‚Und furchtbar sind wir auch. 
Besonders, wenn wir singen‘, lachte ein anderes Gnom. 
Der kleine Pfarrer aber fuchtelte wild mit erhobenen 
Zeigefinger vor ihrem Gesicht herum: ‚Gott spricht: Du 
sollst in fremden Gärten zelten! Auf dass euer Zelt 
schön schimmelt und ihr wohl schlafet! Und ihr werdet 
von Rüben in Schokoladeneis träumen und Gott selbst 
wird zu euch ins Zelt krabbeln und euch in die Füße 
beissen‘ 

Damit setzte Schmunzz sich auf und biss Schnappdu 
neckend in die Phote. ‚liiihh!‘, quiekte Schnappdu auf. 
Vor Schreck und Beustigung hielt es sich den Bauch vor 
Lachen. Und auch die anderen Gnome prusteten in 
ihre Kissen. Auch Noti konnte sich nicht mehr Halten 
und vergaß dabei ganz die Angst vor den Anwohnern. 
‚Dann lassen wir die Zelttür lieber zu, sonst kommt 
dieser Gott wirklich noch rein!‘ lachte es. ‚Ist schon eng 
genug hier‘, quakte Richard vergnügt. ‚Psst!‘, machte 
Schnappdu. ‚Sonst werden wir entdeckt!“ Die Gnome 
waren wieder aufgekratzt und heiter. Sie quasselten 
noch eine Weile ganz leise dahin, bis endlich einer 
nach der andern einschlief. Queckdu‘s sägendes 
Schnarchen war als erstes zu hören. Bald vernahm Noti 
das ruhiger werdende Atmen der anderen Gnome. Sie 
selbst brauchte noch eine ganze Weile, bis auch sie 
den Schlaf fand. Am nächsten Morgen wachte Noti 
ganz unbehaglich und mit Kopfschmerzen auf. Richard, 
Schnappdu und Schmunzz schliefen noch, doch Noti 
wollte so schnell wie möglich aus dem verschwitzten 
Zelt herauskommen. Sie kroch unter der Zeltplane 
hindurch und sogleich wurde ihr Fell ganz nass vom 
Feuchten Rasen. Es hatte geregnet in der Nacht. Und 
die Gnomin stellte fest dass auch ein Großteil ihres 
Klamottenhaufens trotz Regenschirm und Mülltüten 
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nass geworden war. Glücklicherweise schien jetzt die 
Sonne. Als Noti sich durch die feuchten Taschen 
wühlte kam gerade Queckdu von ihrem 
Morgenspaziergang zurück. Sie wirkte ausgeruht und 
entspannt. Wie so oft das Gegenteil von dem wie Noti 
sich fühlte. Dennoch ließ Noti es zu, dass Queckdu sie 
in den Arm nahm und ihr einen schönen Guten Morgen 
wünschte. ‚Wollen wir frühstücken?‘, fragte Queckdu 
und winkte mit einer Tüte Brötchen, die sie von der 
Bäckerei mitgebracht hatte. ‚Ja, gern‘, antwortete Noti 
leise um die anderen nicht zu wecken. ‚Danke für die 
Brötchen! Die sehen mega lecker aus!‘ freute sich Noti 
und schnüffelte an der Tüte. Noti‘s Herz konnte man 
nicht besser gewinnen als mit einer Tüte frischer 
Körnerbrötchen nach einer anstrengenden Zeltnacht. 
‚Wollen wie vielleicht unter dem Dach auf dem 
Kirchen-Platz gehen? Ich möchte hier von der eklig 
nassen Wiese weg‘ Queckdu war einverstanden und die 
warmen rötlichen Steine des Platzes boten auch eine 
Gelegenheit ihre Klamotten zu trocknen. So machten 
sich die zwei Inselenome daran die ‚Küche‘ aber auch 
die anderen nass gewordenen Taschen nach vorne 
unters Dach zu bringen. Aus den Fenstern der Häuser 
rings rum schien sie niemand zu beobachten, stellte 
Noti erleichtert fest. ‚Oh ja, hier geht es mir schon 
besserl‘, seufzte sie, als sie ihre Glieder in der Sonne 
streckte. Queckdu grub Hemden, Hosen und Jacken 
aus den Taschen und breitete die feuchten 
Kleidungsstücke ringsrum auf dem Boden des Platzes 
aus. Auch das Treppengeländer zum Kircheneingang hin 
eignete sich gut um Wäsche aufzuhängen. 
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39 Seid furchtbar und verehret 
euch! 


Noti legte inzwischen Schlafsäcke und Isomatten auf 
dem Boden zurecht. Die Sonne strahlte schon ganz 
heiß auf den Platz und so achtete Noti darauf einen 
Platz im Schatten zu bekommen und für Queckdu 
einen Sonnenplatz zu richten. Dann baute sie Karl den 
Kocher auf und holte Marmeladengläser, Wurzelsirup- 
Fläschchen, Teller und Besteck aus ihrer geliebten 
‚Küche‘ heraus. ‚Hier gleich gegenüber sind öffentliche 
Toiletten‘, miaute Queckdu, als sie die ratlose Noti mit 
ihrem leeren Wasserkessel sah. ‚Wow, das ist ja ein 
Luxus‘, freute sich diese und strahlte, ‚Ein Zimmer mit 
Bad. Wie in einem Hotell“ Noti schmiss sich ihr 
‚Wohnzimmer‘ über die Schultern, ihre Lieblingsjacke 
mit all den Bildern, Ansteckern und Nieten. Dann 
schlenderte sie wie eine stolze Königin über den 
Kirchplatz auf das Toilettenhäuschen zu. Barfuss und in 
Schlabber-Leggins. So fühlte sie sich als gehörte ihr das 
alles hier. Der Garten, der Platz, die Straße. Und sie 
würde eben gerade durch ihre Wohnung zum Bad 
schlendern. Sie wachte nicht in einer kleinen Höhle auf 
sondern hier unter freiem Himmel. So als ob der ganze 
Platz ihr zuhause wäre. Den Gedanken an das muffige 
Zelt schob sie lieber beiseite. Sie war die Königin der 
Stadt, zusammen mit vielen anderen Könige innen. 
Noti betrat ihr hoheitliches Badezimmer, dass wie viele 
andere öffentliche Toiletten auch ganz furchtbar nach 
Pisse stank. Dabei sah es von aussen ganz hübsch aus. 
Gleich dahinter plätscherte sogar ein kleines Bächlein. 
Rings bewachsen mit Gräsern und Blumen. Noti kehrte 
den vollen Wasserkesser schwenkend zu ihrem Lager 
zurück und musste gleich lachen. Wie das aussahl 
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Queckdu hatte wirklich ganze Arbeit geleistet. Der 
halbe Platz vor der rötlich steinernen Kirche war 
übersät mit nassen lumpigen Gnom-Klamotten. Das sah 
schön bunt aus. Und vor dem Haufen mit Taschen und 
Müllsäcken wirkte es ein bischen, als wäre hier ein 
Müllbombe explodiert. Menschen schätzten so was 
nicht, das wusste Noti. Aber weil sie gerade auch etwas 
Lust zu provozieren hatte, grinste sie bei diesem 
Gedanken. Auf einer Isomatte ausgestreckt lag 
Schnappdu, der es wohl auch schon aus dem Zelt 
geschafft hatte. Das flaumige Gnom schien noch zu 
schlafen und Noti machte lieber einen Bogen um ihren 
Freund, denn morgends war manchmal nicht gut mit 
ihm Kirschen essen. 

Als das Rudel wenig später sich ihr Frühstück 
schmecken ließ kamen Menschen auf den Kirchplaptz 
und gingen auf die große Phorte zu. Sie waren schick 
angezogen und manche schauten ganz ernst und 
feierlich drein. Noti musterte sie interessiert während 
sie ihr Brötchen mampfte. Manche der Ankommenden 
betrachteten das Gnomlager etwas irritiert. Noti kannte 
mitlerweile schon die unterschiedlichsten Reaktionen 
der Menschen bei Begegnungen mit Gnomen und so 
dachte sie sich weiter nichts dabei. ‚Heute ist Sonntag, 
glaub ich‘, brummte Schmunzz nachdenklich. ‚Ja, kann 
sein. Warum?‘, quakte Richard, den Schnabel in eine 
Schüssel mit Frühstücksflocken getaucht. ‚Da gehen 
manche Menschen zum Gottesdienst‘, erklärte 
Schmunzz und deutete mit der großen Pelzpranke auf 
eine Menschenfamilie die sich gerade dem Eingang 
näherte. Dong Dong Dong! Da erklang lautes tiefes 
Glockengeläut. Das kannten die Gnome auch von der 
kleinen Kirche auf Helgoland. ‚Ist das laut!“ stöhnte 
Schnappdu. Das Gnom hatte sich gerade erst aufgesetzt 
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und streckte sich verschlafen. Na, da haben wir uns ja 
den richtigen Tag ausgesucht um hier zu chillen!‘, 
quakte Richard. ‚Heh Siel‘, schnatterte es nun eine 
Familie an, die ganz komisch herübergeschaut hatte, 
‚seid furchtbar und vereehret euch!‘ Die Menschen 
sahen sofort weg und gingen weiter. ‚Hoffentlich 
verehren sie sich jetzt‘, dachte Noti bei sich. Die Messe 
begann und auf dem Platzt wurde es ruhiger. Als die 
Gnome alle Brötchen mit Wurzelsirup und 
Röstzwiebeln aufgegessen, und Richard die Cornflakes 
weggemampft hatte setzte sich Schnappdu den 
Zylinder auf dem Kopf zum Zeichen dass Schnappdu 
die Show-Moderation des Plenums übernehmen 
wollte. Die Gnome erzählten sich, wie sie geschlafen 
hatten und wie sie sich gerade so fühlten. Und Noti 
bekräftigte dass sie nicht noch eine Nacht in dieser 
Müffelbude von Zelt übernachten werde. Queckdu 
berichtete von ihrem morgendlichen Spaziergang. Sie 
hatte sich umgehört, wo hier ein guter Platz für 
Straßenmusik sei und eine Cuxhavenerin hatte ihr die 
‚alte Liebe‘ empfohlen. Das war ein hübscher Hafen 
wo es auch manche Cafes gab und viel Tourismus- 
Trubel. 


147 


40 Kirchenschäfchen 


‚schon wieder arbeiten?‘, meckerte Schnappdu und 
sah missmutig in die Runde. ‚Wir haben doch schon die 
letzten beiden Tage so viel Musik gemacht‘ ‚Ich hätte 
Lust!‘, drängte Noti ungeduldig, ‚Hier können wir 
bestimmt viel Geld verdienen und es macht Spaß!‘ ‚Ja, 
ich will auch!‘, brummte Schmunzz motiviert. ‚Ich find, 
Schnappdu hat recht!‘, quakte Richard da. ‚Jeden Tag 
Geld verdienen müssen ist ganz schön anstrengend. Ich 
weiß, bei den Menschen kostet alles Geld. Und wenn 
wir nicht klauen und mit Cops fangen spielen wollen, 
müssen wir Straßenmusik machen. Aber mir wäre es 
lieber, wenn wir jetzt nicht jeden Tag stundenlang 
Musik machen. Dann macht es uns irgendwann keinen 
Spaß mehr‘ Die anderen nickten. Sogar Noti: ‚Ich weiß, 
ich kann es manchmal gar nicht abwarten wieder auf 
der Bühne zu stehen‘, bellte sie schuldbewusst, ‚Damit 
will ich euch nicht stressen. Das ist schon fast so ein 
Leistungsdruck, den ich mir selbst mache‘, sagte Noti, 
dass ich denke ich muss immerzu fleißig sein, egal ob 
ich gerade Geld brauche oder nicht. So wie es die 
Menschen beigebracht bekommen‘, Noti sah 
nachdenklich auf ihre Photen. Schnappdu nickte: ‚Dann 
lasst uns doch vornehmen so viel Straßenkunst zu 
machen, wie wir auch wirklich Lust haben und 
versuchen mit dem bischen Geld auszukommen, was 
wir da verdienen. Und dann sehen wir ja, wie es klappt. 
Also, ob wir am nächsten Tag mehr schnorren müssen‘ 
Der Vorschlag fand beim Rudel Zustimmune. ‚Ich hätte 
auch gern noch Zeit im Meer baden zu gehen‘, miaute 
Queckdu, ‚Und ich freu mich heute auf die 
Straßenmusik. Ich hab nämlich eine Überraschung‘ 
Queckdu sah die anderen etwas verlegen an. ‚Eine 
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Überraschung?‘, wiederholte Schmunzz aufgeregt. 
Überraschungen waren etwas gnommäßig tolles. 
Queckdu nickte: ‚Ja, ich möchte heute gerne was 
ausprobieren‘ ‚Das, woran du die ganze Zeit bastelst?‘, 
fragte Richard neugierig. Queckdu wurde unter ihrem 
weiß, lila Fell etwas rot. ‚Ja‘, miaute sie, ‚Aber ich weiß 
noch nicht wie gut es klappt‘ Noti wurde ganz 
gespannt. Queckdu‘s Überraschungen waren oft ganz 
großartig, fand sie. Ohnehin war Noti ein großer Fan von 
allem, was ihre Freundin künstlerisch tat. Und natürlich 
von Queckdu‘s gemütlicher Lebensweise, von der sich 
Noti gerne manchmal eine Scheibe abschneiden 
würde. Die Stimmung des Leistungsdrucks, die die 
Menschen um sich verbreiteten schien auf Queckdu 
kaum abzufärben. Glücklicherweise. 

Wieder ertönten die Turm-Glocken. Das Tor öffnete sich 
und eine Orgelmelodie erklang auf dem Kirchenplatz. 
Nach und nach schlenderten Leute heraus. Einige 
gingen gleich die Straße entlang davon, andere blieben 
noch etwas in kleinen Grüppchen stehen um sich zu 
unterhalten. Noti fühlte sichplötzlich ganz alamiert. So 
viele Menschen waren nun nah an ihrem Lager. Ganz 
erregt sprang sie auf und bellte und bellte! ‚Nicht Notil‘ 
quakte Richard und hielt ihre Freundin mit beiden 
Flügeln fest, damit sie nicht zu den Menschen lief und 
sie erschreckte, ‚Die bekommen ja Ansst!‘. Kläffl Kläff! 
Noti konnte nicht mehr an sich halten. Und tatsächlich 
entfernten sich ein paar Menschen vom Gnomlager, die 
sich schon neugierig genähert hatten. Nun aber sahen 
erst recht Viele herüber - erschrocken, verärgert, 
verwundert. Noti brauchte ein paar Minuten, bis sie sich 
auf die neue Situation eingestellt hatte. Dann wurde sie 
ruhiger. Richard streichelte sie liebevoll. ‚Die sehen so 
lustig aus‘, miaute Schnappdu schließlich und sah die 
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Menschen lächelnd an. ‚Wie meinst du das?‘, fragte 
Schmunzz brummelnd. ‚Ich weiß auch nicht‘, 
entgegnete Schnappdu amüsiert, ‚Irgendwie denke ich 
manchmal, dass so Kirchenleute auf so ne ganz 
bestimmte Weise dreinschauen‘, Das Gnom suchte 
nach Worten, ‚So irgendwie ganz zufrieden und lieb. 
Aber vielleicht auch etwas aufgesetzt‘ Die Gnome 
lachten. ‚Ja, ich weiß voll was du meinst!‘, quakte 
Richard, ‚So ganz nächstenliebig‘. ‚Ja, voll!“, bellte Noti, 
‚Also lieb sind wir ja auch. Aber so Kirchgänger sehen 
manchmal so aus, wie so (liebe harmlose 
Schäfchen‘ ‚Ja das ist es!“, lachte Schnappdu auf. 
‚Schäfchen!‘, wiederholten auch die anderen Gnome 
und kringelten sich vor lachen. ‚Und‘, miaute Queckdu 
und musterte die Menschen auf dem Platz, ‚Sie sehen 
so aus, als würden sie sich bemühen so zu wirken. So 
von wegen: „Ich bin ja so ausgeglichen und erleuchtet. 
Und mit dem Universum im Reinen“‘ ‚“Und Jesus 
scheint mir aus dem Arsch“‘, ergänzte Noti 
quietschend. Die Gnome kugelten sich auf ihrem 
Lagerplatz. Und ein Mann mit einem Baby auf dem 
Bauch gebunden tänzelte ein wenig heran und winkte 
freundlich. Die Gnome grüßten nett zurück und waren 
bemüht sich nicht anmerken zu lassen, dass sie über 
die Kirchengäste lachten. Immerhin waren sie nett. 
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41 Kein Scheiß bau'n! 


‚Sie müssen ja auch nett zu uns sein‘, brummte 
Schmunzz, als der Mann wieder davontänzelte, ‚Die 
denken: „Sind wir mal ein bischen nett zu den 
‚Pennem‘, dann sind wir gute Christen und kommen in 
den Himmel“. Aber dennoch sind wir Gnome für viele 
von denen eben ‚Penner‘. Und werden von oben 
herab behandelt. Wenn auch teilweise nett‘ Schmunzz 
blickte fragend in die Runde: ‚Wisst ihr was ich meine?‘ 
Die anderen stimmten zu. ‚Wir bemühen uns auch 
darum nett zu ein‘, fuhr Schmunzz fort, ‚Aber wir sind 
nett auf Augenhöhe. Wir helfen anderen, weil sie wie 
wir an der Ungerechtigkeit der Welt leiden. Wir halten 
uns nicht für etwas Besseres und blicken auf Leuten 
herab, denen wir vielleicht mal ne Münze in die Hand 
drücken‘ Noti nickte eifrig. Oh, sie wusste genau was 
Schmunzz meinte. Auch wenn sie es noch nie so für 
sich ausgedrückt hatte. ‚Diese Leute hier‘, und Noti 
deutete mit der Phote auf die Menschen, ‚würden uns 
vielleicht etwas Geld in den Hut schmeißen, aber sie 
würden nicht mit uns abhängen und uns richtig 
kennenlernen wollen. Das hab ich zumindest im 
Gespür, wenn ich seh‘, wie sie uns anblicken. 
‚Maäähhl‘, machte Richard, die Schäfchen Laute 
immitierend und alle Gnome lachten. 

Die Gnome wollten nun losziehen zur ‚Alten Liebe‘, 
den Hafen mit diesem romantischen Namen. Er hieß so 
wegen der vielen dramatischen Abschiede von 
Liebenden, die ihrem Schatz vor der Seereise dort 
Lebewohl sagten. Queckdu schlug vor, den Großteil 
ihres Gepäcks hier bei der Kirche zu verstecken. 
Vielleicht vor der Gartenhütte unter dem Dach. ‚Da 
fallen die Sachen zwischen all dem anderen Kram gar 
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nicht auf‘, meinte sie. Noti war ganz schön mulmig bei 
dem Gedanken zumute ihre Sachen mitten in der Stadt 
rumliegen zu lassen. Schließlich war es hier nicht so 
abgelegen wie in den Felsen Helgolands. Dennoch ließ 
sie sich auf das Wagnis ein. Und im Laufe ihrer Walze 
sollte sie sich noch mehr daran gewöhnen ihr Zeug 
verstecken zu müssen. Alle Gnome namen ein paar 
Taschen in die Pfote oder ins Maul und trugen sie 
hinter die Kirche ins neue Versteck. 

Ihren Wagen nahmen sie mit, doch lagen nur noch 
Instrumente, die ‚Küche‘, Noti‘s Rettich, Schnappdu'’s 
Zaubertrank und ein geheimnsivoller blauer Plastiksack 
von Queckdu darin. Noti konnte es kaum erwarten zu 
sehen, was darin ist. Richard und Schmunzz nahmen 
die leeren Wasserflaschen und füllten sie auf der 
öffentlichen Toilette auf. Noti ging nochmal hinter die 
Kirche zur Gartenhütte, um doch noch drei große 
Wasserflaschen dort zu lassen. Sie wollte lieber wenig 
Flaschen mitnehmen und sie dann in den Hafen Cafes 
auffüllen, wenn sie leer waren. Noti bog gerade, die 
drei großen Flaschen im Maul und in den Photen, in 
die Einfahrt neben der Kirche ein, da kam ihr ein Auto 
entgegen. 

Es musste hinter dem Gebäude irgendwo geparkt 
haben, denn es kam aus der Richtung, wo auch der 
Kirchgarten und das Versteck der Gnome lag. ‚Ohjeel‘, 
dachte Noti, ‚Wenn das mal keinen Ärger gibt!‘ Die 
Gnomin wollte sich ganz unschuldig dreinschauend an 
dem Auto vorbeidrücken, doch da hielt es an. Drinnen 
saßen ein Mann und eine Frau, so um die 50 Jahre alt. 
Der Mann saß am Steuer, wie es bei Menschenpärchen 
komischerweise so übich war. Er kurbelte das Fenster 
herunter und sah Noti streng an: ‚Hallo!‘, grüßte er die 
Gnomin, ‚Was hast du vor?‘ Noti, die sich auf frischer 


152 


Tat ertappt fühlte wie sie mit Flaschen beladen gerade 
auf ihr ‚Privatgrundstück‘ marschierte, fuhr erschrocken 
zusammen. Dann stellte Sie die eine Flasche mit dem 
Mund auf dem Boden ab, so dass sie reden konnte. 
‚Ach, ich gehe nur etwas spazieren‘, flötete sie mit 
ganz aufgesetzter Unschuldsmiene. ‚Das hier ist 
Privatgelände‘, erklärte der Mann und deutete nach 
der Einfahrt, wo er herkam. ‚Achso‘, Noti schaute 
überrascht, ‚Das wusste ich nicht‘. ‚Du kannst dich von 
mir aus umsehen‘, sagte der Mann dann, ‚aber bau 
keinen Scheiß!‘, fügte er bestimmt hinzu und sein Blick 
schweifte auf Noti‘s Flaschen. ‚Nein, natürlich nicht‘, 
versicherte Noti und gab sich Mühe ein bischen empört 
auszusehen. ‚Du, das ist ja nicht böse gemeint‘, sagte 
der Mann dann ein wenig sanfter, 

‚Aber ihr seht ja nicht gerade normal aus, wisst 
ihr“ ‚Oh‘, dachte Noti, ‚Er hat also schon die anderen 
gesehen‘ Er fuhr fort: ‚Und da bekommen die Leute 
eben Angst und dann rufen sie mich‘ Achso war das, 
dachte Noti. Wieder die Leute, die nicht mögen wenn 
jemand anders ist. Und dann bekommen sie ‚Angst‘. 
Wovor denn eigentlich? Diese Gedanken schossen der 
Gnomin durch den Kopf, aber sie schaute nur zu Boden 
und fiepte schließlich: ‚Wir sind aber ganz lieb. Und wir 
tun keinem was‘ ‚Ja, das glaub ich euch ja‘, sagte der 
Autofahrer beschwichtigend, 

‚Aber ich muss den Beschwerden schließlich 
nachgehen‘ ‚Und wenn ich mich beschwere, dass 
Leute uns doof angucken?‘, fragte Noti. Aber der Mann 
winkte schon und startete wieder den Motor, ‚Also, 
kein Scheiß bauen, ja?‘ Damit fuhr das Auto los und 
Noti schaute ihnen ganz verwirrt hinterher. Die Frau 
hatte die ganze Zeit überhaupt nichts gesagt. Das 
wunderte Noti. Sie hatte nur ganz unfreundlich 


153 


dreingeschaut und den Mann reden lassen. Vielleicht 
ließ der sie auch gar nicht zu Wort kommen, überlegte 
Noti. 


154 


472 Alte Liebe 


Noti brachte die Flaschen ins Versteck und überlegte 
auf welche Weise sie denn ‚Scheiß bauen‘ könnte. Lust 
hatte sie ja schon dazu, dachte sie und ließ ihren Blick 
auf all den Krimskrams vor dem Gartenhäuschen 
schweifen. Vielleicht die Kirchenwände bemalen? Aber 
wäre das Scheiß? Natürlich nicht. So überlegte die 
Gnomin noch als sie zu ihren Freund _innen dazu stieß 
die schon losgehbereit beisammen standen. 

Mit viel Mühe hieften sie ihren Wagen den Deich hoch 
wo der Weg Richtung Hafen lang führte. Der Blick auf 
das unruhige Meer weckte Noti erst so richtig auf. Sie 
waren in einer Bucht und Noti konnte das Ufer auf der 
anderen Seite sehen. Zur Linken blickte sie auf das 
offene Meer. Es gab unheimlich viel Schiffsverkehr. 
Große und kleine Frachtschiffe mit Containern beladen 
fuhren in die Bucht um dann weiter die Elbe rauf nach 
Hamburg zu schippern. Es gab auch kleine weiße 
Segelyachten, Ausflugsschiffe und wenige Fischerkutter. 
Da war was los! Gnom Gnom Gnom! Einen solchen 
Trubel kannte Noti aus Helgoland nicht. Hier war sicher 
auch die Matrosin Schnibula einmal mit ihrem 
Segelschiff lang gekommen. Noti wollte endlich Musik 
machen und sprang ungeduldig in weiten Sätzen 
vorraus. Ihre Freund innen blieben etwas zurück. Sie 
schlenderten gerne und sahen sich in Ruhe das Meer 
an. Aber in Noti‘s Bäuchlein kribbelte es vor Ungeduld. 
Der Himmel zog sich zu mit dichten Wolken. Das war 
der Gnomin ganz Recht, da sie die pralle Sonne nicht 
mochte. Sie kam am ‚Helogland Kai‘ vorbei, an dem sie 
am Voratag angekommen waren. Das Piratenlokal lag 
nun ganz still da. Ein paar Spaziergänger innen zeigten 
Ihnen den Weg zur ‚Alten Liebe‘. Sie mussten einfach 
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weiter den Hafen entlang gehen. Noti bellte glücklich 
auf, als schließlich ein Schild ‚Alte Liebe‘ auf eine 
kleine Hafenbucht zeigte. Zur rechten Uferseite lagen 
kleinere Industrie-Schiffe, vermutlich mit Fracht 
beladen. Die linke Seite der Hafenbucht lockte dagegen 
mit Cafes, Restaurants und Souveniergeschäften. Auch 
wenn die Gnome es ablehnten Fische zu essen 
schnupperte Noti ganz hingerissen den Duft. Es war 
schon gegen Mittag. Und alles war voller Menschen, am 
Hafen. ‚Ganz viel Publikum für uns!‘, dachte Noti 
aufgeregt. Sie warf ihren Rucksack auf ein kleines Stück 
Wiese am Rande des Weges um auf ihre Freund innen 
zu warten. Da sah sie schon das lustige Gnom 
Trüppchen den Deich entlangmarschieren und Noti 
hopste aufgeregt auf und ab. ‚Kommt schon! Kommt 
schon!‘, bellte sie, ‚Lasst uns loslegen!‘. Queckdu 
lächelte sie träge an als sie den Wagen auf die Wiese 
rollten. ‚Einen Moment!‘, bat sie und schaute sich 
keuchend um. Da die kläffende Noti keine Pause zuließ 
setzten sich die Gnome zusammen und packten ihre 
Schminksachen aus. Diesmal tunkten sich auch 
Schmunzz und Richard mehr in Farbe. Schnappdu 
hatte eine Idee: ‚Sagt mal, wollen wir vielleicht direkt 
an die Cafes gehen und dort spielen?‘. Schnappdu 
deute auf das erste Lokal der Hafenzeile, auf dessen 
Terasse jede Menge vollbesetzter Tische draußen 
standen. ‚Da gehen die Leute nicht weg und können 
ein ganzes Lied hören‘, erklärte Schnappdu. ‚Müssen 
ein ganzes Lied hören‘, korrigierte Richard lachend. Die 
Gnome kircherten über diesen Gedanken. ‚Da haben 
wir das Publikum in die Enge getrieben!‘, freute sich 
Schmunzz. Noti schaute nervös zu den Menschen, die 
an den Tischen saßen und zu Mittag aßen. ‚Ich weiß 
nicht‘, winselte sie zögernd, ‚Wenn wir auf der Straße 
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spielen bleiben nur diejenigen stehen, die zuhören 
wollen. Und die anderen gehen weiter. Ich weiß nicht, 
ob ich mich traue auch vor denen zu spielen, die uns 
vielleicht nicht mögen‘ Queckdu nickte zustimmend. 
‚Und selbst die Leute, die uns mögen, hören meistens 
kein ganzes Lied zu‘, miaute sie, ‚So viel Publikum, 
dass ein ganzes Lied zuhört macht mich bestimmt 
auch nervös‘. ‚Andererseits‘, brummte Schmunzz, 
‚haben die Leute in den Cafes gerade vielleicht Zeit 
und Ruhe zum Zuhören. Und in der Einkaufstraße sind 
sie gerade in Eile. Manche freuen sich sicher über uns‘. 
Die Idee reizte die Gnome, auch wenn sie sehr 
aufregend war. Noti fand es wie ein Sprung ins Kalte 
Wasser. Es machte sicher Spass, aber es kostete auch 
Überwindung das Wagnis einzugehen. ‚Dann lasst uns 
loslegen! Attackel‘, quakte Richard und sprang auf die 
Patschefüße. ‚Aujal‘, brummte Schmunzz. ‚Jetzt ist 
Essenszeit!‘, bellte da Noti und die Gnome wandten 
sich völlig überrascht zu ihr um. ‚Du drängelst doch 
schon den ganzen Tag, dass du endlich Musik machen 
willst‘, miaute Queckdu belustigt und vorwurfsvoll 
zugleich. ‚Und jetzt willst du erst essen?‘ 
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43 Müll mit Gebrüll 


Noti schämte sich. ‚Ja, tut mir leid‘, winselte sie 
verlegen, ‚Jetzt haben wir so lang gebraucht bis 
hierher, jetzt ist nunmal Essenszeit‘ Sie sah ihre 
Freund innen aus großen Gnomaugen bittend an. ‚Ihr 
wisst, wenn ich erst wieder Hunger hab bin ich 
unausstehlich‘, fügte sie hinzu. ‚Das stimmt allerdings‘, 
lachte Richard und stupste Noti neckisch mit dem 
Flügel an. Und die anderen Gnome wussten das auch 
und so einigten sie sich auf einen ganz schnellen 
Snack. Ihre Freund _innen verboten Noti sogar Karl den 
Kocher aufzubauen und damit ein großes Gelage zu 
veranstalten. Dafür würde am Abend noch Zeit sein. So 
stopfte sich Noti nur krümeliges Schwarzbrot mit 
Erdnusbutter ins Maul, denn viel mehr hatten sie 
gerade nicht mehr. Die ganze ‚Küche‘ klebte vor 
Marmelade, da Queckdu‘s Marmeladenglas nicht ganz 
fest verschlossen worden war. Bunt geschminkt, wie 
auch die anderen Gnome nun waren, aßen sie auch 
einen kleinen Happen und machten sich dann gestärkt 
auf zum ersten Cafe. Hui, da saßen wirklich ganz schön 
viele Leute, dachte Noti besorgt. ‚Egal, wir machen das 
jetzt‘, quakte Richard, als hätte es Noti‘s Gedanken 
gehört. ‚Wollen wir das Müll Lied spielen?‘ schlug 
Queckdu vor. Und unfähig nachzudenken stimmte Noti 
zu. Auch die anderen hatten nichts dagegen. Noti holte 
mit vor Aufregung zittrigen Photen ihr Akkordeon aus 
dem Wagen und spielte den ersten Ton an. Daraufhin 
drehten sich schon einige Köpfe zu ihnen um. ‚Liebe 
Leute!“ miaute Queckdu mit voller, theatralischer 
Stimme, ‚Wir sind reisende Straßenmusiker innen und 
wir heißen ‚Der Müll der letzten Tage‘ Noti schaute 
verdutzt auf. Dann erinnerte sie sich an die Mülltonnen, 
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die sie bei ihrem Aufstieg zur Menschenwelt 
umgeschmissen und dabei den Müll der letzten Tage 
verstreut hatten. Und sie musste lachen. ‚Tolle Idee‘, 
dachte sie bei sich, das als Bandnamen zu nehmen. 
‚Wir Inselgnome lieben Müll‘, erklärte Queckdu gerade, 
‚Und davon wollen wir euch nun ein Lied singen‘ 
Schmunzz, Richard und Schnappdu sprangen vor. 
Schnappdu hatte eine Ukulele in den Photen. Ein 
lustiges Instrument, dass so aussah wie eine Mini- 
Gitarre. Schmunzz schlug auf einem weißen 
Plastikeimer den Takt. Und Richard spielte die knorige 
alte Wurzeleitarre. Dann sangen sie aus aus vollem 
Halse: 


‚Wir lieben Müll Müll Müll! Müüüüüll ist so toll toll 
toll! Hört unser Gebrüll Brüll Brüll. 
Müll ist wundervoooll. 
Queckdu baut eine Müllskukptur. Noti frisst Müll 
am liebsten pur. 

Schnappdu braut aus Müll einen Zaubertrank. 
Schmunzz schnüffelt Müll und mag den Gestank. 
Richard macht Klamotten, die ich trage aus all dem 
Müll der letzten Tage. 

Wir lieben Müll Müll Müll! MüUüüüll ist so toll toll 
toll! Hört unser Gebrüll Brüll Brüll. 

Müll ist wundervoooll. 

Leute habt ihr etwas Müll für uns? Gebt ihn am 
besten gleich an Schmunzz. 

Weil Schmunzz bewirft damit Polizei und Nazis und 
noch so allerlei. 

Dann schmeißen wir diese ganze Sippe gleich auf 
die nächste Müllkippe. 

Wir erzählen euch Märchen und eine Saage vom 
tollen Müll der letzten Tage‘ 
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Die Gnome tanzten beim Singen wild umher und Noti 
bemerkte gar nicht, dass viele Menschen ganz 
erschrocken dreinschauten, oder sich sogar die Ohren 
zuhielten. Dafür beobachtete sie Queckdu, die 
während des Liedes mit einem großen blauen Müllsack 
in den Photen nach vome tanzte. Sie schwenkte ihn 
vor dem entsetzten Publikum hin und her und 
schließlich legte sie ihn mit großer Geste auf den 
Boden. Jetzt sahen einige Menschen doch neugierig zu 
wie Queckdu ihn ganz langsam öffnete. Und auch Noti 
vergaß fast zu spielen vor Aufregung. Nun endlich 
würde Queckdu ihre Überraschung zeigen! Da! Jetzt 
öffnete Queckdu den Sack. Aber was war das? Ein 
fremdes Wesen kletterte heraus. Das war doch nicht 
möglich! Sein silbrig grau glänzendes, zerfurchtes und 
narbendurchzogenes Gesicht drehte sich langsam zur 
Seite. Mit gläsernen Augen schaute es sich um. Nun 
kam sein ganzer Körper zum Vorschein. Die Gestalt 
hatte zwei Arme und zwei Beine und so sah sie 
irgendwie ganz wie ein Mensch aus. Aber dass es kein 
Mensch sein konnte, war Noti klar. Sein Körper schien 
leicht ausgemergelt und die Gliedmaßen ließ es 
schlaksig herunterhängen. Es hatte keine richtige 
Kleidung an. Nur verschiedene Stofffetzen hingen an 
ihm oder klebten sogar auf seiner Haut. Haarlos kahl 
war sein Schädel. So sah man auf der silbrigen Glatze 
eine fürchterliche Wunde. Sie blutete nicht. Vielleicht 
hatte es gar kein Blut? Da war einfach ein Loch im Kopf. 
Aber das Wesen schien keine Schmerzen davon zu 
haben. Auch die Blicke der Cafe-Gäste waren ganz von 
dessen Anblick gebannt. Pötzlich begann es zu 
sprechen: ‚Wo bin ich hier?‘, fragte es mit tiefer 
Stimme. Schnappdu fing sich als erstes: ‚Wir sind in 
Cuxhaven‘, erklärte das Gnom freundlich. ‚Cuxhaven?‘, 
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wiederholte aus Wesen und wandte sich langsam zu 
dem Hafenbecken um. 
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44 Teesseus 


‚Mein Name ist Tesseus‘, stellte er sich vor, ‚Und wer 
seid ihr?‘ ‚Wir sind Richard, Noti, Schmunzz und 
Queckdu‘, Schnappdu zeigte auf die Gnome die noch 
zu sehr geschockt zum Antworten waren, ‚Und ich bin 
Schnappdu‘ ‚Ich komme vom Meeresgrund'‘, erklärte 
Tesseus und seine Stimme strahlte eine Autorität aus, 
die Alle verstummen und an seinen Lippen hängen 
ließ. ‚Vor vielen hundert Jahren bin ich aus 
Griechenland fortgegangen um mir ein Glas Sanddorn- 
Marmelade an der Ostsee zu kaufen. Als ich es 
schließlich gefunden hatte, war ich so müde, dass ich 
mich damit auf den Meeresgrund verzogen habe und in 
einen tiefen Schlaf gefallen bin‘ Tesseus Arm deutete 
aufs Meer, ‚Esst ihr Sanddorn-Marmelade?‘ Er wandte 
sch dem Publikum zu. Die Menschen am 
nächstliegenden Tisch zuckten erschrocken zusammen. 
‚Wir essen Kuchen‘, stammelte da eine Frau. ‚Oh 
Kuchen ist auch sehr lecker‘, sprach Tesseus mit 
getragener, gewichtiger Stimme, ‚Wohnt ihr auch auf 
dem Meeresgrund?‘ ‚Nein leider nicht‘, antwortete die 
Frau nun lachend. Sie schien doch die Angst vor 
Tesseus zu verlieren. Die anderen Menschen schauten 
noch skeptisch drein. ‚Wir wohnen in 
Mönchengladbach. Und wir machen hier Urlaub an der 
Nordsee‘ Inzwischen hatte sich auch Noti gefangen. Sie 
schlug ein spannungsschaffendes A-Moll auf ihrem 
Akkordeon an, das ganz toll zu Tesseu‘s dramatischer 
Stimme passte. ‚Mönchengladbach?‘, wiederholte 
dieser. Seine steife Hand kratzte sich die Stirn. ‚Da hab 
ich von gehört. Ein Kraken erzählte mir einst dass in 
Mönchengladbach jedes Haus zur Hälfte aus einer 
Popcorn Maschine besteht‘ Die Frau schüttelte 
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prustend den Kopf. Tesseus aber nickte bedächtig: ‚Die 
Menschen dort haben es immer schön warm in ihren 
Zimmern, weil sie das Frische Popcorn wärmt. Es popt 
aus dem Dachgeschoss und fällt auf einen köstlichen 
Haufen im Erdgeschoss. Tag ein und Tag aus hören die 
Menschen das Ploppern und dabei können sie 
wunderbar entspannen‘ Tesseus schaute 
gedankenverloren in den Himmel, als schien er sich die 
Hausgroße Popcornmaschiene vorzustellen, ‚Mögt ihr 
den Geruch von Popcormn?‘, fragte er die Menschen. 
Einzelne Cafe Besucher innen nickten schüchtern. ‚In 
Mönchengladbach riecht alles danach. Und wenn 
Menschen aus Mönchengladbach auf die Reise gehen, 
dann werden sie schon von weitem am süßen Geruch 
von Magarine, Zucker und Mais erkannt. Denn daraus 
wird Popcorn gemacht. Ein Kind vom Nebentisch 
beugte sich vor und schnüffelte an einem Mann vom 
Tisch der Mönchengladbacher. ‚Lass das!‘, befahl dieser 
mit grimmiger Miene und drehte sich weg. Dann steckte 
er seine Nase in die Speisekarte, als versuche er 
angestrengt nicht Tesseus zuzuhören. Die anderen am 
Tisch schienen jedoch amüsiert. ‚Und deshalb‘, fuhr 
Tesseus fort‘, sind Menschen, Tiere und Gnome aus 
Mönchengladbach in aller Welt beliebt‘ Tesseus drehte 
sich zu den Musikant_ innen um: ‚Kennt ihr vielleicht 
ein Lied über Popcorn?‘. Die Gnome überlesten. ‚Ich 
mag Popcom am liebsten mit Meersalz‘, warf 
Schmunzz ein und schleckte sich die große Schnauze, 
‚Aber ein Popcorn-Lied kenn ich leider nicht, Tesseus. 
Aber ich mag unser Lied von dem Piraten Klaus Dörthe 
Bäcker‘ ‚Oh ja‘ ‚sagte da Tesseus langsam und 
deutlich, ‚Den habe ich auch einmal kennengelernt. Als 
sein Schiff bei der Schlacht vor Helgoland gesunken 
war ist es zu mir auf den Meeresgrund gesunken. Es war 
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über und über beladen mit Popcorn. Allerdings war es 
salziges Popcorn. Vielleicht auch nur vom Meersalz‘. 
Schmunzz schleckte sich die Schnauze. Und Tesseus 
schweifte wieder ab: ‚Klaus Dörte hat mich dann später 
einmal besucht. Und er war ganz erleichtert, dass ich 
seine Popcorn Fracht aufgegessen hatte. Denn sonst 
wäre es schlecht geworden. Und Klaus hat erzählt, dass 
er gerade sowieso lieber Torten speist‘ ‚Du, Tesseus‘, 
fiehl ihm Noti nun ungeduldig ins Wort. ‚Wir singen jetzt 
unser Dörthe Bäcker Lied, ja?‘ Und die Gnomen sangen: 
‚Döööörthe Bäcker war ein Gnomiger Pirat. Dööörthe 
Bäcker ging mit uns auf große Fahrt...‘. Im zweiten 
Refrain konnte Tesseus sogar schon mit einstimmen 
und sie sangen gemeinsam. Der letzte Akkord erklang 
und Teesseus und die Gnome sahen sich glücklich an. 
Der Applaus fiehl allerdings sehr spärlich aus. Nur die 
Mönchengladbacher Familie klatschte verhalten. ‚Ich 
gehe mal mit dem Hut rum, nach Kleingeld fragen‘, 
miaute Queckdu. ‚Ja, ich glaube wir sollten aufhören‘, 
quakte Richard und sah leicht besorgt zum Publikum. 
Queckdu ging zum ersten Tisch. Und Tesseus folgte. 
Aber was war das? Noti trauten ihren Augen nicht. 
Tesseus war von hinten ganz offen und Queckedu’‘s 
Phote steckte in seinem Körper! Nun verstand sie den 
Trick: Teesseus war eine Puppe! Und Queckdu steuerte 
sie. Noti bellte ungläubig und begeistert auf. 


164 


45 Davon lebt das Künstler_innen 
Herz 


Das also hatte Queckdu gebastelt. Eine lebensecht 
große Puppe, mit der sie Geschichten erzählen und 
nach Geld fragen konnte. Teesseus beugte sich gerade 
von Queckdu‘s Phote geführt, zum nächsten Tisch 
hinunter und sagte mit tiefer Stimme: ‚Guten Tag! 
Haben Sie etwas Kleingeld für die Musik?‘ Queckdu 
konnte seine gewichtige Stimme wirklich hervorragend 
sprechen, fand Noti. Die Menschen am Tisch lachten 
und löcherten ihn mit Fragen. Woher er kommt und 
wie es auf dem Meeresgrund aussieht. Da bemerkte 
Noti den strengen Blick der Kellnerin, die Queckdu und 
Tesseus mit Missbehagen musterte. ‚Schnell noch die 
restlichen Tische abkassieren‘, dachte die Gnomin, 
‚bevor wir fortgescheucht werden. So hüpfte Noti zu 
einem Tisch auf der anderen Seite der Terrasse. Dort 
saßen eine Frau und ein Mann um die 50. ‚Hallol‘, 
begrüßte sie Noti, mit ihrer liebenswürdigsten Clown- 
Stimme, ‚Habt ihr ein bisschen Kleingeld für uns?‘ Mit 
einer graziösen Bewegung hielt Noti ihnen eine Mütze 
unter die Nasen. Die beiden schauten die Gnomin ein 
wenig grießgrämig an. Aber dann griff sich der Mann 
doch in die Hosentasche und zog ein schweres 
schwarzes Portmonee heraus. ‚Komisch‘, dachte Noti, 
dass es doch meistens die Männer sind die bezahlen. 
Er hielt eine Münze hoch und brummte: ‚Ich geb euch 
einen Euro, aber nur, wenn ihr dann weitergeht!‘. Noti 
stutzte, fing sich aber gleich wieder, denn immerhin 
hatten sie ohnehin jetzt aufhören wollen. Trotzdem 
sagte sie: ‚Das hört man gern! Davon lebt das 
Künstlerinnen-Herz‘ Damit nahm Noti breit lächelnd 
den Euro an. ‚Ja gut, das ist klar‘, sagte er da und die 
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beiden Cafe Gäste schauten nun ein wenig 
verständnisvoll drein. 

Nun kam Queckdu mit Tesseus auf dem Arm zurück. 
Sie strahlte vor Stolz und in ihrem Hut klimperten 
einige Münzen. Noti legte die ihre dazu. ‚Wenn ich 
durch Tesseus rede bin ich viel mutiger‘, miaute 
Queckdu fröhlich. ‚Tesseues ist so toll!‘, schnatterte 
Richard und flatterte begeistert mit den Flügen, ‚Ich 
find das so unglaublich, was dir alles einfällt!“ ‚Danke‘, 
miaute Queckdu verlegen und lächelte schüchtern. 
Alle stimmten in das Lob mit ein. Tesseus war einfach 
toll. Und er wurde nur zu gern ins Rudel 
aufgenommen. Sie waren gerade ein paar Schritte 
weitergegangen, da begann es zu regnen. ‚Och nö‘, 
brummelte Schmunzz und drückte sich unter das 
Vordach eines Andenken Geschäftes. Auch die anderen 
versuchten rasch unter die Markiese zu kommen. In 
dem Ständer, neben dem sich Noti drückte, wurden 
Tassen angeboten, auf denen jeweils ein anderer 
Namen drauf geschrieben stand. So sollte man seinen 
persönlichen Becher haben. Auch Schnappdu war auf 
die Souveniers aufmerksam geworden und schaute 
bereits unter ‚5° nach: ‚Sabrina‘, Stefan, Susi...‘, 
murmelte es, ‚Mein Name fehlt!‘ ‚Ich werd nassl‘, 
quakte Richard, der sich ganz aussen unter die Markiese 
quetschen musste und seitlich den ganzen Regen 
abbekam. ‚Wir können ja in der nächsten Kneipe 
spielen‘, rief Schmunzz laut gegen den Schauer an, 
‚Die ist gleich da vorne‘, Schmunzz deutete weiter den 
Hafenweg hinauf. ‚Los schnell‘, quakte Richard. Darauf 
zog es sich die Kapuze seines Pullis ins Gesicht und 
stürmte voraus. Noti und die anderen folgte ihrem 
Freund bis zu einer Eckkneipe am Ende der kleinen 
Ladenzeile. Die Kneipe dort hatte einen schönen 
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Biergarten am Wasser liegen. Aber unter dessen 
Sonnenschirmen drängelten sich bereits lauter 
Urlauber innen. Richard wartete unter einem langen 
Biertisch hockend auf sie. Die Menschen, die dabei 
standen schienen das Gnom nicht bemerkt zu haben. 
Auch Noti, Schnappdu und Queckdu fanden dicht 
gedrängt unter dem langen Möbelstück Platz. Schön 
zusammengekuschelt lachten sie über diese 
Sommerdusche und ihren ulkigen Unterstand. Aber 
jetzte stand Schmunzz im Regen, denn das Gnom 
passte mit ihrem großen Zottelkörper unmöglich unter 
dem Tisch. Triefend nass machte sie einen ganz 
jämmerlichen Eindruck. Aber auch Schmunzz musste 
lächeln beim Anblick der vier Gnome unter dem Tisch. 
‚Wir gehen jetzt in die Kneipe und machen Musik, ja?‘, 
bettelte sie. ‚Ja komm!“ ermunterte sie auch 
Schnappdu und versuchte aufzustehen mit Richard 
und Noti zu beiden Seiten angekuschelt. Noti blickte 
erschrocken auf den Schankraum: ‚Da wollt ihr 
spielen?‘, fragte sie. Irgendwie behagte ihr diese Bar gar 
nicht. Vielleicht, weil dort viel Alkohol getrunken und 
geraucht wurde, was sie unangenehm fand. Aber 
wieder ließ sie sich durch den Mut ihrer Freund _innen 
mitreißen und folgte ihnen durch die gläserne Tür. 
Drinnen war es in der Tat sehr laut. Der große Raum 
war über voll mit Menschen, die hier vor dem Schauer 
Schutz suchen wollten. Viele saßen auch an Tischen 
und aßen zu Mittag oder sie betranken sich. ‚Ich gehe 
mit Tesseus rum‘, kündigte Queckdu an und warf den 
Gnomen einen neckischen Blick zu. 
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4b Hinausgeworfen 


Noti sah zu wie Teeseus, von Queckdu gesteuert, eine 
Gruppe junger Männer am Stehtisch besuchte. Er sagte 
etwas zu ihnen, dass Noti nicht verstand. Aber die 
Menschen schienen sich darüber zu amüsieren. Die 
andern Gnome standen dicht gedrängt an der Wand 
und schauten sich unsicher um. ‚Lasst uns einfach 
versuchen!‘, ermutigte sie Schnappdu, ‚Vielleicht das 
Lied über uns?‘ ‚Oh ja, gern!‘, Schmunzz strahlte. Noti 
zog den Blasebalg ihres Akkordeons auf und spielte 
einen möglichst lauten Anfangston. Schnappdu und 
Schmunzz sangen Arm in Arm unerschrocken los: ‚Wir 
sind die Gnome, die Gnome aus dem Untergrund. Wir 
leben wie's uns gefällt!‘. Richard stand unsicher an Noti 
gekuschelt da und schien sich in der Situation ebenso 
wenig wohl zu fühlen wie sie. Tatsächlich waren die 
Gnome kaum zu hören. Schnappdu und Schmunzz 
sangen was das Zeug hielt, aber ausser den 
nächstgelegenen Tischen, deren Menschen sich leicht 
verwundert zu ihnen umdrehten, nahm niemand Notiz 
von ihnen. Da kam ein kräftiger kleiner Mann auf sie zu. 
Schnellen Schrittes bahnte er entschlossen seinen Weg 
zu den Musizierenden hindurch. ‚Ihr könnt hier nicht 
spielen!‘, sagte er, gleich als er sich vor den Gnomen 
aufgebaut hatte. Erschrocken verstummte Noti und 
auch Schnappdu und Schmunzz wichen zurück. ‚Nur 
das Lied zu Endel‘, forderte Noti. Doch der Kneipenwirt 
zeigte unnachgiebig zur Tür: ‚Nein das geht hier nicht!‘, 
schimpfte er, ‚Geht bitte!“ Schnappdu fauchte ihn an. 
Doch schließlich zogen sich die Gnome zurück. Mit 
dem Wirt schien nicht zu spaßen zu sein. 
Glücklicherweise hatte er Queckdu noch nicht bemerkt. 
Sie drückte sich gerade, Tesseus auf dem Arm, bei den 
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hinteren Tischen herum und fragte nach Kleingeld. 
Doch fast niemand gab ihr etwas. So folgte auch sie 
kurz darauf den anderen Gnomen nach draußen. Noti 
freute sich, als sie die Freundin kommnen sah: ‚Toll! 
Warst du noch bei ein paar Tischen?‘, fragte sie 
hoffnungsvoll. ‚Ja, aber es hat nicht so gut geklappt‘, 
miaute Queckdu ettäuscht. ‚Das war auch voll 
ungemütlich da drin‘, quakte Richard, ‚Und dann der 
scheiß Wirt! Wie unfreundlich der war!‘. Richard schaute 
finster durchs Kneipenfenster zurück. Der Regen hatte 
gerade aufgehört. Es war wirklich nur ein kurzer 
Sommerschauer gewesen. Draussen saßen wieder ein 
paar Menschen auf den Bänken, nah am Fenster. Noti 
schnallte ihr Akkordeon wieder um. ‚Wilst du wirklich 
hier spielen?‘, fragte Queckdu überrascht, ‚Der Typ 
kommt bestimmt gleich wieder und dann gibt‘s richtig 
Ärger‘ ‚Wenn er kommt, geh ich halt weg. Aber jetzt wo 
der so blöd zu uns war, möchte ich erst recht noch ein 
Lied spielen‘ ‚Aujal‘, freute sich Schmunzz und auch 
Richard nahm kampfeslustig die Gitarre in die Flügel. 
Queckdu und Schnappdu gingen lieber schonmal ein 
paar Schritte vorraus. ‚Liebes Publikum‘, rief Richard, 
‚und winkte mit seinem grünen Flügel den Gästen zu. 
Fünf Tische standen da in einer Reihe am Fenster. Und 
an jedem saßen Gäste. ‚Wir erzählen euch die 
Geschichte von der Matrosin Schnibula. Eine Gnomin, 
die so manches erlebt hat. Auch hier in Cuxhafen. Die 
Kneipenbesitzer innen erinnern sich noch mit Grauen 
an ihre Unverfrorenheit und ihre Lieder. Und natürlich 
an die Zeche, die sie bis heute nicht bezahlt hat‘ 
Schmunzz stupste Richard erschrocken mit der Tatze in 
die Seite: ‚Psst, das darfst du doch nicht verraten! Was, 
wenn Schnibula mal wieder hierherkommt!‘ ‚Ohjee, 
das stimmt!‘, quakte Richard leise, ‚Dann spielen wir! 
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Eins zwei die vier...‘, zählte Richard ein. Und das 
Akkordeon, die Wurzelgitare und Schmunzz's 
Trommel-Eimer erklangen. ‚Die kleine Matrosin 
Schnibula verließ eines Abends ihr Haus...‘‘. Beim 
Singen musterte Noti ihr Publikum. Tatsächlich waren 
sie hier besser zu hören als drinnen. Und ein älteres 
Pärchen schaute sogar recht interessiert auf. Na 
immerhin. Das motivierte Noti besonders schwunevoll 
weiterzusingen. Als sie endeten: ‚Da kamen zwei 
Monster herein. Sie fletschten die Zähne und sagten 
wie wär‘s, ihr ladet uns alle hier ein‘, 

da mussten sie sogar überrascht auflachen. Noch ein 
oder zwei andere Menschen klatschten. Schnell hüpfte 
Noti zu den Tischen und hielt ihrem Publikum ihre 
Phote hin. Nicht, das gleich der böse Wirt 
herauskommt, dachte sie. ‚Habt ihr ein bischen 
Kleingeld für uns?‘ ‚Spielt ihr denn auch noch ein 
Lied?‘, fragte die Frau ihres Fan-Pärchens. Der Mann 
griff bereits in die Tasche. ‚Wir dürfen leider nicht‘, 
winselte Noti, ‚Wir wurden drinnen schon 
rausgeschmissen‘. Die Frau stutzte. Vielleicht fragte sie 
sich, wie die Gnome sich drinnen wohl benommen 
haben mussten‘, überlegte Noti. Dennoch erhielt sie 
etwas Geld und sie wünschte den beiden noch einen 
gnomigen Tag. 
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AT Aufruf zum Schuleschwänzen! 


An den anderen Tischen bettelte, schüttelten die 
Menschen dort nur wortlos mit dem Kopf oder sahen 
sogar weg. Da machten sich die Gnome auch schon auf 
und davon. Bevor noch Ärger auf sie zukam. Aber Noti 
hatte ein leicht befriedigtes Gefühl ‚es ihnen gezeigt zu 
haben‘. Ja, so leicht lassen sich Gnome nicht 
vertreiben! Queckdu und Schnappdu warteten nicht 
weit von ihnen etwa auf der Mitte des kleinen 
Hafenweges. Zu ihrer linken, nah an der Uferseite, 
standen und saßen eine große Gruppe Kinder 
unterschiedlichen Alters beisammen. Sie trugen bunte 
Regencapes und kleine Rucksäcke auf dem Rücken. 
‚Vermutlich warteten sie auf den Bus‘ überlegte Noti. 
‚Vielleicht machen sie einen Ausflug von einem 
Ferienlager?‘ Auch Queckdu musterte die Gruppe. 
‚Wollen wir vielleicht für die Kinder spielen?‘, fragte sie 
an Noti gewandt. Sie lächelte ein wenig unsicher und 
so nahm auch Noti den Vorschlag auf. ‚Oh!‘, fiepte sie 
nur und betrachte fast schon ängstlich die Kinder. ‚Ich 
weiß nicht, ob ich mich das traue!‘, gestand sie, ‚Aber 
wär vielleicht lustig‘ ‚Ich bin raus‘, miaute Schnappdu, 
‚Ich brauch ne Pause. Aber ich hör‘ euch gern zu‘ Auch 
Richard und Schmunzz wollten sich lieber im 
Hintergrund halten. Noti verstand sie. Sie hatten bisher 
noch kein reines Kinderpublikum gehabt. Was, wenn sie 
ausgelacht würden? Oder, wenn ein paar der älteren 
Kinder sich vielleicht zu alt für gnomige Clowns fühlten 
und dann so ganz auf ‚cool‘ machten? ‚Na gut‘, fiepte 
Noti resignierend. Heute war wohl der Tag des Ins-kalte- 
Wasser-Springens. Der Weg an dem Anlegersteg war 
zweigeteilt. Die eine Seite lag etwas höher. Da waren 
die Cafes und kleinen Geschäfte. Der zweite Teil lag 
171 


tiefer und war direkt am Wasser. Die Kinder warteten 
größteteils auf der breiten Treppe, die die Wege 
verband. Ein großer etwas höher stehender Steinklotz 
war am Rand der Treppe. ,2004° stand da 
eingemeißelt. Vielleicht war das das Jahr in dem der 
Hafen erneuert wurde. ‚Flucht nach vornel‘, dachte 
Noti und kletterte auf diesen Stein der ihr eine hohe 
Bühne bot. Queckdu blieb unten und nahm Tesseus in 
die Pfoten. ‚Hui, so weit oben stehen‘, dachte Noti 
nervös. So sichtbar für alle. Das war schon aufregend. 
‚So, los jetzt!‘, gab sie sich selbst einen Stups. ‚Achtung 
Achtungl!‘, bellte sie erhobenen Hauptes über die 
Kindergruppe hinweg. Dabei zog sie den Blasebalg des 
Akkordeons dramatisch weit auf und ein beeindruckend 
tiefer Ton erklang. ‚Dies ist ein Aufruf zum 
Schuleschwänzen!‘, rief Noti. Und damit hatte sie nun 
wirklich die Aufmerksamkeit aller Kinder gewonnen. Die 
Gnomin sang: 


‚Ich kannte mal nen Menschen namens Ratte und 
weil Ratte nie viel Kohle hatte. 
Denkt sich Ratte: ‚Ich hab doch ne dicke Jacke. Und 
in die Jacke passt ne ganze Menge rein. 

Ich klau ein, ich klau ein, klau im Supermarkt. Denn 
Law and Order sind mir Latte. Ich klau ein, ich klau 
ein. Wird ein super Tag. Einfach ‚Luxus für alle‘ 
sagte Ratte.‘ 


Nach diesem Refrain dudelte Noti ein Zwischenspiel 
auf dem Akkordeon und sah begeistert zu wie toll 
Tesseus und bei den Kindern dazu tanzte. Das 
ermutigte sie dazu spontan eine neue Strophe zu 
dichten: 
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‚Und Ratte ging nicht gerne in die Schule. Denn da 
gab es einfach keine coole, 
Art und Weise wie sie etwas lern‘. Da blieb Ratte 
der Schule lieber fern. 

Ja ich schwänz, ja ich schwänze den Unterricht 
und chill lieber hier auf der Hafenplatte. 
Denn wisst ihr wenn man's aufs Wesentliche 
runterbricht. 

Ist Schule nur scheiße, sagte Ratte 


Und Ratte macht mit Freund_innen nen 
Schülerstreik 
Sie gehen auf die Demo schon zu früher Zeit 
Malen Transpis und die Aula wird besetzt 
Und da lesen die Lehrer ganz entsetzt: 
Anarchie Anarchie statt dem Leistungszwang 
Kapitalismus in die Tonne, Lehrer schnall es 
Unsre Lösung auf die Hausaufgabe heißt jetzt 
‚Punk‘ 
No Borders, No Nation, wir woll'n alles 


Die Schüler innen schauten etwas erschrocken aber 
auch fasziniert zu Noti hoch. ‚Durfte man sowas 
sagen?‘, stand manchen ins Gesicht geschrieben. 
Tesseus schien sich jedoch gleich Freunde gemacht zu 
haben. Denn ein Grüppchen drängte sich um die 
tanzende Puppe und Tesseus gab gerade einem Kind 
die Hand. ‚Achtung Achtung!‘, bellte Noti erneut, ‚dies 
ist ein Aufruf zum Hausaufgaben nicht machen!‘ 
Manchen Kindern fielen fast die Augen aus dem Kopf, 
so sehr staunten sie die Gnomin an. Diese sang: 


‚Und Ratte sollte einen Aufsatz schreiben. Und 
rechnen, doch das konnte sie nicht leiden. 
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Morgen würde sie bewertet und bestraft. Egal sie 
rief: Schule gehört abgeschaft. 

Denn ich mach, nein ich mach keine Hausaufgaben. 
Weder Aufsatz, noch Vokabeln oder Mathe 
Könnt ihr knicken, denn ist schöner gar nichts 
aufzuhaben. 

Ich chille lieber in Cuxhaven, sagte Ratte‘ 


Noti verbeugte sich mit großer Geste. Sie fühlte sich 
mächtig eindrucksvoll wie sie da hoch erhoben auf 
dem Steinsockel stand. Einige Schüler innen klatschten 
und Tesseus bekam von einigen sogar etwas Geld. 
Auch eine der zwei erwachsenen Begleiter gaben ihm 
etwas. 
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4& Mädchen oder Tunge? Gnom! 


Noti gesellte sich zu Schnappdu, Schmunzz und 
Richard, die in der Nähe auf dem Boden saßen und 
zugehört hatten. ‚So tolle Strophen!‘, freute sich 
Richard. ‚Da kommen deine Fans‘, lachte Schmunzz. 
Noti wandte sich um und sah fünf Kinder auf sie 
zukommen. Queckdu und Tesseus saßen noch bei der 
großen Gruppe und unterhielten sich mit dem jungen 
Publikum. ‚Das war toll!‘, lobte ein Mädchen Noti und 
lächelte schüchtern. ‚Danke! Das freut mich‘, bellte 
Noti gerührt und sah das Grüppchen vergnügt an. Die 
Kinder wackelten aufgeregt und nervös hin und her. 
‚Wo wohnt ihr denn?‘, wollte eines wissen. Schmunzz 
zwinkerte Noti belustigt zu. Die Frage hörten sie oft. 
Noti erklärte es gern: ‚Wir sind Inselenome. Und wir 
wohnen in Höhlen ganz weit unter der Erde. Unsere 
Höhlen liegen unter der kleinen Insel Helgoland‘ Da 
machten die Kinder aber Augen! ‚Nein!‘, ein Junge 
schüttelte ungläubig den Kopf, Das glaub ich nicht‘ 
Doch ganz sicher schien er sich damit nicht. Auch die 
Anderen schauten, als wüssten sie nicht so recht, ob 
sie es glauben sollten oder nicht. Zumindest war es 
eine schöne Geschichte. Zwei Jungs tuschelten leise 
miteinander. ‚Frag schon!‘, hörte Noti den Einen 
flüstern. Der Aufgeforderte war ein Junge um die zehn 
Jahre alt mit grüner Windschutzjacke, kleinem 
schwarzen Rucksack und lustigen roten Haaren. Noti 
ahnte schon nichts Gutes als sie das hörte. Und 
tatsächlich: ‚Sind Sie ein Junge oder ein Mädchen?‘, 
fragte er keck. Noti musste sich bemühen nicht genervt 
mit den Augen zu rollen. Auch diese Frage kannte sie 
schon zu Genüge. ‚Ich bin ein Inselenom‘, erklärte sie 
ruhig. ‘Ja, aber...‘, der Junge war verunsichert, ‚Sind Sie 
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ein Junge oder ein Mädchen?‘ ‚Ein Inselgnom bin ich‘, 
bellte Noti erneut. Er zögerte. Diese Information schien 
ihn wirklich zum nachdenken zu bringen. ‚Ok‘, sagte er 
schließlich. ‚Dann sag ich das meinen Freunden‘, damit 
wandte er sich ab. Die Gnome hatten noch einige 
Fragen zu beantworten aber Noti machte es keinen 
Spaß mehr. Diese blöde Frage zog ihre Stimmung 
runter. Warum konnten die Menschen sie nicht als 
Gnomin sehen und akzeptieren? Warum mussten sie 
ständig versuchen, sie in ihre Schubladen und Klischees 
zu quetschen? Richard hatte in der Zwischenzeit ein 
kleines Mädchen kennengelemnt, die sich als Susi 
vorstellte. Sie war ganz begeistert von Richards 
Schminke. ‚Soll ich dich auch Schminken?‘, hörte Noti 
Richard fragen. Die Kleine wurde ganz aufgeregt und 
überlegt fieberhaft. ‚Ich frag schnell!‘, rief sie. Damit 
flitzte sie zu einer älteren Dame, die etwas abseits an 
der Straße stand. Dann kam sie freudestrahlend zurück. 
‚Was möchtest du denn geschminkt haben?‘ fragte 
Richard und kramte die Schminktasche der Gnome 
hervor. Susi hielt ihren Zeigefinger an die Lippe und 
überlegte angestrengt. ‚Ein Einhorn!‘, rief sie plötzlich 
felsenfest entschlossen. ‚Ein Einhom?‘, quakte Richard 
unsicher. ‚Hmmm...Wie kann ich denn ein Einhorn 
schminken?‘, wandte sich Richard an Schmunzz. Die 
beiden Gnome sortierten ein paar glitzernde Farben in 
silber, weiß und Gold heraus. Schwarzen Kajalstift, 
pinken Lippenstift und Glitzerstreu. Damit musste es 
notdürftig gehen. Susi hielt ganz still und schloss die 
Augen, als Richard, ein Schwämmchen Schminke mit 
dem Flügel führend, sie schminkte. Und tatsächlich 
verwandelte sich Susi unter Richads kundigem Flügel 
zu einem wundervollen Einhorn. Und sie schien sich als 
solches sehr wohl zu fühlen. ‚Oh dankeschön!l‘, freute 
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sie sich und lief zu der älteren Dame um sich ihr zu 
zeigen. Kurz darauf kam sie zurückgeflitzt. ‚Hier, das soll 
ich euch von Oma geben‘, sagte sie und reichte 
Richard eine Münze. Richard war auch ganz stolz. Die 
Gnome erholten sich noch einen Moment und Susi 
blieb bei ihnen. Dann schlug Noti vor, noch einmal bei 
dem ersten Cafe zu spielen, wo sie heute angefangen 
hatten. Die Begeisterung hielt sich in Grenzen, denn das 
Wetter war ungemütlich und sie waren müde. Auch 
Noti strengte das Musikmachen heute mehr an als 
sonst. Vielleicht auch weil sie sich diesmal offensiver 
ein Publikum gesucht hatten. ‚Ich glaub‘ vorhin waren 
die etwas erschrocken von uns‘, überlegte Queckdu, 
‚wollen wir dann diesmal was Ruhigeres 
spielen?‘ ‚Oder wir spielen noch ein letztes mal heute 
einen richtigen Karacho Überfall‘, quakte Richard 
lachend. Auch die anderen Gnome grinsten. ‚Die haben 
es ja nicht anders gewollt!“, brummte Schmunzz und 
kicherte böse. ‚Ohje‘, winselte Noti nur. Aber die ihre 
Freund innen sprangen schon auf und Noti ließ sich 
von deren Motivation mitziehen. 
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449 Ein Drache fliegt über‘'s Meer 


Susi musste nun doch mit ihrer Oma mitgehen und so 
verabschiedeten sie sich. Da war das Cafe. Und die 
Menschen, die draußen an den Tischen saßen, waren 
bestimmt wieder andere, die sie noch nicht kannten. 
So sprangen Richard, Schnappdu, Schmunzz und Noti 
auf die äußerste Ecke der Terrasse. Sie trommelten auf 
den Eimer, schlugen in die Saiten und blähten den 
Blasebalg. Tesseus, geführt von Queckdu, schritt 
erhobenen Hauptes in die Mitte: ‚Liiieeebes Publikum. 
Wir stellen Ihnen nun eine gemeinsame Freundin von 
uns vor. Die Drachin Stragabundal! Noti rief: ‚Eins zwei 
drei vier!“ und die Gnome begannen: 


‚Stragabunda ist ein ein Drache und sie lebt auf 
Helgoland. In einer tiefen Höhle am Meer. 
doch manchmal ist es ihr dort zu still und zu lahm, 
da fliegt sie übers Meer hierher. 

Dann fliegt sie durch die Straßen, sicher habt ihr sie 
gesehn, 
sie freut sich an den Lichtern und kann nicht 
widerstehn. 

Da glitzert doch ein Stern an dem Auto dort. Sie 
reisst ihn vom Mercedes fort. 


Stragabunda ein Drache fliegt übers 
Meer.Stragabunda jagt Autos hinterher 


Stragabunda findet viele solcher Sterne hier. Ihre 
Höhle ist schon herrlich geschmückt. 
Doch fliegt sie durch die Stadt und hier hängt ein 
Wahlplakat, ist sie leider so gar nicht entzückt. 
Denn Wahlplakate glitzern nicht, stattdessen nur 
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Parol’n, 
und Viele woll'n das wir einander hassen. 
Stragabunda macht es Spaß, sich ein paar davon zu 
hol’n 
und sie mit ihrem Feuer brenn‘ zu lassen. 


Stragabunda ein Drache fliegt übers Meer. 
Stragabunda fühlt sich ganz revolutionär.‘ 


‚so! Schluss jetzt!‘. Die Kellnerin, die auf ihrem Hinweg 
schon so böse geguckt hatte,, kam entschlossen auf die 
Gnome zusestapft. ‚Gehen Sie bitte!‘, befahl sie und 
machte eine wegscheuchende Geste. Etwas 
überrumpelt hörten die Gnome auf zu spielen. ‚Sie 
müssen auch vorher fragen ob sie hier Musik machen 
dürfen‘, tadelte sie. ‚Dann hätten Sie doch auch ‚nein‘ 
gesagt, oder?‘ quakte Richard frech. Darauf stutzte die 
Kellnerin, sagte aber nichts. Während die Gnome etwas 
bedröppelt ihre Instrumente schulterten, schlich 
Queckdu still und heimlich zwischen die Tische und 
versuchten Kleingeld einzusammeln. Doch die Cafe- 
Arbeiterin bemerkte das schnell. ‚Nein, das geht hier 
nicht!‘, schimpfte sie und schritt auf Queckdu zu. Diese 
nahm aber schon reisaus. Immerhin: Eine kleine Beute 
hatten sie einfahren können. Am Kopf des kleinen 
Hafens ‚Alte Liebe‘, da wo der Weg mit den Cafes 
begann und man in der anderen Richtung zu dem 
Industriehafen kam, fanden sie ein Häuschen mit 
Vordach. Das war vermutlich ein Fahrkarten-Verkauf, 
wenn es offen war. Dort luden die Gnome erstmal ihre 
Taschen ab und setzten sich. Von ihrem letzten großen 
Auftritt waren sie immer noch ganz aufgedreht. Sie 
kicherten ausgelassen über die gestrenge Kellnerin und 
ihren Mut sich trotzdem die Bühne genommen zu 
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haben. Das war schon ein gnomiger Piratenstreich 
gewesen! 

Es fing wieder an leicht zu regnen und daher setzten 
sich die Gnome erstmal unter das Dach. Queckdu 
packte Marmelade, Brotkrümel und Erdnussbutter aus 
der klebrigen ‚Küche‘ und naschte ein wenig. Noti 
schaute mit wenig Appetit zu. Erdnussbutter-Krümel 
hatte sie schon ein wenig satt. 
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50 Die brühmte Queckdu isst ein 
Marmeladenbrot: 


‚ch leg mal den Zylinder hin‘, quakte Richard 
geschäftstüchtig. Das war gut, denn nach und nach 
kamen Tourist innen vorbei, die genug hatten vom 
regnerischen Hafen. ‚Haben Sie etwas Kleingeld?‘, 
quakte Richard laut, als sich zwei Menschen näherten. 
Sie schüttelten den Kopf und gingen schnell weiter. 
Aber in der Stimmung, in der sie gerade waren, fand 
Noti sogar das lustig: ‚Warte, die nächsten frage ich!‘ 
Noti lauerte, als sich kurz darauf wieder zwei Menschen 
näherten. ‚Entschuldigung?‘, bellte sie lachend, ‚Haben 
sie ne kleine Spende für uns?‘ Kein Erfolg. Sie gingen 
weiter. Wieder ein Pärchen spazierte heran. Mit 
geöffneten Regenschirmen kamen sie von den Cafes. 
‚Guten Abend‘, begrüßte sie Richard. ‚Haben sie 
vielleicht etwas Kleingeld über?‘ Die beiden lachten. Es 
war das ältere Pärchen von der Kneipe. ‚Ihr habt ja 
vorhin so schön gespielt‘, lobte die Frau. ‚Lief es denn 
noch gut an den anderen Cafes?‘ ‚Wir wurden wieder 
rausgeschmissen‘, brummte Schmunzz und Ärger 
schwang in der Stimme. ‚Ja, die sind hier etwas 
spießig‘, seufzte die Frau. ‚Sagt mal, wo schlaft ihr 
eigentlich?‘. Sie betrachtete etwas besorgt das 
zerlumpte Rudel mit den stinkigen Taschen. Die Gnome 
warfen sich verlegene Blicke zu. Das verrieten sie lieber 
nicht. Auch wenn die beiden nett aussahen. Noti brach 
das peinliche Schweigen: ‚Wir schlafen in Höhlen ganz 
weit unter der Erdel‘, bellte sie keck. Die Menschen 
lachten, aber schauten auch mitleidsvoll drein. ‚Na 
dann‘, sagte der Mann, ‚Dann schlafft man gut!“ Damit 
gingen sie weiter. ‚Gute Idee‘, lobte Schnappdu, ‚Ist 
nicht mal ganz gelogen‘ Alle lachten und Noti war ganz 
181 


aufgeregt und stolz. Und so konnte sie icht anders, als 
die nächsten Menschen anzukläffen, die vorbeikamen. 
Die Familie machte schnell einen kleinen Bogen um die 
Gnome. ‚Sehen Sie hier!‘, verkündete Richard wie ein 
Zirkusdirektor: ‚Unseren singenden Seehundl!‘ Richard 
deutete mit dem Flügel ausschweifend auf Noti, die 
immer noch ganz übergedreht bellte. Da drehten sich 
die Menschen, die gerade vorbeigegangen waren, 
neugierig noch einmal um und musterten die Gnomin. 
Eine Frau lachte: ‚Na, ein Hund ja. Aber ein Seehund?‘ 
Sie gingen weiter. Und Noti beruhigte sich. ‚Jetzt soll 
ich sogar schon ein Seehund sein‘, knurrte sie mit 
gespielter Erbostheit zu Richard, ‚Auf Helgoland ein 
Hund und jetzt ein Seehund‘ ‚Ein singender Seehund‘, 
korrigierte Schnappdu lachend. ‚Stimmt, für die 
Menschen seh‘ ich aus wie ein Hund‘, bellte Noti 
vergnügt, ‚Dann kann ich auch gleich ein Seehund sein‘ 
Die nächsten Spaziergänger kamen und Richard rief 
erneut: ‚Meine Damen und Herren sehen Sie ‚Noti‘ 
unseren singenden Seehund!‘ Noti heulte auf wie eine 
Wwälfin und hoffte dass es wie ein Seehund klang. Die 
Menschen würdigten sie keines Blickes und gingen 
weiter. ‚Aber der Seehund ist doch so niedlich!‘, quakte 
Richard ihnen hinterher. Da drehte sich eine Person von 
ihnen um und lachte‘ ‚Ja, ihr seid alle niedlich‘ Und 
die Gnome freuten sich. So schwatzten und lachten sie 
in den Abend hinein. Hier und da bekamen Sie noch 
eine Münze und ihre Stimmung wurde immer 
ausgelassener und alberner. Vielleicht auch weil sie alle 
etwas übermüdet waren. Queckdu begann sich noch 
ein Marmeladenbrot zu schmieren und Noti fand das 
eine großartige Show. ‚Vereeeehrtes Publikum!‘, rief sie 
mit ausladender Geste als sich Menschen näherten, 
‚sehen Sie hier, Queckdu...‘, und schon musste Noti 
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losprusten und brachte kein Wort mehr heraus. Auch 
Queckdu verschluckte sich fast an ihrem Brot, so 
musste sie lachen. Die Menschen gingen schnell weiter. 
‚Wollen wir es nochmal versuchen?‘, fragte Noti. ‚Na 
gut‘ Wieder kamen Menschen. Und Noti verkündete: 
‚Vereeehrtes Publikum! Sehen Sie nur! Queckdu 
schmiert...‘, und wieder wurde Noti von einem 
Lachkrampf geschüttelt. Der riss auch die anderen 
Gnome mit. Und Richard klopfte Noti herb auf den 
Rücken. Queckdu aber nahm bereits eine galante 
Bühnenhaltung ein und präsentierte Marmeladenglas 
und Messer in ihren Photen. Menschen kamen. 
‚Vereeehrtes Pub...‘, Und Noti hielt sich den Bauch vor 
lachen. ‚Nächstes mal schaffst du esl!‘, ermutigte 
Schnappdu. Und tatsächlich. Ein kleines Grüppchen 
schlenderte heran und Noti bellte: ‚Vereeehrtes 
Publikum! Treten Sie näher! Queckdu wird nun ein 
Marmeladenbrot schmieren!“ Und Queckdu tauchte mit 
großem Emst das Messer in die Marmelade und zog es 
schwunsvoll heraus. Die Menschen mussten aufpassen 
keinen Marmeladen Sprenkler abzubekommen. Leider 
gingen sie weiter. ‚Verehrtes Publikum, das ist kein 
Trick!‘, versicherte Noti den Nächsten, ‚Die berühmte 
Queckdu wird live vor ihren Augen ein Marmeladenbrot 
schmieren‘ Die Menschen schauten nur kurz her, wie 
die Gnomin einen Schritt nach vorne tanzte und eine 
Scheibe Brot in die Höhe hielt. ‚Treten Sie näher! Nur 
heute noch in Cuxhaven!‘, sprach Noti, ‚Morgen wird 
die große Queckdu wieder an den beste Theatern des 
Broadways in Newyork erwartet‘ Queckdu führte das 
Marmeladenmesser mit einem mehr als graziösem 
Schlenker zur Schnitte. Und tatsächlich sahen zwei 
Passant innen nun gespannt zu. Und auch die Gnome 
freuten sich mal wieder an Queckdu’‘s großartiger 
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Schauspielkunst. ‚Unglaublich meine Damen und 
Herren! Unglaublich!‘, feuerte Noti sie an. ‚Nur noch 
heute Abend! Und ich versichere Ihnen, es ist kein Trick 
dabei. Es ist nicht gestellt!“ Die Show erreichte ihren 
Höhepunkt als Queckdu die bestrichene Brotscheibe 
mit schmachtenden Gesichtsausdruck zum Mund 
führte. ‚Lassen Sie sich das nicht entgehen!‘, bellte Noti 
und nun war sie tatsächlich völlig gebannt von 
Queckdu’‘s Auftritt. ‚Wird die berühmte Queckdu nun in 
das Marmeladenbrote beißen??? Meine Damen und 
Herren, das ist noch nie dagewesen!!!‘. Queckdu schien 
einen Haps nehmen zu wollen, dann führte sie das 
Brot aber wieder weg vom Mund. Und noch einmal 
näherten sich Mund und Schnitte. Das Publkium hielt 
den Atem an und... Queckdu biss ab! Tosender Applaus 
von den Gnomen und den beiden Menschen ertönte. 
‚Bravoooo!‘ bellte Noti ganz außer sich. ‚Unglaublich 
Unglaublich, meine Damen und Herren! So etwas habe 
ich noch nicht gesehen!‘ So ging es weiter bis Queckdu 
ihr Marmeladenbrot tatsächlich ganz verputzt hatte. Sie 
breitete ihre Arme aus, lächelte übers ganze 
marmeladenverschmierte Gesicht und verbeugte sich 
voller Stolz. 





184 


51 Polizeibesuch 


Der Abend brach herein und es wurde Zeit 
aufzubrechen. Das geheime Versteck hinter der Kirche 
wartete auf sie. ‚So ein wundervoll alberner Abend!‘, 
dachte Noti glücklich, als sie den Deichweg 
entlantappsten. Müde erreichten sie schließlich den 
Kirchplatz. ‚Wir müssen noch Abendbrot essen‘, bellte 
Noti. Aber diesmal war keine Erinnerung nötig, denn 
hungrig waren sie alle. Sie setzten sich gleich auf den 
Bürgersteig in der Nähe des Toilettenhäuschens. Vom 
Haus hinter ihnen schützte sie ein Vordach vor dem 
leichten Nieselregen. Bei der Kirche wollten sie sich 
lieber nicht Nachts so auffällig verhalten. Nicht, dass 
wieder Beschwerden kamen und sie von ihrem 
Schlafplatz vertrieben würden. Sie setzten sich auf ihre 
Rucksäcke und kuschelten sich aneinander, denn sie 
fröstelten ein wenig in der abendlichen Kühle. Noti 
packte geschäftig die ‚Küche‘ aus und Schmunzz baute 
‚Karl den Kocher‘ auf. ‚So richtig geil ist das ja nicht‘, 
winselte Noti als sie ihre Essensvorräte begutachtete. Es 
gab noch etwas von den Schwarzbrotkrümeln, auch 
Erdnussbutter und eine angebrochene Tube 
Tomatenmark. Dazu Geleebanen, einen kleinen Rest 
Chips und eine Mini-Kante von einer Tafel Schokolade. 
Noti visierte sie an und hoffte inständig, dass sie diese 
für sich als Nachtisch ergattern konnte. 
Glücklicherweise fanden sie noch drei einzelne 
Teebeutel in der Küchentasche. Es waren also nicht 
alle in die Nordsee geweht worden. So kochte bald 
schon Wasser im Kessel und die Gnome mampften 
alles auf. Schnappdu brach die Stille. ‚Wollen wir uns 
jetzt erzählen, wie es uns geht und so?‘, miaute es 
hoffnungsvoll. ‚Ach stimmt. Das hatten wir uns ja 
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vorgenommen‘, maunzte Queckdu schläfrig. Ein 
konzentriertes Schweigen folgte. Die Gnome horchten 
in sich hinein, was sie gerade wohl so fühlten. Richard 
fing an: ‚Also ich fand den Morgen sehr lustig mit den 
Kirchenschäfchen‘ Noti, Queckdu und Schmunzz 
lachten zustimmend. ‚Und jetzt gerade bin ich ganz 
schön müde. Aber ich bin auch glücklich mit euch 
zusammen unterwegs zu sein‘ Richard lächelte die 
Freund innen herzlich an und gab das Wort weiter an 
Noti. ‚Ich kann krümeliges Brot mit Erdnussbutter nicht 
mehr sehen‘, maulte diese. ‚Und heute...‘, sie 
überlegte kurz, ‚heute fand ich das Musik machen 
etwas anstrengend. Die doofen Kneipen und Cafe-Chefs 
und der Regen und so. Und ich möchte heute nicht im 
Zelt schlafen. Das wird mir langsam echt zu eklig. Mit 
dem Geruch und den Schimmelfelcken...“ ‚OH SHIT, 
Schnappdu unterbrach sie, ‚Polizei Die Gnome 
drehten sich erschrocken um und schon sah Noti das 
blau weisse Auto die Straße auf sie zukommen. Sie 
hielt den Atem an. Der Streifenwagen kam und fuhr 
langsam direkt neben sie. Wer drin saß konnte Noti 
nicht erkennen. Dann jedoch fuhr er langsam weiter. 
Noti starrte ihm hinterher. ‚Die beachten uns ja gar 
nicht‘, quakte Richard empört. ‚Frechheit‘, stimmte 
Schmunzz zu und alle mussten lachen. Dann aber 
hörten sie Queckdu zu. ‚Mir gehts gut‘, sagte diese, 
‚Der Abend hat mir Spaß gemacht. Mit dem 
Marmeladenbrot...‘, Noti bellte zustimmend, ‚Und mit 
Tesseus‘, fuhr Queckdu fort, ‚Da möchte ich noch ein 
bisschen rumprobieren wie ich Tesseus spielen 
kann‘ ‚Tesseus ist so tolll‘, jubelte Schmunzz. Dann 
brummte es mit behaglicher Stimme: ‚Ich freu mich 
aufs Schlafen. Und ich bin auch ganz doll froh mit euch 
zusammen zu sein!‘ Richard legte Schmunzz zärtlich 
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einen Flügel auf die Schulter. Auch Noti sah ihre 
Freund innen voller Stolz und Wärme an. Ja, sie war 
auch so froh über sie. Schnappdu schaute 
nachdenklich auf die Phote. ‚Ich finds auch schön mit 
euch‘, miaute sie zögernd, ‚Und die Musik heute fand 
ich auch ein bisschen anstrengend. Aber es war dann 
gut für mich eine Pause zu machen, als Queckdu und 
Noti bei der Schulklasse gespielt hatten...‘, Schnappdu 
hielt kurz inne, ‚Und ich bin vielleicht etwas traurig 
gerade... Aber nicht so schlimm‘, fügte das Gnom 
hinzu, als sie die besorgten Blicke der Freund innen 
sah. ‚Können wir was für dich tun?‘, fragte Schmunzz 
mitfühlend. ‚Nein danke, gerade nicht‘, erwiderte 
Schnappdu. ‚Sonst sag gern bescheid‘, bot Schmunzz 
an. Und auch die anderen Gnome nickten bestärkend. 
‚Und wo wollen wir heute schlafen?‘, fragte 
Schnappdu. ‚Ich find das Zelt auch nicht so geil‘, 
quakte Richard sofort. ‚Wollen wir vielleicht unter dem 
Vordach auf dem Kirchenplatz schlafen?‘, brummte 
Schmunzz, ‚So unter freiem Himmel?‘ Schmunzz‘s 
Augen leuchteten. ‚Aujal‘, bellte Noti erfreut, ‚Da ist 
schön viel Platz. Und kein Gestank, kein ekliges nasses 
Gras, kein tropfender Schweiß von der Decke, kein...‘, 
Noti viel nichts mehr ein. ‚Ich weiß nicht, ob ich mich 
das traue‘, miaute Queckdu erschrocken. ‚So ganz 
draussen schlafen fühlt sich irgendwie unsicherer an, 
als im Zelt. Und da können uns vorbeigehende 
Menschen sehen. Aber das Zelt mag ich auch nicht‘ 
Schnappdu überlegte: ‚Also ich würd mich auf der 
Wiese im Zelt wohler fühlen, weil es ruhiger ist. Aber 
auf dem Kirchplatz fänd ich auch ok‘ Noti sah ganz 
gespannt in die Runde. Sie hatte noch nie unter freiem 
Himmel geschlafen und war auch etwas änsstlich. Doch 
es kribbelte auch ganz angenehm bei dem Gedanken 
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ans Abenteuer. Würden sie es wirklich wagen? ‚Alleine 
würde ich mir das auch nicht trauen‘, erklärte sie, ‚Aber 
mit euch zusammen schon‘ Die Gnome rutschten 
nervös auf ihren Pos herum, aber schließlich 
entschlossen sie sich. Heute würden sie draußen 
schlafen! 
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52 Das Oberkirchenschaf 


Mucksmäuschenstill schlichen sie den dunklen Weg an 
der Kirche vorbei in den Garten. Es war schon spät und 
in den meisten Fenstern der Nachbarn brannte kein 
Licht. Dennoch war es Noti immer noch mulmig 
zumute nachts in einem fremden Garten zu gehen. 
Einem ‚Privatgrundstück‘, wie die Menschen hier 
sagten. Sie schlichen zur Hütte und fanden dort noch 
all ihre Sachen unberührt daliegen. Schlafsäcke, 
Isomatten, Decken, Wasserflaschen. Das war gut, denn 
die öffentliche Toilette war ab zehn Uhr abends 
geschlossen. Warum, dass wussten die Gnome nicht zu 
sagen. Sie nahmen alles mit und richteten sich ein 
großes kuscheliges Bett unter dem Kirchenvordach ein. 
‚Kann ich vielleicht in der Mitte schlafen?‘, bettelte 
Noti. ‚Am Rand fühl‘ ich mich ungeschützter‘ ‚Ich kann 
am Rand schlafen‘, brummte Schmunzz mutig. ‚Ich 
auch‘, miaute Schnappdu, ‚Vielleicht können wir ja ein 
paar Taschen als Sichtschutz stapeln?‘ Noti krümmelte 
sich genüsslich in einen Schlafsack und sah zu, wie 
Schnappdu und Schmunzz eine kleine Wand aus 
Taschen, Wagen und Regenschirm errichteten. Noti 
drehte sich auf die Seite und schmiegte sich an ihren 
Rettich. Sie war ganz aufgeregt. Ob sie hier draussen 
wohl einschlafen konnte? Doch dann kuschelte sich ein 
Gnom nach dem anderen dazu und sie fühlte ganz 
glücklich die flauschige Wärme ihrer Freund innen. Sie 
hörte das ruhige Atmen und fühlte das Auf- und 
Absinken von Richards gefiedertem Bauch. Ein bisschen 
wurde noch geplappert. Da war auch schon Queckdu’s 
berühmt berüchtigtes Schnarchen zu hören und die 
Gnome stöhnte genervt belustigt auf. Das konnte ja 
mal wieder was werden! Vor Queckdu‘s Schnarchen 
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hatte selbst Stragabunda, die Drachin, Respekt. 

Noti wachte langsam und behaglich auf. Es war schon 
hell. ‚Hui, ich habe es geschafft!‘, schoss es ihr durch 
den Kopf, ‚Die erste Nacht im Freien überstanden‘ Da 
wurde Noti ganz glücklich und sog stolz die frische 
Morgenluft ein. Hmmmm. Ganz anders als das 
Muffelzelt. Und sie war sofort mitten im Leben. Unten 
auf der Straße fuhr ein Auto vorbei. Möwen-Seegeister 
kreischten und flatterten am Himmel. Ein Fahrradfahrer. 
Ein Fußgänger, der ein Köfferchen hinter sich herzieht. 
Noti machte es Spaß im Bett zu liegen, zu beobachten 
und dabei ganz langsam wach zu werden. Manchmal 
schaute auch ein Mensch zu ihnen herüber und ging 
dann weiter. Da fühlte sich die Gnomin ganz wichtig. 
So, wie wenn sie auf einer Bühne Musik macht, genoss 
sie auch hier die Aufmerksamkeit. Richard, Schnappdu 
und Schmunzz schliefen noch. Queckdu‘s Platz war 
frei. Da dachte Noti sich nicht viel dabei. Immerhin war 
Queckdu auch meist die Gnomin, die als erste 
einschlief. ‚Und schnarchte‘, setzte Noti in Gedanken 
hinzu. Ein Mensch kam die Stufen zum Kirchenvorplatz 
herauf. Er ging auf eine Tür zu, die sich neben dem 
Schlafplatz der Gnome befand. Es war nicht das große 
Kirchentor, sondern eine schlichte Tür, die zu einem 
Seitengebäude führte, dessen Zweck Noti nicht kannte. 
Auch der Mann sah die Gnome an, fing dann Noti‘s 
verschlafenen Blick auf und sagte: ‚Morgen!‘ Noti 
winkte nur, denn zu mehr war sie noch nicht fähig. 
Dann verschwand er im Haus. Na, der schien sich ja 
nicht an ihnen zu stören, dachte die Gnomin belustigt. 
Queckdu kam von einem Spaziergang wieder, leider 
diesmal ohne Brötchen. Nach und nach fanden sich 
trotzdem die Gnome zu einem Frühstück zusammen. 
Heißer Tee und ‚natürlich‘, dachte Noti, Brotkrümel mit 
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Erdnussbutter. Sie redeten auch darüber, wie sie sich 
fühlten und worauf sie Lust hatten. Schließlich 
beschlossen sie, dass es Zeit war weiterzuziehen. Die 
Idee setzte sich durch zur Ostsee zu fahren. Ein Meer, 
das keines der Gnome je gesehen hatte und dass somit 
viele unentdeckte Inseln, Landschaften und Abenteuer 
versprach. Das Haus neben der Kirche stellte sich als 
ein Jugendzentrum heraus, dass auch den 
Kirchenmenschen gehörte. Heute war zum Glück kein 
Gottesdienst, aber dafür war das Jugendhaus offen und 
lockte Menschen. Es kamen nicht so viel wie am Vortag 
zur Messe, aber dafür mussten die Besucher innen 
diesmal nah an den Gnomen vorbeigehen um zur Tür 
zu kommen. Im Gespräch vertieft erschreckte sich Noti 
so doll, dass sie aufsprang und laut zu bellen anfıng, 
als die ersten Jugendlichen kamen. Von dieser 
Aufregung schaffte es die Gnomin leider kaum 
runterzukommen, da immer gleich wieder jemand 
neues kam. So kläffte Noti was das Zeug hielt, auch 
wenn Richard ihre Schnauze zwischenzeitlich mit 
beiden Flügeln stillzuhalten versuchte. Die Menschen 
gaben sich allerdings auch nicht viel Mühe in einem 
größeren Abstand an ihnen vorbei zu gehen. Trotzdem 
waren es die Gnome, die schließlich angemeckert 
wurden. Der Kirchenmann von diesem Morgen kam 
heraus und machte zu ihnen eine Geste mit 
ausgebreiteten Armen, eine Mischung aus Segnen und 
Schulterzucken vielleicht. ‚Ihr könnt hier leider nicht 
bleiben!‘, stellte er fest. ‚Wieso nicht?‘, miaute 
Queckdu sofort im frechen Tonfall. ‚Ich hab‘ ja nichts 
gegen euch‘, versicherte er dann, ‚Aber hier ist ein 
Jugendzentrum und die Leute haben Angst an euch 
vorbeizugehen‘ ‚Wir haben doch keinem was getan‘, 
fauchte Queckdu erbost. ‚Naja, das Bellen zum Beispiel 
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schreckt Leute ab‘, erklärte das Oberkirchenschaf. 
Bevor Queckdu wieder zum Meckern ansetzen konnte, 
winkte er ab und sagte: ‚Geht bitte woanders hin!‘ 
Damit verschwand er im Haus. Vielleicht weil Noti mit 
den Zähnen fletschend knurrte. 


192 


53 Ein Wagen namens ‚Sabrina‘ 


‚Na toll, murrte Richard, ‚Scheiß Menschen!‘ 
Schmunzz wirkte ganz enttäuscht: ‚Ich dachte gestern, 
sie mögen uns und sind lieb‘ ‚Ja ne?‘, stimmte 
Schnappdu zu, ‚Das war ja auf Helgoland auch so. 
Irgendwie... ab dem zweiten oder dritten Tag fallen wir 
Menschen auf die Nerven‘ Noti lachte: ‚Na, ich fall‘ ja 
ganz gern mal Leuten auf die Nerven‘ ‚Ich weiß‘, 
lachte Richard und stupste sie herb mit dem Flügel an. 
‚Na, wir wollten ja eh heute weiterreisen‘, bellte Noti 
vergnügt. Das stimmte. Und der Gedanke versöhnte 
auch den anderen die Stimmung ein wenig. Hoffentlich 
würden sie an der Ostsee nicht immer gleich 
fortgescheucht werden. Und sonst würden sie eben 
immer ein wenig in Bewegung bleiben, überlegte Noti. 

Trotz der Aufforderung zu gehen brauchten die Gnome 
eine ganze Weile, bis sie aufbrachen. Vielleicht waren 
sie auch nicht gerade motiviert sich zu beeilen. 
Schnappdu war spazieren gegangen und hatten sich ein 
wenig umgehört und informiert. An der Wiese gleich am 
Wasser hinter dem Deich hatte das Gnom einige 
Urlauberinnen getroffen. Die hatten Schnappdu erklärt, 
dass man zur Ostsee am besten mit der Bahn fuhr, wo 
der Bahnhof von Cuxhaven sei und wie man sich ein 
Ticket kaufte. Schnappdu erfuhr auch, dass eine große 
und schöne Stadt an der Ostsee ‚Rostock‘ hieß. Da 
wollten sie nun hin. Für die Gnome war es natürlich die 
größte Aufregung, das erste mal einen Bahnhof zu 
sehen, mit all den Zügen, die dort ein und aus fuhren. 
Auch während der Fahrt schauten sie sich die Augen 
aus und drückten die Gnomnasen an den 
Fensterscheiben platt. Gnom Gnom Gnom! So eine 
große unbekannte Welt! Sicher, liebe Lesenden, seid ihr 
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schon einmal Bahn gefahren und für euch ist das ein 
alter Hut. Deshalb brauche ich euch nicht so viel von 
der Reise berichten. Aber die Gnome saugten 
Augenblick um Augenblick begierig in sich auf und alle 
einzeln freuten sich schon darauf dieses Abenteuern 
ihren Höhlen-Mitbewohnis auf Helgoland zu erzählen. 
Es war schon dunkel als der doppelstöckige 
Regionalexpress im Rostocker Hauptbahnhof einfuhr. 
Die Schaffnerin hatte noch kurz vor der Ankunft für 
einige Verwirrung gesorgt. Sie bestand darauf, dass die 
Gnome je ihren Vor- und Nachnamen auf das 
Gruppenticket schrieben. Nach einigem gegenseitigen 
Unverständnis schrieben sie: ‚Queckdu Gnom, Richard 
Gnom, Noti Gnom, Schnappdu Gnom und Schmunzz 
Schlossgespenst. Schmunzz hatte geschummelt. Dann 
hatte die Schaffnerin erklärt dass ihr Wagen ein Fahrrad 
sei und daher auch ein Ticket brauchte. Da war sie aber 
an die Falschen gekommen. So weltfremd, wie die 
Schaffnerin denken mochte, waren die Inselenome 
nicht. Auf Helgoland gab es nämlich auch Fahrräder. 
Wenn auch nicht viele. Am Ende einigten sich die 
verwirrten Gnome und die entnervte Schaffnerin darauf 
den Wagen ‚Sabrina‘ zu taufen und als fünfte Person 
auf ihr Gruppenticket einzutragen. So brauchten sie 
immerhin kein neues Ticket kaufen. Man musste nicht 
alles verstehen, dachten sich die Gnome, manchmal 
reichte auch etwas Toleranz und guter Wille um eine 
Einigung zu erzielen. 

Alles in allem waren die Gnome ganz schön müde als 
sie ‚Sabrina‘, wie ihr Wagen nun hieß, in die 
Eingangshalle des Bahnhofes zogen. Es gab kahle 
Holzbänke und verschlossene Glastüren, hinter denen 
tagsüber Pommes, Bücher, und Blumen verkauft 
wurden. Die Menschen, die mit ihnen ausgestiegen 
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waren, zogen ihre Koffer in Richtung des Ausgangs, und 
die Gnome folgten ihnen auf einen weitläufigen, 
menschenleeren und unbelebten Platz. Hier war wohl 
auch tagsüber nicht viel los und bis in die Innenstadt 
musste man sicher noch weit laufen. Plumps! Queckdu 
ließ ihre Tasche neben die Bahnhofstür fallen. Die 
anderen taten es ihr gerne gleich. Müde stellten sie 
Sabrina ab und sahen sich um. ‚Und wo wollen wir 
pennen?‘ fragte Schnappdu schläfrig. ‚Hier!‘, stellte Noti 
fest, ‚Hier und jetzt‘. Damit ließ sie sich stöhnend auf 
eine Tasche sinken. Damit sprach sie aus was viele 
dachten. ‚Wollen wir einfach hier schlafen?‘, quakte 
Richard abwesend. ‚Na, das ist irgendwie das Gegenteil 
von einem ruhigen Schlafplatz‘, wandte Schnappdu 
ein, ‚Aber ich bin auch zu müde um einen Besseren zu 
suchen‘ Ein bisschen mussten sie dann schon über 
diese ulkige Situation lachen, als sie ihre Schlafsäcke 
genau da ausbreiteten wo sie gerade standen - nämlich 
auf den Stufen des Bahnhofseingangs. Schnappdu 
streunte noch ein wenig umher, aber Queckdus 
Schnarchen ertönte schon bevor sich Noti richtig 
hingelegt hatte. ‚Ohjee, wahrscheinlich versetzt das 
Schnarchen halb Rostock in Angst und Schrecken‘, 
überlegte Noti als auch sie sich einkuschelte. Sie lag 
ganz unbequem und sie fühlte sich gar nicht so sicher 
an diesem Ort. Ein kühler Wind pfiff ihr um die Nase 
und Möwenschreie waren zu hören. ‚Ach schön, die 
Seegeister sind auch hier‘, dachte Noti und mit diesem 
beruhigenden Gedanken schlief sie ein. 
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54 Ein echtes Räubermahl 


Noti wachte früh auf und fühlte sich ganz gerädert. Der 
Bahnhof war zum Leben erwacht und überall waren 
Menschen, die ein- und aus hetzten. Dabei musste es 
noch ganz früh sein. Das war nun kein schöner Platz 
zum langsam wach werden und genießen. So machte 
sich das zerknitterte Gnom Trüppchen bald auf den 
Weg in die Innenstadt. Häuser um Häuser, Straßen und 
Autos und so viele Menschen! Noti hätte nie gedacht, 
wie viele Menschen auf einem Haufen leben können. 
Oder müssen. Aber es hatte auch was. Gnom Gnom 
Gnom! Hier war so richtig was los! Sie fanden einen 
Supermarkt und hatten endlich Gelegenheit ihre 
Vorräte aufzufüllen. Schmunzz und Richard nahmen 
Bestellungen auf und ließen die anderen draußen beim 
Gepäck warten. Bald schon kamen sie mit gut gefüllten 
Taschen heraus und baten lachend darum eilig 
weiterzugehen. Schnappdu, Queckdu und Noti 
verstanden und schoben Sabrina mit schnellen 
Schritten an. 

Wenig später endeten die Häuser und ein weiter Blick 
auf den Rostocker Hafen tat sich vor ihnen auf. Der 
breite Fluss ‚Warnow‘ floss von hier aus direkt in die 
Ostsee. Deshalb lagen hier auch wunderschöne große 
Schiffe vor Anker. Noti bestaunte Kreuzfahrtschiffe, die 
von hier aus in die ganze Welt fuhren und den 
Menschen schöne Städte zeigten. Wie große weiße 
Schlösser auf dem Meer sahen sie aus. Es gab 
Segeljachten und sogar ganz alte große Museumssefgler. 
Diese bestaunte Noti besonders, denn so hatte sie sich 
immer waschechte Pirat innenschiffe vorgestellt. Wie 
das von Klaus Dörthe Bäcker! Die Gnome setzten sich 
auf einen Bootssteg, der schön weit ins Wasser reichte. 

196 


Hier hatten sie endlich Ruhe den Seewind zu 
schnuppern, sich umzuschauen und zu frühstücken. ‚Ist 
das schön hier!‘, jubelte Noti glücklich, während sie sich 
ein Brötchen mit veganem Schokaladenaufstrich 
schmierte. Karl der Kocher blubberte schon heißes 
Wasser für alle. Die Gnome stürzten sich wie wild auf 
die leckeren Schätze, die Schmunzz und Richard 
besorgt hatten. ‚Und ihr habt wirklich nichts bezahlt?‘, 
fragte Schnappdu staunend. Schmunzz lachte stolz 
und zwinkerte Richard lustig zu. ‚Wir haben diese 
Kräuterteebeutel bezahlt‘, erklärte es, ‚Den Rest hatten 
wir in unseren Taschen. Und der Verkäufer an der Kasse 
hatte gar nicht hineinsehen wollen‘ ‚Oh toll‘, bellte 
Noti begeistert. ‚Da habt ihr aber Glück gehabt‘ ‚Ach, 
das klappt eigentlich oft brummte Schmunzz 
herunterspielend. ‚Die Verkäufer haben ja so viel an der 
Kasse zu tun, da können sie nicht von jedem die 
Tasche kontrollieren‘ ‚Großartig!‘,  applaudierte 
Schnappdu. ‚Ein richtiges Räuberessen‘, bellte Noti. Die 
Gnome futterten in ausgelassener Stimmung all die 
Köstlichkeiten, die Schmunzz und Richard so clever 
geklaut hatten. Und richtig geräubert schmeckte Essen 
doppelt so gut. Da waren sich alle einig. So schmausten 
sie sich durch Avokadocreme, Röstzwiebeln, Tofuwurst, 
Chips, Obst, Brot, süße Gummischlangen und 
Orangenschokolade. Etwas Wurzelsirup hatten sie noch 
aus in ihren Vorräten. ‚Wollen wir gleich Musik 
machen?‘, fragte Not und spähte die Hafenpromenade 
entlang. ‚Hier sind so viele Touristen‘. ‚Gerne brummte 
Schmunzz‘, sogleich. ‚Jetzt schon?‘, miaute Queckdu 
unmotiviert. ‚Vielleicht später?‘, schlug Richard vor, ‚Ich 
würde auch gern noch etwas chillen“ Schnappdu ging 
es ähnlich: ‚Ich glaube, ich muss auch noch ein bischen 
allein sein‘, miaute das Gnom, ‚Ich brauch gerade 
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einfach mal Stille‘ ‚Vlt würd‘ mir das auch gut tun‘, 
überlegte Queckdu. Noti nickte. ‚Mir wahrscheinlich 
auch. Aber ich trau mich nicht‘, fiepte sie. ‚Wenn ich 
allein bin fühl ich mich schnell einsam und werd 
traurig‘ ‚Jaaa, das kenn ich‘, quakte Richard. ‚Wollen 
wir dann einfach einen Treffpunkt vereinbaren?‘, schlug 
Schnappdu vor, ‚Vielleicht hier, in zwei Stunden?‘ Das 
taten sie. Und so zogen Schnappdu und Queckdu los 
und spazierten in unterschiedliche Richtungen am 
Hafen entlang. Schließlich schlug auch Schmunzz vor 
spazieren zu gehen und da Richard und Noti auch 
neugierig auf die große Stadt waren kamen sie mit. Sie 
mussten leider ganz schön viel tragen, weil niemand 
allein beim Gepäck zurückbleiben wollte. Und ein 
tolles Versteck für ihre Sachen hatten sie ja noch nicht 
gefunden. Sie sahen sich die schönen Schiffe an und 
hörten den Möwen zu. Es war richtig heiß. Und Noti 
hatte sich ein dünnes Tuch um Kopf und Schultern 
gelegt um keinen Sonnenbrand zu kriegen. Rund um 
den ‚Bad Doberaner Platz‘ entdeckten die Gnome 
schließlich gemütliche Gässchen mit schnuckeligen 
Geschäften und Cafes. Und: ‚Ein Spielzeugladen!‘, rief 
Schmunzz aufgeregt. ‚Ein Spielzeugladen?‘, wiederholte 
Richard ungläubig. Schmunzz tapste schon vorraus und 
stürmte in einem für das Gnom beachtlichem Tempo 
auf zwei kleine Schaufenster zu. Tatsächlich: Da war ein 
Geschäft nur für Spielzeug! Noti konnte es kaum 
glauben. ‚Die Menschen haben ja doch Humor‘, 
schnatterte Richard belustigt. Glöckchen klingelten als 
Schmuzz die Tür aufriss. Gleich kullerten ein paar 
Tierfiguren aus einem Regal, als das große Zottel-Gnom 
es im vorbeigehen streifte. Eine überraschte Verkäuferin 
starrte die drei ungewöhnlichen Gäste nur an. 
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55 Der Raubzug 


Es war toll hier! Eine ganze Schrankwand voll 
Kuscheltiere gab es. Noti stürzte sich sofort dort hin. 
‚Wie süßl!‘, bellte sie überschwänglich, ‚Eine 
Fledermaus!‘, mit ihren erdigen Photen nahm sie eine 
flauschige kleine Fledermaus aus dem Regal. Noti fand 
eine Öffnung, wo sie die Phote reinstecken und so die 
Flügel bewegen konnte. ‚Oh die ist tolll, quakte Richard 
als Noti mit der Handpuppe vor ihm herumflatterte. 
‚Bitte spielen Sie nicht nicht mit den Kuscheltieren!‘ 
Die Verkäuferin schaute streng von der Kasse herüber. 
Noti‘s verwirrter Blick antwortete. ‚Sind sie nicht zum 
spielen da?‘, fragte Schmunzz überrascht. ‚Aber nicht 
hier im Geschäft! Sie müssen sie erst kaufen‘ Enttäuscht 
zog Noti die schlammige Pfote aus der Fledermus und 
legte sie zurück. Hier gab es so viele schöne Sachen. 
Aber es durfte nur spielen wer die teuren Preise 
bezahlen konnte. Und diejenigen, die kein Geld hatten, 
durften nichtmal hier im Laden damit Spaß haben. Ein 
Jammer. Es gab hier so hübsche Püppchen und 
Tierfiguren. Puppensschirr und Scherzartikel. Des 
Verbotes zum Trotz vergnügte sich Richard eine ganze 
Weile bei den Furzkissen, Tröten und Trillerpfeifen. 
Wahrscheinlich wünschte sich die Verkäuferin nun, sie 
hätte die Gnome mit den Kuscheltieren spielen lassen, 
denn nun schallten die quiteschigsten, schrägsten Töne 
durch den Raum. Noti und Schmunzz _ kletterten 
unterdessen eine schmale Wendeltreppe nach oben 
und fanden dort einen weiteren Raum. Hier gab es 
viele bunte Schachteln mit Gesellschaftsspielen in den 
Regalen. Noti zog hier und da eines heraus. ‚Die sehen 
ja schön ausl!‘, staunte sie. ‚So phantasievolle bunte 
Bilder!“ Noti drehte eine Schachtel um. ‚Dominion‘ hieß 
199 


das Spiel, und Noti erfuhr, dass man sich damit ein 
eigenes Königreich aufbauen konnte. So zeigte die 
Verpackung tolle Bilder von Rittern und Burgen. ‚Wie in 
der Schweiz‘, brummte Schmunzz und sah Noti über 
die Schulter. Noti versuchte die Beschreibung zu lesen, 
konnte sich aber nicht richtig konzentrieren. So musste 
sie jeden Satz drei mal lesen und hatte am Ende 
immer noch nicht verstanden wie das Spiel 
funktionierte. ‚Hui‘, stöhnte die Gnomin, als sie die 
Schachtel wieder ins Regal schob, ‚Wenn wir im 
Untergrund Ritter gespielt haben, war das irgendwie 
einfacher‘ Schmunzz fand aber ein Spiel namens 
‚Märchenwald‘. Hier drufte man seine eigene 
Fantasiewelt zaubern. Mit Einhörnern, Zwergen, Trollen 
und allem was dazu gehörte. ‚Nur Inselgnome fehlen‘, 
stellte Schmunzz fest. Noti suchte sich ‚Rummicup‘ 
aus. Das war ein Spiel, wo man Zahlen nach einfachen 
Regeln ablegen musste. Das kannte sie schon. ‚Ich hab 
voll Lust auf Spielen!‘, freute sich Schmunzz, als sie 
Notis Fund begutachtete. ‚Ich auch!‘, bellte Noti 
entschieden. ‚Ich glaub manchmal hab ich Lust auf 
Gesellschaft, aber nicht so Lust auf mich unterhalten 
und zuhören müssen. In so nem Moment fänd ich son 
einfaches Spiel toll!“ ‚Jetzt brauchen wir noch einen 
Alibi Kauf zum bezahlen‘, flüsterte Schmunzz ihr da 
ganz heimlichtuerisch ins Ohr. ‚Ach stimmt ja‘, fiepte 
Noti. ‚Die Verkäuferin könnte Verdacht schöpfen, wenn 
wir rausrennen, ohne was zu kaufen. Noti fand das 
perfekte Objekt. ‚Ein Leuchtstern!‘, rief sie ungläubig 
aus. Schmunzz schaute ihr über die Schulter und Noti 
zeigte Schmunzz einen Korb mit lauter kleiner 
gelblicher Plastikstene. ‚Die leuchten im dunkeln!‘, 
bellte das Gnom entzückt, ‚Ganz von alleinel‘,Oh ja, 
die kenn‘ ich!‘, brummte Schmunzz mit leuchtenden 
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Augen, ‚Meine Freundin Gangzo hat so welche in ihrer 
Höhle. Das sieht unheimlich schön aus, wenn es dunkel 
ist und keine Kerze mehr brennt‘ Noti drehte einen 
von ihnen um. ‚Zwanzig Cent das Stück‘, las Schmunzz 
das Preisschild vor. ‚Die haben wir‘, fiepte Noti. ‚Na 
dann los!‘, brummte Schmunzz kampfesmutig. Noti 
erschrak. ‚Jetzt gleich? Meinst du echt?‘ ‚Ja, das 
klappt!‘, ermutigte Schmunzz. ‚Unten sind gerade 
einige Kunden. Da hat die Verkäuferin gar keine Zeit um 
auf uns zu achten‘ ‚Und wenn doch?‘ ‚Dann spielen 
wir fangen!‘, flüsterte Schmunzz und sah ihre Freundin 
neckisch an. ‚Na komm schon! Du schaffst das!‘ Noti 
ließ sich ermutigen. Ihr Freund Schmunzz hatte so 
einige Räuber-Erfahrung, das wusste sie. Dafür 
bewunderte und beneidete sie das Gnom auch ein 
wenig. So folgte sie ihm auf leisen Photen die Treppe 
hinunter und zur Kasse. Sie hätte natürlich nicht zu 
schleichen brauchen. Denn es sollte ja so aussehen, 
dass sie wie stinknormale Kunnd innen mit einem 
Leuchtstern zur Kasse gehen. Schmunzz tat auch das 
mit Bravur. Noti jedoch hätte schuldbewusster nicht 
aussehen können. In der Ecke mit Scherzartikeln sah 
Noti Richard. Und weil Richard die Freund_innen gut 
kannte, schien es gleich zu merken, dass hier eine 
Räuberei ausgeheckt wurde. Verschwörerisch zwinkerte 
Noti ihm zu. Schmunzz und Noti stellten sich in die 
Warteschlange. Es waren nur ein Pärchen und eine 
einzelne Person vor ihnen dran. Da hörten sie einen 
schrillen Ton. TriiiilLLLLL Triiil!!! ‚Oh nein! Alarm?‘, dachte 
Noti und ihr Herz raste. In der Aufregung dachte sie 
nicht daran, dass sie noch gar nichts geklaut hatten. 
Erst nachdem sie an der Kasse und aus dem Laden 
waren konnten sie Ärger bekommen. TRRIIIEEELL! Noti 
drehte sich um und sah Richard in der Scherzartikel- 
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Ecke in eine Trillerpfeife pusten. Und zwar aus vollem 
Halse. Die Verkäuferin sah gereizt auf und hielt sich die 
Hand vor die Stirn. Offenbar hatte sie es aufgegeben 
das gefiederte Gnom zu ermahnen. Richard war 
bestimmt schon eine Weile mit den Tröten, Hupen, 
Klingeln und Knallgeräuschen zugange die es hier gab, 
überlegte Noti grinsend. Auch Schmunzz musste 
lachen, fing sich aber gleich wieder und wandte sich 
ganz beiläufig Noti zu. ‚Richard lenkt die Kassiererin ab‘, 
erklärte es zwinkernd. 
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5b Ab durch die Mitte: 


Jetzt lachte auch Noti auf. Und der Blick zur armen 
Verkäuferin verriet, dass Richards Ablenkungsmanöver 
Erfolg hatte. Sie wirkte ganz fahrig, als sie die Kunden 
vor ihnen bediente. Und auch als Schmunzz und Noti 
drankamen, nahm sie nur in aller Eile das Sternchen 
entgegen und stöhnte: ‚Und dann nehmt ihr auch 
euren Freund mit, ja?‘ Dann scheuchte sie die Gnome 
zum Ausgang und Schmunzz konnte ihr kaum noch die 
20 Cent in die Hand drücken. ‚Oh wow, es klappt! Es 
klappt!‘, dachte Noti euphorisch, als sie mit Schmunzz 
aus der Tür spazierte. Vor dem Schaufenster draussen 
gab es noch weitere Ständer mit Wahre, fiehl Noti nun 
auf. Postkarten, Sonnenhüte, Trinkflaschen. Da könnte 
sie doch... Zack! Noti griff sich eine neongrüne 
Trinkflasche und galloppierte los. Sie sah nicht zurück. 
Keine Ahnung ob die Verkäuferin das bemerkt hatte. Ob 
sie ihr hinterherlief? Mit wild rasendem Herzen bog Noti 
gleich links in die erste Gasse, ihren schweren Rucksack 
auf der Schulter. ‚Und jetzt zick zack durch die Stadt‘, 
dachte sie. Waghalsig überquerte die Gnomin eine viel 
befahrene Straße und lief dabei große Gefahr von 
einem Auto angefahren zu werden. ‚Scheiße, das wäre 
es jetzt auch nicht wert gewesen‘, schoss es der 
Gnomin durch den Kopf und ermahnte sich dringend 
zur Vorsicht. Eine kleine Seitenstraße führte leicht 
bergab und an deren Ende sah sie den Hafen und die 
weite Stürmische Warnow. Völlig aus der Puste und mit 
klopfendem Herzen verlangsamte sie ihren Schritt und 
schleppte sich auf vier schweren Pfoten zum Wasser. 
Jetzt erst merkte sie, wie ihr die Schultern weh taten 
von den Tragriehmen ihrer Tasche. Wo mochten 
Richard und Schmunzz wohl sein? In ihrer 

203 


Kurzschlusshandlung, die Trinkflasche zu klauen, hatte 
sie gar nicht an die beiden gedacht. Hoffentlich wurden 
sie nicht erwischt! ‚Aber nein‘, redete Noti sich selbst 
dagegen, ‚bestimmt hat die Verkäuferin gar nichts 
gemerkt. Und ich war ganz umsonst so aufgeregt‘. 

Dennoch ging sie mit einiger Unruhe im Bauch zum 
vereinbarten Treffpunkt zurück. Da sie dort noch keinen 
Gnom antraf breitete sie sich ihr ‚Wohnzimmer‘ im 
Schatten aus und setzte sich darauf. 

Ihr erinnert euch sicher, liebe Lesenden, das Noti ihre 
feste bemalte und mit Stoffen beklebte Jacke 
‚Wohnzimmer‘ nannte, nicht wahr? \Wenn ich, 
FaulenzA, heute in unserer Höhle Noti‘s zerfetztes und 
reudiges ‚Wohnzimmer‘ am Haken hängen sehe, dann 
weiß ich dass sie zuhause ist. Und ich denke an all die 
Geschichten, die sie mir erzählt hat und bekomme 
selbst Lust zu reisen. 

Noti streckte sich genüsslich auf ihren Platz. Sie 
schmeckte den salzigen Wind von der Ostsee, der über 
die Warnow bis hier hinauf zu merken war und lauschte 
dem Plätschern der Wellen und dem gelegentlichen 
Kreischen der Seegeister. Das beruhigte sie allmählich. 
So fand sie endlich einmal Ruhe ihren Gedanken 
nachzuhängen. Hui, da kam ja viel hoch! Aber durchaus 
auch schöne Erinnerungen und Gefühle. So schossen 
Noti Bilder ihrer letzten Erlebnisse durch den Kopf. Die 
schweren behäbisen Robben, die scharfen Klippen 
Helgolands, die köstliche Pasta im ‚Flamingo‘. Sie 
dachte an das Schweinswaal Monster, dass sie vom 
Schiff aus beobachtet hatte, an die unfreundlichen 
Kellner von der Piratenparty und die Kirchenschäfchen. 
Die hatten ganz lieb und sanft geschaut und sie am 
Ende aber auch rausgeschmissen. ‚Halloooo!‘, 
brummte eine fröhliche Stimme hinter ihr. Schmunzz 
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und Richard kamen lachend und schwatzend heran. 
‚Na, wo warst du denn auf einmal?‘, quakte Richard. 
‚Ich hab‘ eine Trinkflasche geklaut!‘, bellte Noti voller 
Stolz und hob ihre Beute hoch. ‚Jetzt wissen’s alle‘, 
lachte Schmunzz. Noti drehte sich erschrocken um, 
aber niemand war in Hörweite. Zum Glück. ‚Und dieses 
Rommycup Spiell‘, sie holte das hübsche Etui mit den 
Zahlenplättchen hervor. ‚Wowl‘, quakt Richard 
anerkennend, ‚Wie geht denn das? Das kenn ich gar 
nicht‘ ‚Das ist so wie Rommee‘, erklärte Schmunzz, 
denn Schmunzz hatte schon einmal mit Richard 
Romee gespielt. ‚Acht, Neun, Zehn, Bube, Dame, König, 
Gnom’‘, wiederholte Schmunzz im Kopf. ‚Sozusagen ein 
waschechtes Räuber-Romeel‘, bellte Noti glücklich, 
denn so nannte sich tatsächlich eine lustige Spielweise 
von Rommee. 

Am frühen Nachmittag waren die Gnome schon wieder 
mit Sack und Pack unterwegs in die Innenstadt. Die 
Stimmung war großartig, denn Queckdu und 
Schnappdu hatten ihren Spaziergang genossen und die 
andeern waren Stolz und glücklich über ihren Raubzue. 
Mit etwas Bauchweh ging Noti am Spielzeugladen 
vorbei. Denn so ganz sicher war sie sich ja nicht, dass 
sie nicht beim Klauen gesehen worden war. Für ihre 
erste Straßen-Bühne suchten sie sich einen Platz vor 
einem Supermarkt namens ‚Rewe‘ aus. Hier gab es viel 
Publikum. Aber auch andere Schnorrer. So nennen die 
Menschen Leute die nach Geld fragen müssen. Die 
meisten nutzen das Wort verachtend als Beleidigung. 
Umso lieber machten sich die Gnome einen Spass 
daraus sich selbst so zu rufen und es als größtes Lob 
anzusehen Schnorrer_innen zu sein. 
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571 Bei Schnorr Kolleq_innen 


Während die anderen Gnome noch etwas unschlüssig 
dastanden watschelte Richard auf einem Mann zu, der 
mit Zeitungen in der Hand an der Tür des Ladens 
stand. Die Exemplare verkaufte er offensichtlich. Noti 
sah wie die beiden ein paar Worte wechselten. Dann 
kam Richard zurück und der Zeitungsverkäufer winkte 
den anderen Gnomen lachend zu. ‚Also‘, erzählte 
Richard, ‚Ich hab‘ den Kollegen gefragt, ob das für ihn 
ok ist, wenn wir hier Musik machen, und er meinte, er 
freut sich!“ ‚Oh, das ist ja nett!‘, brummte Schmunzz 
und winkte ebenfalls. Da sprang Schnappdu zu einem 
kleinen Grüppchen Männer, die etwas abseits an der 
Straße standen. Die Gnome waren sich nämlich nicht 
ganz sicher, ob sie gerade auch am schnorren waren 
oder nur beieinander waren. Die Männer sahen 
Schnappdu überrascht an. Dann schienen sie aber 
schnell ins Gespräch zu kommen und schließlich 
lachten sie sich gegenseitig an. Nun sahen auch diese 
Menschen neugierig zu den Gnomen herüber. 
Schnappdu kam zurück und berichtete schmunzelnd: 
‚Also die hängen nur so hier ab. Und sie freuen sich, 
wenn wir Musik machen‘ ‚Oh wow!‘, miaute Queckdu, 
‚da haben wir ja gleich richtig viel Publikum‘ Das 
stimmte. Noti wurde ein bischen nervös, als sie die 
erwartungsvollen Blicke der Menschen wahrnahm. 
‚Hoffentlich sind sie nicht enttäuscht‘, dachte sie bei 
sich. Das war ja wie vor einem Cafe zu spielen. Nur, 
dass sie hier mehr als ein Lied spielen wollten, was das 
Ganze noch aufregender machte. Richard nahm sich 
bereist die Wurzel-Gitarre, Schnappdu die Ulkulele und 
Schmunzz den Trommeleimer. Noti baute eine 
gemütliche Sitzecke aus Isomatten und Schlafsack. 
206 


Dann breitete sie ihr Transparent mit dem Spruch ‚Das 
gute Leben für alle“ aus und stellte den Hut bereit. 
Das Akkordeon über debn Arm sah sie ihre 
Freund innen fragend an. ‚Wollen wir ‚Ratte‘ spielen?‘, 
schlug Schmunzz vor. Noti konnte vor Nervosität schon 
nicht mehr gut überlegen und stimmte einfach mit den 
anderen zu. So etönten die quietschigen Instrumente 
über die Straße vor dem Rewe und die Gnome 
begannen zu singen: 


Ich kannte mal ne Gnomin namens Ratte. Und weil 
Ratte nie viel Kohle hatte 
Denkt sich Ratte: ‚Ich hab doch ne dicke Jacke. Und 
in die Jacke passt ne ganze Menge rein. 
Ich klau ein. Ich klau ein klau im Rewe Markt. Denn 
Law and Order sind mir Latte. 
Ich klau ein. Ich klau ein. Wird ein super Tag! 
Einfach Luxus für alle! Sagte Ratte. 


Der Zeitungsverkäufer tänzelte im Takt mit. Und auch 
die Männer, die hier draussen ihre Zeit vertrieben 
hörten aufmerksam zu. Als die Gnome ‚Wir klau'n im 
Rewe-Markt‘ sangen, lachten zwei der Menschen sogar 
begeistert auf. Zwei Einkäufer sahen sie dagegen mit 
schokiertem Ekel an. Aber die waren egal. Hier sangen 
die Gnome nur für ihr Publikum. Dafür belohnte sie ein 
tosender Applaus von ihnen. Noti strahlte, ließ sich 
aber erschöpft auf einen Schlafsack sinken. ‚Hui, jetzt 
merk‘ ich doch; dass ich schon ganz schön müde bin‘, 
erklärte sie. Das waren sie alle, denn die Nacht am 
Bahnhof war nicht sehr erholsam gewesen. ‚Dann 
spiele ich etwas mit Tesseus, ok?‘, maunzte Quecku. 
‚Oh jaal‘, brummte Schmunzz. ‚Kann ich dich auf 
Gitarre begleiten?‘, quakte Richard motiviert. ‚Ja gern!‘, 
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freute sich Queckdu. Auch Schnappdu setzte sich und 
nahm die kleine Ukulele auf den Schoss. Teesseus war 
unter Queckdu‘s Führung bereits aus dem große 
Plastiksack geklettert und saß nun vor ihr auf der 
Straße. Sie wirkte noch etwas angespannt, als sie unter 
den gespannten Blicken des Publikums langsam den 
Kopf der Puppe zu bewegen begann. Tesseus schaute 
nach links. Und nach rechts. In einer behäbigen Ruhe. 
Dann sah er auf zu den Menschen am Wesgrand. Er 
lehnte sich leicht zurück, so als wollte er sich in die 
Brust werfen und hob gewichtig seinen Arm zum 
Gruße. 

‚Hallol‘, sprach er und nickte den Menschen langsam 
zu. Sofort hatte er alle Aufmerksamkeit auf sich. Die 
Menschen sahen ihn wie gebannt an. Noti konnte da 
nur staunen. Wie oft schrie sie selbst sich bei lautem 
Akkordeon-Spiel die Seele aus dem Halse und niemand 
schien sie zu bemerken. Und dieser Teeseus musste 
nur einmal achtungsheischend in die Gegend schauen, 
schon hörten alle ihm zu. Tesseus begann nun zu 
erzähen, wer er sei und woher er kam. Zwei der 
Männer aus dem Publikum wagten sich daraufhin näher 
an ihn heran. ‚Und wie sind eure Namen‘, fragte 
Teeseus feierlich. So direkt von der Puppe 
angesprochen wirkten die beiden stämmigen Kerle 
dann doch plötzlich ganz schüchtern. ‚Ich bin Amir‘, 
sagte der eine und kicherte verlegen. ‚Hasan‘, sagte der 
andere. Sie waren so interessiert an ihm, dass Teesseus 
ganz geschmeichelt begann von sich zu erzählen. 
Richard klimperte dazu leise auf der Gitarre. 
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58 Das Labyrinth des schrecklichen 
Minotaurus 


‚Ich bin sehr alt, müsst ihr wissen‘, hörte Noti Tesseus 
im würdigen Tonfall sagen, ‚Über 4000 Jahre. Wie alt 
seid ihr denn?‘ Die beiden Angesprochenen lachten 
und dann sagte Amir: ‚Ich bin 43 Jahre. Er stupste 
seinen Freund an, der etwas überrascht antwortete: 
‚Ich bin 49° ‚Das ist ein schönes Alter!‘, stellte Teesseus 
fest. Als ich 49 Jahre jung war lebte ich auf Kreta. Kennt 
ihr Kreta?‘ ‚Ja ist Griechenland‘, lachte der erste. ‚Eine 
griechische Insel‘, bestätigte Teeseus, ‚Dort lebte die 
Prinzessin Ariadne. Sie war klug, lustig und hatte ein 
großes Herz. Und so gab es einige Menschen, die sie 
gerne geheiratet hätten. Ihr Vater, der König, war aber 
sehr eifersüchtig. Er erlaubte seiner Tochter nicht, sich 
mit jemandem zu vermählen. Schließlich gab er dem 
Drängen von Ariadne nach. Aber er stellte eine 
unmögliche Bedingung. ‚Ariadne, mein liebes Kind‘, 
sprach er eines Tages, ‚Ich werde ein großes Labyrinth 
anlegen lassen. Und in diesem Labyrinth soll das 
Monster ‚Minotaurus‘ leben‘ Ariadne erschrak bei 
diesen Worten, denn der schreckliche Minotaurus, das 
wusste jeder, war fürchterlich gefährlich. Doch der 
König fuhr fort: ‚Nur derjeniger,der es schafft durch das 
Labyrinth zu gelangen, ist würdig dich, meine liebe 
Ariadne zu heiraten‘ Und so geschah es. Denn der 
König war mächtig und er respektierte nicht die 
Wünsche seiner Tochter. Könnt ihr euch das 
vorstellen?‘, fragte Tesseus seine beiden Zuhörer. ‚Der 
ist voll blöd‘, kam die erregte Antwort. Und auch 
Hasan nickte aufgebracht. Tesseus nickte bedächtig. 
‚Viele Menschen haben versucht den Weg durch das 
Labyrinth zu finden. Die einen verliefen sich schnell 
209 


und mussten wieder zurück zum Eingang. Die anderen 
trafen auf Minotaurus. Sie zückten ihr Schwert, 
unterlagen im Kampf und wurden in hohem Bogen 
hinausgejagt. Wisst ihr, auch ich lernte einmal Ariadne 
kennen. Denn am Königshof war ich einst oft zu Gast. 
Zwischen uns entstand eine tiefe Freundschaft und wir 
verliebten uns ineinander‘ Tesseus schaute 
nachsinnend zu Boden und Noti hätte schwören 
können, dass ein Lächeln über sein Gesicht huschte. 
Das war doch unmöglich, dachte sie. Er ist doch eine 
Puppe! ‚Unsere Liebe hielten wir vor dem König 
geheim‘, fuhr Teesseus fort, ‚Und ich traute mich nicht 
seine schwierige Aufgabe zu versuchen. Ariadne war 
zomig. Eines Tages aber kam sie auf mich zu und 
sprach: ‚Tesseus, wenn euch die Kühnheit fehlt in das 
Labyrinth zu gehen, so nehmt diesen langen Faden 
mit. Rollt ihn hinter euch aus und ihr werdet immer 
wissen welchen Weg ihr schon gegangen seid. So 
werdet ihr euch nicht verlaufen und den Ausgang 
schließlich finden‘ Das war eine gute Idee. Dennoch 
zögerte ich, aber Ariadne stopfte mir den Faden in die 
Tasche und schob mich ins Labyrinth. So ging ich los 
und rollte die Kordel hinter mir aus, wie Ariadne mich 
geheißen hatte. Ich war lange unterwegs. Manchmal 
kam ich an eine Kreuzung und in zweien der Wege lag 
bereits mein Faden. So ging ich in den Weg, der noch 
frei war. Denn alles sah hier gleich aus. Eine dichte 
grüne Hecke. Da plötzlich hörte ich ein 
markerschütterndes Brüllen und - ich stand vor dem 
schrecklichen Minotaurus! Er war riesesgroß, hatte ein 
leuchtend blaues Zottelfell und schaute mich wild an. 
Aus seiner breiten Schnauze blitzten scharfe Zähne 
hervor. Ich hob meine Stimme und rief: ‚Hallo, du 
musst Miontaurus sein. Ich heiße Teesseus. Man hat mir 
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erzählt, dass du hier lebst‘ Minotaurus sah auf mich 
hinab und nickte. ‚Ja, das stimmt‘, sprach er mit einer 
tiefen Stimme wie aus einem Vulkan hervorgrollend, 
‚Ist schön hier. Schön grün und ruhig. Nur ab und zu 
kommen Menschen und greifen mich an‘ Minotaurus 
kratzte sich mit seiner entsetzlichen Klaue 
nachdenklich am Kinn. Da ergriff ich wieder das Wort: 
‚Minotaurus, du bist doch so groß und kannst über die 
Hecken des Labyrinthes hinwegblicken. Sag, wie 
komme ich zum Ausgang?‘ ‚Oh das ist ganz leicht‘, 
antwortete er hilfsbereit und blickte in die Ferne, ‚Da 
musst du diesen Weg hier reingehen. Dann gleich links 
und an der übernächsten Kreuzung rechts. Und dann 
beim Getränkeautomaten gleich links rein dann gehst 
du direkt auf den Ausgang zu‘ Ich merkte mir alles, 
kaufte mir unterwegs noch eine Limo und gelang 
schließlich ins Freie. Der König war entsetzt, doch er 
hielt Wort und ließ Ariadne mich heiraten‘ ‚Oh toll‘, 
jubelten nun auch die Gnome und Amir klopfte 
Tesseus anerkennend auf die Schulter. ‚Daher kommt 
auch das Sprichwort ‚den roten Faden zu verlieren‘, 
erklärte Tesseus. ‚Leider‘ , fuhr er fort, ‚hatte Ariadne 
schon nach den ersten Wochen unserer Ehe genug von 
mir. Sie war genervt davon, dass ich auf so 
ausschweifende Weise nur von mir erzählte‘ Tesseus 
schüttelte traurig mit den Kopf. ‚So zog ich schließlich 
in die Welt hinaus. Ich traf Inselgnome und schwamm 
mit ihnen übers weite Meer bis zu euch nach Rostock. 
Und nun bin ich hier‘. 
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59 Nachtisch bitte: 


Amir und Hasan klatschten begeistert und Richard 
schmetterte einen Schlussakkord auf der Wurzeleitarre. 
Teesseus schien aus seinen Gedanken zu erwachen 
und sah überrascht zum Hut als jemand ein paar 
Münzen hineinwarf. ‚Und was wurde aus Minotaurus?‘, 
fragte Schnappdu. ‚Ich hörte‘, sagte Teesseus, ‚dass 
Minotaurus eines Tages sein Labyrinth verließ weil es 
ihm langweilig wurde, als keine Menschen mehr kamen 
um die Prüfung des Königs zu bestehen. Einmal traf ich 
auf dem Grund des Meeres ein Schweinswaal-Monster. 
Und das erzählte mir, dass Minotauarus heute auf einer 
Insel lebt. Mit vielen anderen Monstern zusammen. 
Denn er war es leid das einzige Monster weit und breit 
zu sein - den Angriffen der Menschen ausgesetzt und 
von den meisten gemieden‘ ‚Das ist bestimmt die 
Insel, wo auch Schnibula lebt!‘ miaute Schnappdu 
begeistert, ‚Dann hätte sie ja tolle Gesellschaft!‘ ‚Oh zu 
der Insel will ich unbedingt hin!‘, bellte Noti aufgeregt. 
‚Wer weiß. Vielleicht entdecken wir sie noch‘, sprach 
Teeseuss. 

Zum Nachmittag hin gingen die Gnome weiter. Sie 
hatten keine Lust lange zu laufen, aber sie fanden eine 
gemütliche Einkaufstraße mit vielen kleinen Läden und 
Cafes. Es hatte einmal heftig geschauert und noch war 
der Himmel dicht bewölkt. Vor einer Drogerie schlugen 
sie ihr Lager auf. Sie breiteten Isomatten auf den 
feuchten Asphalt aus und Noti legte ihr ‚Wohnzimmer‘ 
dazu. Darüber machten sie sich müde schweigend ein 
kuscheliges Nest aus Decken zurecht. Für die 
hübschere Außenwirkung holte Noti ihr Spruchbanner 
‚Das gute Leben für alle!“ hervor und beschwerte es an 
den Ecken mit Musikinstrumenten. So konnte es nicht 
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wegwehen und die Menschen würden sehen, dass es 
hier gleich ein Konzert geben würde. 

Der Platz vor der Drogerie war gut. Denn dort konnte 
man auch viele teure Bio Lebensmittel kaufen. Somit 
verkehrten hier zum Teil Menschen, die einerseits 
genug Geld hatten und andererseits eher alternativ 
eingestellt waren. Solche Leute hatten meist nächst 
gegen Straßengnome und spendeten Geld. Ganz 
erschöpft ließ sich Noti auf die Decke fallen und auch 
ihre Freund innen wirkten müde. Richard stellte den 
Hut hin und warf auch ein paar Münzen hinein als 
‚serviervorschlag‘. Niemand aber dachte daran Musik 
zu machen. Vielleicht konnten sie ja auch hier nur für‘s 
Rumsitzen bezahlt werden? Als sie ihr Picknick aus Brot, 
Erdnussbutter und Wurzelsirup einnahmen, wühlte 
Queckdu in der ‚Küche‘. ‚Was suchst du?‘ fragte sie 
Schmunzz. Denn Schmunzz hatte gerade eigentlich 
alles essbare aus der ‚Küchen‘-Tasche herausgeholt. 
‚Hatten wir nicht noch Marmelade?‘, hörte man 
Queckdu‘s Miauen aus der Tasche heraus. Mit dem 
Kopf war sie nun ganz eingetaucht. ‚Ich glaub das Glas 
war alle‘, maunzte Schnappdu. ‚Das hab‘ ich weggetan. 
Das hat nur noch so rumgeklebt‘, quakte Richard 
stimrunzelnd, ‚Ich finde die Küche eh schon so eklig‘ 
Noti sah Richard überrascht an. ‚Ja, so dreckig und 
verklebt alles. Ieittigitt‘. ‚Und Geleebananen? Oder 
Himbeerschokolade?‘, miaute es nun aus einem der 
Rucksäcke heraus. Queckdu suchte verbissen. ‚Da ist 
nur mein Rettich drin. Vorsicht!‘, mahnte Noti und 
schaute nervös auf. ‚Wisst ihr was?‘, quakte Richard da. 
Die Gnome sahen erwartungsvoll her, aber Richard 
holte nur einen Block mit kariertem Papier hervor und 
einen dicken schwarzen Eddine. In dem Block schrieben 
sie sonst ihre Lieder und Geschichten auf. Richard 
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kritzelte grinsend etwas queer über eine ganze Seite: 
‚NACHTISCH BITTE! Da lachten die Gnome allesamt 
begeistert. ‚Das ist genial!“ applaudierte Noti. ‚Vielleicht 
gibt uns jemand was von seinem Einkauf ab‘, hoffte 
Schmunzz. ,‚Kuchen!‘, fügte Queckdu sehnsüchtig 
hinzu. Richard legte das Schild gleich neben dem Hut. 
‚Bin gespannt, was wir bekommen‘, quakte es. ‚Ein 
Überraschungsnachtisch!‘ lachte Schnappdu. ‚Das ist so 
aufregend!‘ Noti wurde nachdenklich. ‚Wisst ihr‘, setzte 
sie an, manchmal geben mir Leute was zu essen 
anstatt mir Geld in den Hut zu tun. Ich glaub‘ weil die 
denken, ich würde mir nur Drogen davon kaufen‘ ‚Ja, 
dass kenn‘ ich auch‘, brummte Schmunzz. ‚Ich find das 
aber meistens blöd‘, fuhr Noti fort, ‚weil die mir nicht 
zutrauen mit Geld umgehen zu könnnen. Und weil sie 
mir nicht die Möglichkeit geben auszusuchen was ich 
essen möchte‘ ‚Ich freu‘ mich eigentlich immer über 
was zu essen, maunzte Queckdu und sah 
hoffnungsvoll auf die nächsten herannahenden 
Menschen. ‚Ich eigentlich auch‘, brummte Schmunzz, 
‚dann muss ich nicht einkaufen. Aber auf der anderen 
Seite finde ich es auch doof, wenn Leute so denken‘ 
Richard klapperte emst mit dem Schnabel. ‚Ich seh‘ 
das auch so wie du, Noti‘, quakte es, ‚Wenn man in 
dieser Menschenwelt hier wenig Geld hat kann man 
sich eh schon kaum was aussuchen. Weder wo man 
schlafen möchte, noch wohin man reisen möchte, wie 
gut man essen möchte und so weiter. Dann können die 
mir wenigstens nen scheiß Euro geben, anstatt ein 
Brötchen, was ich eh nicht mag. Aber...‘, fügte Richard 
hinzu, ‚ich würde zu einer Schokolade als Nachtisch 
jetzt gar nicht ‚nein‘ sagen. ‚Ich auch nicht‘, gestand 
Noti schmunzelnd. 
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60 Frische Kopfläuse 


Der Nachmittag plätscherte gemütlich dahin. Die 
Gnome rekelten sich auf ihrem Kuschelhaufen, 
schlummerten ein wenig, oder fragten hier und da mal 
einen Vorbeigehenden nach Kleingeld. Das Geschäft lief 
nicht besonders heute, bemerkte Noti bei sich. Aber 
auch sie hing zu sehr in den Seilen um daran etwas zu 
ändern. Schmunzz nahm sich zwischendurch die 
knorrige Gitarre und übte leise etwas vor sich hin. Noti 
liebte Schmunzz‘s Stimme sehr und freute ich darüber. 
Da kam sie auf die Idee mal ein Spielzeug aus ihrem 
Wagen hervorzuholen, was sie schon lange nicht mehr 
benutzt hatte. Drei große rote Keulen aus Plastik. Sie 
hatten ihre besten Jahre lange hinter sich, waren 
zerschrammt und zwei von ihnen mit Klebeband 
geflickt. Denn früher hatte Noti viel mit ihnen gespielt. 
Dann ist ihr Interesse daran irgendwie eingeschlafen. 
Auf der Straße fuhr kaum ein Auto. Es war fast wie in 
einer Fußgängerzone. So stellte sich die Gnomin mitten 
auf den Asphalt, da wo viel Platz war und schmiss in 
hohen Bogen alle drei Keulen in die Luft. Schepper, 
Scheppe, und schepper knallten alle drei Keulen auch 
wieder auf den Boden. Ein paar Fußgänger innen 
wichen erschrocken zurück und schlugen einen Bogen 
um die Gnomin ein. ‚Na also es geht doch noch‘, 
dachte Noti zufrieden, ‚Nun muss ich nur noch 
versuchen sie wieder aufzufangen und dann wieder 
hochwerfen und so weiter. Dann sieht das sogar noch 
toller aus. Das probierte Noti. Und nach einer Weile 
fand sie einen Rhythmus in dem sie immer eine Keule 
hoch warf und zwei in der Hand behielt. Die musste sie 
dann nur rechtzeitig loswerfen, damit sie die Keule aus 
der Luft fangen konnte. Immer wieder schepperten 
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dabei alle zu Boden. Aber weil Noti von früher schon 
das Jonglieren kannte, konnte sie langsam wieder 
reinkommen. Richard und Schmunzz spielten 
inzwischen das ‚Schnorr-Spiel‘. ‚Eins zu null‘, 
brummte Schmunzz gerade, als ein Mensch Geld in die 
Mütze warf. Er wünschte noch einen schönen Tag und 
ging weiter. ‚Warte jetzt ich‘, quakte Richard und nahm 
Witterung nach dem nächsten Kunden auf. Da kamen 
zwei junge Mädchen. Die sahen nett aus. ‚Heh Siel‘ 
quakte Richard laut, ‚Haben Sie ein bisschen Kleingeld 
für uns?‘ Die beiden sahen kurz auf, dann gingen sie 
weiter, in ein Gespräch vertieft. ‚Ich will mitspielen!‘ 
bellte Noti und sprang mit allen Vieren auf die Straße. 
Juhuu, eine Familie kam. ‚Hallo‘, bellte Noti sie an, ‚Wir 
sammeln für unser Ferienhaus auf Tenneriffa. Würden 
Sie sich mit etwas Geld beteiligen?‘, Noti hielt die 
Pfoten auf, aber sie hatte noch nicht ganz ausgeredet 
da war die Familie schon weitergeeilt. ‚Kleeeiiingeld, 
frisches Kleilinngeld!‘, rief Schmunzz und deutete auf 
den Hut. Die Passant innen beachteten ihn nicht. 
‚Wenn man sie nach dem Weg fragt, hören sie vielleicht 
zu‘, überlegte Richard. ‚Heh Sie‘, quakte das Gnom 
sofort zu zwei jungen Männern, ‚Wo geht es denn 
hier...‘ die Männer hielten inne und sahen her, ‚Wo 
geht es hier zum... Kleingeld?‘, Richard hielt ihnen mit 
ausgestrecktem Flügel den Hut unter die Nase. ‚Hier 
nicht!‘, lachte einer der beiden. Sie zogen kichernd 
weiter. Auch die nächsten Versuche blieben Erfolglos 
und so blieb es vorerst beim ‚eins zu null“ für 
Schmunzz. ‚Vielleicht brauchen wir ne neue Strategie‘, 
brummte Schmunzz enttäuscht. ‚Ich hab‘s!‘, rief Noti 
und kuschelte sich lachend an Schmunzz. ‚Läuse! 
Frische Kopfläusel‘, bellte Noti laut über die ganze 
Einkaufstraße, ‚Nur 50 Cent die Laus!‘ Dabei kratzte sie 
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dem lachenden Schmunzz kräftig den Kopf. Auch 
Richard prustete los und verschluckte sich fast an 
einem Schluck Wasser. Nun schauten tatsächlich einige 
Menschen her. Angeekelt, belustigt, irritiert, erbost. Die, 
wie üblich, gemischten Reaktionen ihres Publikums. 
Schmunzz spielte sogleich mit. Das Gnom kratzte sich 
überall wie wild durch sein dichtes Zottelfell. Noti 
brauchte nur großzügig präsentierend auf Schmunzz zu 
deuten. ‚Läuse! Wer möchte Läuse? Es sind genug für 
alle da‘, rief sie den nahenden Menschen zu. 
‚schmunzz‘s Qualitätsläuse! Nur 50 Cent das Stück. 
Kaufen sie 10 und bekommen Sie Fusspilz gratis dazu!‘ 
Schmunzz hob ein Bein und präsentierte voller Stolz 
die erdige Tatze. Zwei Männer wichen entsetzt aus und 
der eine wirkte, als müsse er sich fast übergeben. Auch 
diese Geschäftsidee lief also wenig einträglich an. Aber 
sie machte Spaß. Noti sah in manchen Gesichtern, dass 
die Menschen gerade ihre schlimmsten Vorurteile von 
Gnomen bestätigt sahen: „‚Ungepflest, verlaust, 
gefährlich‘ Diese Vorurteile auf die Spitze zu treiben 
und zu verulken fühlte sich ganz befreiend an für Noti. 
Es gab auch Menschen, die ihnen zuzwinkerten und 
lachten. Von ihnen fühlte sich die Gnomin verstanden 
und im Kampf gegen Vorurteile verbunden. So 
empfand Noti wenigstens in diesem Moment. Was 
Richard sich gerade dachte wusste sie schwer zu sagen 
als es die Flügel spreizte und laut schnatterte: ‚Krätzel 
Holen Sie sich Krätze! Treten Sie näher und profitieren 
Sie von den Vorteilen!‘ 

Doch Schmunzz ließ sich das nicht bieten: ‚Nein! Holen 
Sie sich hier Fusspilz! Fusspilz und Läuse in einem. 
Günstig wie nie“ ‚Krätzeübertragung schnell und 
sicher!‘, konterte Richard, ‚Ansteckung garantiert!‘ 
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b1 offroad Kids 


Ihre Müdigkeit machte sie albern und überdreht. 
Schnappdu und Queckdu schauten dem Schnorr-Spiel 
aus ihrem Deckenhaufen verträumt und schmunzelnd 
zu und ab und an schlummerten sie ein. Der Hut blieb 
leer. Kein Mensch wollte Krätze oder Fusspilz. Doch da 
sah Noti zwei Männer, die ganz gezielt auf das Rudel 
zugingen. ‚Scheiße‘, flüsterte sie und stupste Richard 
und Schmunzz an. ‚Das ist Ordnungsamt oder so‘ 
Tatsächlich kamen die Männer in einer aufrecht 
überlegenen Haltung heranmarschiert. Durch und durch 
Autorität ausstrahlend. Doch sie lächelten. Sie waren 
vielleicht Mitte 30 bis Mitte 40 Jahre alt, wirkten mit 
ihren schlichten Hemden, nachlässig rasierten Bärten 
und Umhängetaschen lässig aber doch seriös. ‚Hallo 
zusammen!‘, sagte der eine, ‚Wir sind Streetworker von 
Offroadkids‘, stellte er sich vor. Richard, noch immer 
überdreht prustete los: ‚Wir sind Streetworker vom 
‚Müll der letzten Tage‘. Noti nickte, denn 


„Streetworker“ war ein englisches Wort und hieß 
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„Straßenarbeiter“. Die beiden lächelten unbeirrt und 
nicht auf Richad eingehend weiter. ‚Wir würden euch 
gerne unseren Flyer geben und fragen ob ihr vielleicht 
Unterstützung braucht?‘ ‚Haben Sie ein bisschen 
Kleingeld?‘, bellte Noti sofort und hielt ihren leeren 
Hut hin. ‚Niemand will unsere Läuse kaufen‘, jammerte 
Schmunzz. ‚Nein, wir haben kein Geld für euch‘, 
erklärtte der andere Mann bestimmt und mit leicht 
genervten Uhnterton, ‚Aber wir können Beratung 
anbieten‘ ‚Können Sie uns denn Geld leihen?‘, fragte 
Richard nach. ‚Nur bis Morgen‘ ‚Ja, bitte‘, unterstützte 
Noti, die wusste, dass sie morgen nicht mehr in Rostock 
sein wollten. ‚Nein, kein Geld!‘, wiederholte der Mann, 
die professionelle Beherrschung wahrend. ‚Warum 
nicht?‘ fragte nun Queckdu aus ihrem Schlafsack 
heraus. Beim Wort ‚Kleingeld‘ war sie wohl aufgewacht. 
‚Wir glauben mit Beratung ist euch mehr 
geholfen‘ ‚Was ist Beratung?‘ fragte Noti. Langsam 
ermüdete sie das Gespräch, ‚Kann man damit 
einkaufen?‘ Die Streetworker übergingen das. Richard 
antwortete für sie. ‚Nein die Beratung kostet doch sogar 
Geld‘, ‚Nein, nein‘, widersprach der eine OffRoad Mann 
rasch, ‚Die bezahlt die Stadt für euch‘ ‚Und wenn Sie 
uns gleich das Geld von der Stadt geben statt der 
Beratung? Dann könnten Sie Pause machen und wir 
sind wieder flüssig‘, schlug Noti vor. ‚Warum bezahlt 
die Stadt denn überhaupt dafür?‘, fragte Schmunzz 
dazwischen. 

So viel Großzügigkeit von der Stadt war die Gnome gar 
nicht gewohnt. Mit ‚der Stadt“ meinten die 
Streetworker hier nämlich nicht die Ansammlung von 
Häusern und Straßen, sondern die Menschen, die die 
Stadt regieren. Dazu gehörte nicht nur die 
Bürgermeisterin, sondern auch Ämter und Behörden. 
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Zum Beispiel auch das Ordnungsamt. Und die waren zu 
Gnomen so wenig nett wie die Polizei. Die Stadt also 
mit Streetwork und Ordnungsamt? Der gleiche Verein 
mit zwei Gesichtern? 

Das Alles war sehr verwirrend, fand Noti und auch 
Schmunzz kratzte sich konfus den Zottelpelz, als 
versuchte es sich einen Reim darauf zu machen. 
Richard half: ‚Warum die Stadt Geld für Streetwork 
ausgibt? Na, weil die nicht wollen, dass wir hier 
herumsitzen und den Touris Fußpilz verkaufen‘ Richard 
hielt lachend einen Patschefuß hoch. ‚Aber das ist 
doch lustig‘, wandt Schmunzz ein. ‚Ich glaub‘ die 
reicheren Touristen sind eher genervt von sowas‘, 
entgegnete Richard nun ernster, ‚Und dann hat die 
Stadt Angst, dass sie hier nicht mehr Urlaub machen 
wollen. An denen verdient die Stadt Geld, an uns nicht. 
Wir kosten nur. Und wir kosten weniger, wenn uns das 
Ordnungsamt wegjagt oder Streetworker uns Zu 
Beratung in ihre außerhalb liegenden Büros einladen‘ 
Richard redete sich in Rage. Und Noti konnte den Ärger 
verstehen. ‚Sol‘, beendete der Offroad-Kids Mann 
Richards Redeschwall. ‚Wir lassen euch erstmal 
unseren Flyer da. Dann könnt ihr euch das ja 
überlegen‘ Damit verabschiedeten sie sich und die 
Gnome sahen ihnen in aufgewühlter Stimmung nach. 
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b2 Ein Pirat_innen Schmaus 


Nach einer Weile verfielen die Gnome wieder in 
dämmrige Müdigkeit. Sie knabberten, schnupperten, 
schlummerten. Ab und an ging eines der Gnome ein 
paar Schritte die Straße rauf um sich umzuschauen 
oder um eine Toilette zu suchen. In der Nähe fand Noti 
zum Beispiel eine Pizzeria, die entspannt damit war, 
Leute auf Klo gehen zu lassen, auch wenn sie nicht 
dafür zahlen konnten. Das Einkaufsgewimmel auf den 
Straßen wurde ruhiger. Die ersten Geschäfte begannen 
ihre Verkaufständer reinzuräumen und nur noch wenige 
Spaziergänger innen flanierten an den Gnomen vorbei. 
Noti hatte sich auf ihre ‚Wohnzimmer‘- Jacke eingerollt 
und fühlte sich irgendwie unwohl. Vielleicht müde und 
gestresst von den Anstrengungen der gestrigen Reise 
und der unruhigen Nacht. Aber auch angestrengt vom 
tatenlosen herumliegen. Auch wenn sie heute zu müde 
gewesen war um richtig aktiv zu sein lag ihr das reine 
Nichts-Tun eigentlich gar nicht. Queckdu war da anders. 
Sie kam Noti manchmal wie ihr Gegenpol vor. Noti, die 
immer unter Strom stehende Unruhe und Queckdu der 
Inbegriff völliger Entspanntheit. Aber so fertig wie Noti 
heute war hatte sie selbst dann kaum aufgemerkt, als 
sich ein Besucher zu ihnen gesellte. Es war ein Mann 
etwa 40 Jahre alt, mit einer Gitarre in der Hand. Mit 
seinen zotteligen langen Haaren und bunt geflickt 
gelöcherten Klamotten sah er einem Gnom gar nicht so 
unähnlich. Vielleicht war er deshalb Noti kaum 
aufgefallen. Er hatte ihnen kurz zugewunken und sich 
dann neben ihr kleines Lager auf dem Boden gesetzt. 
Seine Gitarre auf dem Schoss fing er bald an leise vor 
sich hinzuklimpern. Er und Schmunzz unterhielten sich 
später ein wenig. Schmunzz hatte ihm den Block mit 
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den Liedtexten gezeigt, wofür er sich sehr interessiert 
hatte. Dann ging er genauso wortlos, wie er gekommen 
war, ließ aber seine Tasche und seine Gitarre liegen. Die 
Gnome dachten sich nichts weiter dabei, denn 
bestimmt würde er wiederkommen. Hoffentlich so 
lange wie sie noch hier waren und auf seine Sachen 
aufpassen konnten. Schießlich wussten sie noch gar 
nicht, wie wann und wohin sie weitergehen wollten. Sie 
hatten auch Gesellschaft bekommen von einem etwas 
jüngeren Mann um die 30 Jahre. Er hatte ihnen etwas 
Geld und eine Dose Erdnüsse gegeben und war dann 
bei ihnen stehen geblieben um sich zu unterhalten. Er 
selbst bettelte wohl ebenfalls und so fing das Gespräch 
wie ein netter Austausch unter Kolleg innen an. Leider 
war Noti fühlte sich gar nicht in Stimmung für längere 
Unterhaltungen und den anderen Gnomen ging es 
ähnlich. Erst recht, als der ungebetene Besucher anfıng, 
anzügliche Kommentare zu ihren Körpern zu machen. 
Als er Noti dann auch noch fragte, ob sie ein Mann 
oder eine Frau sei, hatten sie endgültig genug und 
scheuchten ihn davon. Mit Nachdruck der anderen 
Gnome ging er schließlich weiter und ließ ein schlecht 
gelauntes Rudel zurück. 

So ging der Tag dann doch müde, aber ereignisreich zu 
Ende. Und zum Abend, nach Ladenschluss, geschah 
das Beste. Noti sah auf, als aus dem 
gegenüberliegendem Cafe eine Frau auf sie zukam. Sie 
trug zwei weiße Papiertüten in den Händen und 
strahlte übers ganze Gesicht, als sie rief: ‚So, hier 
kommt der Nachtisch!“. Die Gnome schauten ungläubig 
auf, als sie die Tüten bei Ihnen abstellte. ‚Das ist alles 
heute im Cafe übergeblieben und wir schließen ja 
jetzt‘, erklärte die Verkäuferin. Noti erschnupperte 
süßes Gebäck aber Queckdu hatte sich schon auf die 
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erste Tüte gestürzt und mehrere Stücke 
Schokaldenkuchen herausgeholt. Da rasteten alle 
Gnome förmlich aus vor Begeisterung. ‚Wow‘, vielen 
Dank, bellte Noti verzückt. Ihr Schild „Nachtisch bitte“, 
was immer noch beim Kleingeldhut auslag, hatte sie 
ganz vergessen. ‚Voll nett von Ihnen!‘, miaute auch 
Schnappdu und schenkte der Verkäuferin das 
herzlichste Lächeln. ‚Lasst es euch schmecken!‘, 
wünschte sie und verschwand wieder geschäftig ins 
Cafe um dort weiter aufzuräumen. Schnappdu'’s Pfoten 
und Schmunzz‘s große Tatzen verschwand schnell in 
der anderen Tüte und holte mehre Stücke 
Schokobrownie, Schoko-Nuss Kuchen, Apfelstreusel 
und Kirschkuchen hervor. So lag auf ihrer Isomatte 
plötzlich ein Fest-Bankett wie auf Klaus Dörthe Bäckers 
tollster Pirat innenparty. Als Noti in den ersten 
Schokonuss Kuchen biss, merkte sie wie plötzlich ihre 
Stimmung fröhlicher wurde. Diese tolle Überraschung 
kam so unverhofft und genau zum richtigen Zeitpunkt. 
So schmeckten ihnen all die Törtchen noch viel besser, 
als es zuhause am Cafe Tisch der Fall gewesen wäre. 
‚Da sind bestimmt Milch und Eier drin‘, quakte Richard 
missmutig und betrachtete die Auswahl an Gebäck. ‚Ja, 
das dachte ich auch gerade‘, stimmte Noti zu. ‚Ich hab‘ 
auch schon ein bisschen schlechtes Gewissen, dass ich 
das esse. Weil, es geht den Hühnern und Kühen bei 
den Menschen gar nicht gut. Und jetzt lass‘ ich mir die 
Erzeugnisse aus ihrer Quälerei schmecken‘ Noti 
knabberte nachdenklich an einem Brownie. ‚Ich ess‘ 
das nicht‘, quakte Richard entschlossen, ‚Ich mag nicht 
mal sehen wie ihr das esst‘ Richard stand auf, ‚Sorry, 
will euch nicht die Stimmung verderben, aber ich 
flatter mal ne Runde‘ Damit patschte Richard davon. 


223 


63 Die pissende Kugel 


Die Gnome schauten Richard betroffen nach. ‚Ohje‘, 
dachte Noti besorgt, ‚Hoffentlich ist Richard nicht sauer 
auf mich‘ ‚Ich esse sowas sonst auch nicht‘, brummte 
Schmunzz betrübt, ‚Aber wo es uns schon so 
geschenkt wurde...‘ ‚Und wenn es sonst 
weggeschmissen worden wär...‘, ergänzte Schnappdu. 
Darauf brach sich Schnappdu noch ein Stück 
Apfelkuchen ab und schleckte daran herum. Auch 
Schmunzz griff mit der grossen Pranke nach den 
Brownies und lies nicht mehr viel zurück. So 
schmausten sie weiter bis kein Kümelchen mehr übrig 
war. Wenn auch mit gemischten Gefühlen. Ihr bärtig, 
langhaariger Bekannter kam zurück, winkte und setzte 
sich wieder zu seiner Tasche und seiner Gitarre. Er bot 
ihnen lächelnd Bonbons an, die aber nach dem großen 
Kuchen Gelage nur Queckdu annahm. Als sie schon 
langsam ihre Sachen zusammenzupacken begannen, 
kam auch Richard vom Spaziergang zurück. Immer noch 
nachdenklich schweigsam lud Richard die Gitarre und 
die ‚Küche‘ auf den Wagen. ‚Ich hab‘ gerade ganz 
nette Leute getroffen‘, erzählte Richard dabei. Ein paar 
Menschen mit bunten Haaren und fetzigen Klamotten. 
Die fand ich sympathisch und hab mal „Hallo“ 
gesagt‘ ‚Das ist ja mutig‘, staunte Noti, die manchmal 
doch noch etwas schüchtern war in Kontakt mit 
fremden Menschen. ‚Ich hab gefragt wo es hier in der 
Gegend noch schön ist zum Musik machen und am 
Meer sein‘, fuhr Richard fort, ‚Und die meinten es gibt 
so'n Bus der von Rostock aus direkt zu einigen 
Urlaubsorten an der Ostsee fährt. Da ist dann schöner 
Sandstrand und viele Touris mit Kohle‘ ‚Ooohh das 
klingt toll‘, brummte Schmunzz und ihre Augen 
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blitzten auf vor Begeisterung. ‚Jaah ans Meer!‘, bettelte 
Noti. ‚Oh jal!‘, miaute auch Schnappdu. ‚Wollen wir 
vielleicht heute abend schon da hin fahren?‘, schlug 
Schnappdu vor. ‚Vielleicht finden wir einen Schlafplatz 
mit Meerblick“ ‚Wie auf Helgoland‘, miaute Queckdu 
verträumt. ‚Kommen wir denn da heute noch hin?‘, 
fragte Richard zweifelnd, ‚vielleicht fährt abends kein 
Bus mehr?‘ Ja, das war möglich. Und der Gedanke 
versetzte Noti‘s Freude einen Dämpfer. Trotzdem 
beschlossen sie es wenigstens zu versuchen. Und so 
machten sie sich auf zügig durch die Stadt zurück in 
Richtung Bahnhof zu gehen. Da hatten sie an diesem 
Morgen immerhin einige Busse gesehen. Sie 
überquerten einen kleinen Platz, in dessen Mitte ein 
ulkiger Springbrunnen stand. Eine große drehende 
Kugel, die in kleinem Bogen einen Wasserstrahl ergoss. 
‚Die sieht aus, als würde sie pissen!“ quakte Richard 
zurecht und alle lachten. Noti war ganz beeindruckt 
vom Humor der Menschen. Eine pissende Kugel auf 
dem Marktplatz? Ein gute Idee. ‚Ein Schrottplatz!‘ 
brummte Schmunzz erfreut und überrascht. ‚Was? Ein 
Schrottplatz hier?‘ rief Richard ungläubig. Tatsächlich. 
Am Straßenrand lag ein ganz beachtlicher 
Sperrmüllberg. Vielleicht war hier jemand ausgezogen 
und hatte einige Sachen aussortiert. ‚Du findest auch 
überall einen Schrottplatz!‘, lobte Richard 
anerkennend. Auch Noti löste sich von der Betrachtung 
der Pisskugel und sprang zum Müllhaufen. Wie 
aufregend! So viele Sachen. Und so gute, heile waren 
dabei. Möbel, Kartons mit Klamotten und Kleinkram. 
Holzreste, zerbrochenes Porzellan. Schmunzz fand 
einen Spazierstock, auf dem das Gnom sich sogleich 
stützte und sich dabei in eine stolze, ehrerbietene 
Haltung warf. ‚Ein richtiger Gentleman‘, kläffte Noti 
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lachend. ‚Ein Gentlegnom‘, korrigierte Schnappdu. 
Queckdu probierte einen roten Schlapphut auf. ‚Na, 
was sagt ihr?‘, miaute sie und präsentierte sich galant 
vor den anderen. ‚Na, ich glaub mein Geschmack ist es 
jetzt nicht so‘, quakte Richard schmunzelnd. ‚Aber der 
stinkt so schönl‘, wandt Queckdu ein. Sie nahm den 
Hut vom Kopf, schnupperte genüsslich daran und legte 
ihn dann aber doch in die Kiste zurück. Auch Noti 
wühlte mit großer Freude Kiste um Kiste durch. Gerade 
grub sie sich mit ihren Photen ganz tief in großen 
Karton, der bis zum Rand voll war mit kleinen 
Schätzen. Da stieß ihr Kralle auf etwas Blechernes. 
Aufgeregt ertastete sie ein Rundes Objekt, das zwischen 
anderen Sachen eingeklemmt war. Das machte es nur 
noch spannender. Und so zog sie entschlossen an der 
Kante, die sie zu fassen bekam, und zerrte daran. 
Plötzlich flutschte es heraus und Noti fiel von der 
Wucht ihres Ziehens leicht zurück. ‚Ooooohl‘, staunte 
sie, als sie das Objekt in ihren Händen betrachtete. 
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b4 Weihnachtsfrisbee 


Queckdu schaute Noti interessiert über die Schulte. ‚Ein 
Weihnachtsteller!‘, hauchte Noti ungläubig. ‚Oh wow‘, 
maunzte Queckdu, die wusste wie sehr Noti das 
Weihnachtsfest der Menschen liebte. Klar, das Noti sich 
über diesen zerbeulten, blechernen Teller freute. Er 
hatte einen Goldrand und war mit Blau- und 
Goldtönen bemalt. Ein pausbäckiger Weihnachtsmann 
war zu sehen, umringt von glücklichen kleinen Kindern. 
‚Krasser Kitschl‘,  schnatterte Richard, als er 
herbeigeflattert kam. Liebe Lesenden, ihr erinnert euch, 
dass Richard trotz Flügel nicht fliegen konnte. Aber 
manchmal beschleunigte das Gnom seine 
Patscheschritte ein wenig mit Flügelgeflatter. Das sah 
dann richtig lustig aus, fand Noti. Leider tat Richard es 
viel zu selten. Vielleich,t weil das Gnom sich uncool 
dabei fühlte. Vor allem in Gegenwart der Menschen, die 
flatternde Gnome nicht gewohnt waren. ‚Hier ist noch 
einer‘, rief Queckdu und zog einen weiteren 
Blechteller aus der Kiste. ‚Oh toll!‘, bellte Noti und 
betrachtete den zweiten Teller, der ein Bild vom 
Nikolaus mit fliegendem Rentierschlitten zeigte. ‚Die 
nehmen wir mit!“ beschloss Noti glücklich. ‚Echt jetzt?‘, 
quakte Richard, ‚Dann müssen wir ja noch mehr tragen. 
Und was wollen wir damit?‘ ‚Na, damit kann man ganz 
viel machen‘, fiepte Noti und betrachtete nachdenklich 
die Teller. ‚Freesbee spielen!‘, miaute Queckdu. Sie trat 
ein paar Schritte zurück und rief, ‚Heh Schmunzz!‘. 
Schmunzz schaute und Queckdu warf den Teller wie 
eine Freesbee Scheibe. Er flog toll und Schmunzz fing 
ihn tatsächlich mit seinen großen Pranken. ‚Und 
zurück!‘, miaute Queckdu und streckte ihre Pfötchen in 
die Höhe. Schmunzz holte aus und warf ihr den Teller 
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mit aller Kraft zu. ‚Oh nein! Viel zu hochl‘, miaute 
Queckdu, als sie vergeblich nach dem Wurfgeschoss 
sprang. Doch das segelte in weitem Bogen über sie 
hinweg und schepperte dann mit lautem Getöse gegen 
eine Hauswand. ‚Oh, das ist auch ein tolles Spiell‘, 
bellte Noti, die sich über den Lärm freute. Sie streckte 
ihren Teller in die Höhe und schmiss ihn kräftig zu 
Boden. Schepper, Schepper! Blech auf Asphalt. 
Queckdu hielt sich die Ohren zu. Die Gnome lachten 
ausgelassen. Das war ein schöner Lärm. ‚Gleich kriegen 
wir noch Ärger mit Menschen!‘, schnatterte Richard 
vergnügt und sah sich suchend nach Menschen um, als 
könnte das Gnom es nicht erwarten. So hob es auch 
gleich den Teller auf und schleuderte ihn geradewegs 
gegen die ‚pissende Kugel‘, auf der Mitte des Platzes. 
Däng! Platsch! Da war er im Wasser. Noti fischte ihn 
heraus und nahm sich auch den zweiten 
Weihnachtsteller. Sie warf beide in die Luft und 
versuchte sie zu jonglieren. Oh, das war doch nicht so 
leicht, wie mit ihren Keulen. Beide krachten zu Boden. 
‚Das kann auch ein schönes Musikinstrument sein!‘, 
brummte Schmunzz und hob sie auf. Einen Teller in 
jeder Pranke schlug Schmunzz Blech auf Blech 
mehrmals kräftig aneinander. Das war der Gipfel allen 
Lärms auf der Welt! Die Gnome hielten sich kreischend 
vor Vergnügen die Ohren zu. 

‚Heh, ihr!“ miaute Schnappdu da laut ins Getöse hinein, 
‚Hört mal bittel‘, Oh das klang ernst. Noti wand sich 
dem herankommenden Schnappdu zu. Im ganzen 
Trubel war ihr gar nicht aufgefallen, dass ihr Freund weg 
war. ‚Richard, bittel Lass mal kurz!‘, bat Schnappdu 
erneut, da Richard nun auf beiden Blechtellern 
herumhüpfte. Das lärmende Gnom hatte sichtlich 
Mühe sich zusammenzureißen. Dann sah es Schnappdu 
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aber mit entschuldigend klapperndem Schnabel an. 
‚ch habe gerade ein paar Leute wegen Bus gefragt‘, 
miaute Schnappdu schnell und ernst. ‚Und der Letzte, 
der heute ans Meer geht, fährt in einer knappen halben 
Stunde Schon hatte Schnappdu die volle 
Aufmerksamkeit. ‚Eine halbe Stundel‘, miaute Queckdu 
erschrocken. ‚Das schaffen wir nicht‘ ‚Doch bitte, bitte‘, 
bellte Noti, ‚Ich will ans Meer!“ ‚Wenn wir uns ganz doll 
beeilen?‘, brummte Schmunzz und die Augen 
leuchteten. Auch Schmunzz schien sich sehr auf den 
Strand zu freuen. Schnappdu nickte: ‚Die beiden 
Menschen meinten auch wenn, wir gleich losgehen, 
müssten wir das schaffen‘ ‚Ja, lass doch versuchen, 
los!‘, feuerte Richard an. 


65 Der letzte Bus zur Ostsee 


Noti packte die Weihnachtsteller in den Wagen und 
allesamt halfen ihn vorwärts zu ziehen. 
Glücklicherweise hatte Schnappdu eine gute 
Wegbeschreibung zum Bahnhof bekommen. So 
verliefen sie sich nicht als sie ‚Sabrina‘ übers 
Kopfsteinpflaster holperten. Nur Queckdu schaute ganz 
unglücklich drein. Sich irgendwohin zu beeilen war gar 
nicht nach ihrem Geschmack. Hechel, Hechel! Noti 
tropfte der Schweiß durch‘s Fell und ihr Herz begann 
wieder zu Hämmern. Wie nach ihrem Raubzueg. Aber sie 
wollte den Bus unbedingt bekommen. Da, am Ende 
der Straße war endlich der weite, freie Bahnhofplatz zu 
sehen. Dann das flache längliche Bahnhofsgebäude, 
von hungrigen Möwen umkreist. Schnappdu lenkte den 
Wagen geradewegs an dem Haus vorbei auf dem 
dahinterliegenden Platz mit den Bushaltestellen zu. Ein 
großer grüner Fernreisebus stand da. Und, da, weiter 
hinten, ein kleinerer Linienbus. ‚Das müsste er sein!‘, 
keuchte Noti entsetzt. Und: ‚Er steht schon da! Oh 
nein!“ schoss es ihr durch den Kopf. ‚Das schaffen wir 
nicht mehr!‘, quakte Richard mit vor Anstrengung 
gebrochener Stimme, aber auch Richard schob weiter 
in voller Hast. Der ersehnte Bus ans Meer! Noch heute 
Abend! Da stand er. Und sie kamen immer näher. Eine 
Person stieg gerade ein, aber sie schien noch mit dem 
Fahrer zu reden. ‚Schneller!‘, bellte Noti verzweifelt. 
Nein! Ein schnaufendes Geräusch entfuhr dem Fahrzeug 
und die Vordertür schloss sich langsam. Noti sprang vor 
und hämmerte mit der Phote gegen die Scheibe. Der 
junge Mann auf dem Fahrersitz sah die prustende 
Gnomin desinteressiert an. Dann drückte er lustlos 
einen Knopf und die Tür öffnete sich wieder. Geschafft! 
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Juhuuu! Ans Meer! Das Glück explodierte in Noti. Aber 
sie keuchte nur ‚danke‘. Sie blieb in der Tür stehen, bis 
die Gnome mit dem Wagen herangeschnauft kamen. 
Der Fahrer, in den Rückspiegel blickend, drückte einen 
weiteren Knopf seines faszinierenden Armaturenbretts 
und die breite Hintertür öffnete sich ebenfalls. Die 
wenigen Reisenden im Bus drehten sich um als ein 
miauendes, bellendes, schnatterndes und 
brummendes Gnomhäuflein einen vollbepackten, 
rumpeligen Wagen in den Bus hiefte. Dazu noch einige 
Taschen und Musikinstrumente. Schmunzz und Richard 
blieben beim Gepäck stehen, damit es während der 
Fahrt nicht umherrollte. Queckdu und Schnappdu 
fanden zwei Sitze gleich hinter dem Ablageplatz. 
Zufrieden gesellte sich auch Not dazu, den 
überraschten Menschen freundlich zunickend. ‚Wir 
haben'‘s geschafft!‘, bellte sie noch einmal, als sie sich 
auf einen Platz hinter Schnappdu plumpsen lies. 
‚Jaaahl‘, jubelte Schmunzz und funkelte Noti strahlend 
zu, ‚Auf zum Meer!‘ Aber der Bus fuhr nicht. Alle saßen 
bereit auf ihren Plätzen, doch nichts geschah. ‚Warten 
wir noch auf wen?‘, wunderte sich Schnappdu. ‚Dann 
hätten wir uns ja gar nicht zu beeilen brauchen‘, 
murrte Queckdu mürrisch. Noti schaute nach vorne 
zum Busfahrer und sah, dass dieser sich aus seinem 
Fahrerhäuschen beuste und auffordend zu den 
Gnomen herüberschaute. Noti winkte ihm unsicher zu. 
‚Ihre Fahrscheine bitte!‘, befahl er im ärgerlichen 
Tonfall. ‚Ah, dachte Noti, im Bus musste man also 
auch bezahlen. Die Gnome warfen sich verlegende 
Blicke zu. Geld hatten sie ja heute nicht viel 
eingenommen. Nicht mal ein Stück Kuchen war übrig 
geblieben, das sie den Fahrer hätten anbieten können. 
‚Wir müssen ihn anschnorren‘, stellte Richard mit leiser 
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Stimme fest, ‚Kann sich das jemand vorstellen?‘ ‚Ich 
versuch‘ mal‘, flüsterte Noti und hopste vom Sitz. 
‚Dankel‘, rief ihr Schnappdu nach. Noti merkte die 
Aufregung in ihrer Brust kribbeln, als sie durch die 
Sitzreihen nach vorne ging. ‚Hallo!‘, grüßte sie 
freundlich und lächelte ihn verlegen an. Der junge 
Mann blickte nur ausdruckslos zurück. Also begann 
Noti: ‚Wir sind Straßenmusiker innen und wir haben 
gerade wenig Geld. Aber am Meer verdienen wir wieder 
welches. Können wir dann vielleicht auf der Rückfahrt 
nach Rostock für beide Fahrten bezahlen?‘ Noti wippte 
nervös auf ihren vier Pfoten herum. Der Mann 
schreckte verwundert auf, bei diesem sonderbaren 
Vorschlag. Dann runzelte er die Stirn und schien sich 
die Sache zu überlegen. ‚Nee, dass kann ich nicht 
machen‘, sagte er kopfschüttelnd als er sich wieder 
gefangen hatte. ‚Den Bus fahren ja immer auch oft 
meine Kollegen und wie soll ich dann wissen, dass ihr 
denen dann wirklich das Geld für Hin-und Rückfahrt 
gebt?‘ Noti stand da in ihrer bunten abgerissenen 
‚Wohnzimmer‘-Jacke und versuchte so zu schauen, als 
käme dieser Einwand ganz überraschend für sie. ‚Oh, 
öööhm, ja‘, gab sie stotternd zu. Sie sah ihn mit ihren 
treuesten, liebsten Augen ratlos an. Dann sagte der 
Mann leise: ‚Also drei mal Kinderpreis“ Noti wedelte 
zufrieden mit dem Schwanz. Der Mann tippte nun 
etwas in seine Maschine und zog schließlich drei 
Tickets heraus. Schon war Richard mit der müffelnden 
Kleingeldsocke zur Stelle. Die wenigen Münzen darin 
reichten so gerade. Und als endlich das Grollen des 
Motors anschwoll und der ganze Bus vibrierte, fiehlen 
Erleichterung und Glück auf Noti nieder. Ein Bus ins 
Abenteuer! 
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67 Molli, die kleine Lokomotive 


Es klappte also doch. Ganz stolz gesellte sich Noti 
wieder zu ihren Freund innen, die drei Fahrscheine im 
Maul. Als sie ihnen das Gespräch mit dem Busfahrer 
schilderten, mussten alle lachen. ‚Aber wie soll ich 
dann wissen, ob Sie auf der Rückfahrt bezahlen?‘, äffte 
Richard den Mann nach, und war sich dabei 
kopfschüttelnd in die Brust. ‚Ich hatte das ja auch gar 
nicht vor!‘, lachte Noti, ‚Ich dachte, ich zeige guten 
Willen und er nimmt uns dann einfach umsonst mit. 
Aber der hat den Vorschlag ganz ernst genommen und 
wirklich drüber nachgedacht. Und dann ist ihm doch 
der Fehler aufgefallen‘ ‚Schlaues Kerlchen‘, miaute 
Schnappdu anerkennend und wieder lachten alle. Die 
Müdigkeit war vergessen und sie waren nur noch 
ausgelassen und fröhlich, weil es endlich an die Ostsee 
ging. ‚Wisst ihr‘, erklärte Noti stolz, ‚Ich habe ihn auch 
extra ganz leise gefragt, so dass die anderen Fahrgäste 
das nicht hören. Weil, sonst empört sich vielleicht 
jemand dass er zahlen muss und wir nicht. Manche 
Menschen sind ja so. Und dann hätte der Fahrer sich 
nicht getraut uns einen Gefallen zu tun‘ Schnappdu 
klopfte ihr mit weicher Pfote auf die Schulter: ‚Du bist 
auch ein schlaues Kerlchen! Oder ‚Gnömchen‘, besser 
gesagt, miaute Schnappdu und klopfte ihr mit weicher 
Pfote auf die Schulter. ‚Danke, das wollte ich hören‘, 
fiepte Noti stolz. 

Der Bus brachte sie schon bald aus der Innenstadt 

Rostocks heraus und fuhr nun durch ein industrielles 

Gebiet. So sahen die staunenden Gnome einen 

Parkplatz mit blitzblank nagelneuen Autos. Daneben 

ein großes Haus mit Glaswänden. Und in seinem 

Innenraum standen ebenfalls Autos. Ganz unbenutzt 
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mit schimmernder Karosserie und Preisschilder an den 
Frontscheibe. Autos in einem Haus! Wie die da wohl 
reingekommen sind?‘, überlegte Noti, ‚Und wozu? 
Vielleicht konnte dort jemand nicht laufen und fuhr so 
zwischen Küche, Bad und Klo hin und her... Aber wäre 
da ein Rollstuhl nicht praktischer?‘ Es kam ein großer 
Baumarkt, Fabriken und Werkstätten. Noti atmete 
erleichtert auf, als der Bus endlich die Stadt verließ 
und sie plötzlich wunderschöne Felder um sich hatten. 
Das war eine schöne Landschaft hier. Idyllische 
Bauernhöfe, frisch gelbe Rapsfeldere und kleine 
Wäldchen dazwischen. Daran konnten sich Notis Augen 
erholen und sich ihr Gemüt beruhigen. ‚Bad Doberan‘ 
war der erste Ort den sie ansteuerten. Eine kleine, 
gemütliche Stadt. Viel ruhiger als Rostock, mit engen 
Sträßchen und niedrigen aneinandergeschmiesten 
Häusern, fast wie auf Helgoland. ‚Oh schaut mal dort!‘ 
rief plötzlich Schmunzz aus. Das Gnom, das immer 
noch beim Wagen Stand, deutete mit der großen 
Pranke aus dem Fenster. Interessiert spähte Noti in die 
gezeigte Richtung, doch da sie nichts sah sprang sie 
vom Sitz und gesellte sich zu Schmunzz. Dichter 
Schwarzer Rauch am Himmel! Brannte es? Nein. Eine 
kleine schwarze Lokomotive stand dort am Bahnhof 
und puffte munter Wolke um Wolke aus. An ihr hingen 
kleine, altmodische Personenwaggsons, die sogar 
Flächen hatten wo man draussen stehen konnte. Da 
drängten sich bereits einige Urlauber innen mit 
Kindern. Die süße Lokimotive schien sich alle Mühe zu 
geben ihre schweren Anhänger vom Fleck zu 
bekommen. Denn sie puffte und schnaufte und Pfiff, 
bis sie schließlich ein lautes Tuuuut trötete und begann 
vorwärts zu stampfen. ‚Oh, die ist so niedlich!‘ freute 
sich Noti. ‚Jaah voll!“, quakte Richard, ‚So ein Zug 
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kannte ich bischer nur als Spielzeug‘ Der Bus fuhr 
weiter durch die Felder und bei einem kleinen 
Wäldchen sah Noti dass Ortsschild ‚Heiligendamm‘. ‚Da 
ist sie wieder!‘, miaute Schnappdu erfreut. Und 
tatsächlich hatte die kleine Lokomotive sie eingeholt 
und fuhr nun stolz ihre Passagiere in einen Antik 
wirkenden Bahnhof ein. ‚Sie heisst Molli‘, stellte 
Queckdu fest. ‚Jetzt echt?‘, quakte Richard, ‚Oder 
nennst nur du sie so?‘ ‚Nei,nn nein‘, kicherte die 
Gnomin, ‚Da hängt ein Schild‘ Sie zeiget auf den 
Bahnhof: ‚Mecklenburgische Bäderbahn ‚Molli‘, las Noti 
auf einem Schild. ‚Oh wie süß!‘, bellte sie entzückt, 
‚Hallo Mollil“ Sie winkten der Lok zum Abschied zu als 
sie weiterfuhren. ‚Da ist das Meer!‘, bellte Noti plötzich. 
Ja, zur anderen Fensterseite war zwischen den Wäldern 
ganz kurz ein aufgewühlt blauer Meer-Bodden zu 
sehen. ‚Oh ich hab's verpasst‘, miaute Queckdu traurig. 
‚Bald haben wir ja ganz viel Meer, nur für uns‘, tröstete 
Schnappdu. Zunächst fuhren sie jedoch wieder durch 
weite ruhige Landschaft. Und weil die Fahrt nun schon 
eine Stunde dauerte, wurde Noti ganz dösig. Den 
nächsten Ort ‚Kühlungsborn‘ bekam sie kaum noch 
mit. Während sie an lebendigen Cafes und Restaurants 
so wie einer wunderschönen Strandpromenade 
vorbeifuhren, hatte die Gnomin den flauschigen Kopf 
an die Scheibe gelehnt und schlummerte. 
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bE Zirkus in Rerik 


Der Bus ruckelte Noti in ein kleines Träumchen, aus 
dem sie wenig später aufwachte und sich umsah. Sie 
fuhren gerade an einen riesigen See vorbei, der sich zu 
ihrer Linken ausstreckte.. Oder war es eine 
Meeresbucht? Das gegenüberliegende Ufer konnte Noti 
gut sehen, aber das rauhe Gewässer schien sich in der 
Ferne um eine Landzunge zu beugen. Vielleicht lag 
dahinter die offene See? In jedem Fall sah es 
wunderschön und geheimnisvoll aus, wie seine Wellen 
im Sonnenuntergang schimmerten. Das Ortsschild 
‚Rerik‘ kam. Und das war einer der Orte, die 
Schnappdu von den beiden Rostockern empfohlen 
worden war. Es war ein ruhiges Dörfchen mit kleinen 
schnukeligen Häuschen, über die der Kirchturm als 
höchster Punkt trohnte. ‚Oh, ein Zirkus‘, brummte 
Schmunzz begeistert und auch Noti staunte über das 
große, bunte Zelt, das am Ortseingang auf einer Wiese 
stand. Es war von Fahnen und nostalgischen 
Wohnwägen umgeben. ‚In einem Zirkus würd‘ ich auch 
gern mal leben‘, fiepte Noti sehnsüchtig. ‚Wir sind doch 
ein Zirkus‘, miaute Schnappdu stolz. ‚Das stimmt‘, 
bestätigte Queckdu und schmunzelte. ‚Hoffentlich 
werden in dem da keine Tiere gehalten‘, quakte 
Richard. ‚Manche Zirkusse haben Elefanten, Pferde 
oder Löwen. Und die müssen dann in diesen engen 
Wägen reisen und in viel zu kleinen Gehegen wohnen‘ 
Richards Miene verfinsterte sich. ‚Und Künststücke 
üben, an denen sie gar kein Spaß haben‘, brummte 
Schmunzz. Noti nickte. Und trotzdem fand sie, dass das 
lustige bunte Manege-Zelt dem Dörfchen eine gewisse 
Urlaubsatmosphäre verlieh. Und die mochte Noti sehr. 
Der Bus kam an eine Ferienanlage mit Namen ‚Awo‘ 
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vorbei. Dann bog er ins Dorf und hielt schließlich an 
einem großen Platz. Hier stiegen die Gnome endlich 
aus und Noti hatte fast schon Mühe sich, gerädert wie 
sie sich fühlte, vom Sitz zu erheben. Dann kam sie aber 
Queckdu und Schmunzz zu Hilfe, die ihren Taschen- 
und Klamotten-Berg bereits Stück für Stück und in 
hohem Bogen aus die Tür warfen. Als der Weg frei war 
schoben Schnappdu und Richard den Wagen hinaus, 
der vom Bus auf den Asphalt des Bürgersteigs rumste. 
Kein anderer Fahrgast wartete hier und so fuhr der Bus 
leer zurück nach Rostock. Die Haltestelle ‚Rerik- 
Ortsmitte‘ wirkte wie ein Mini-Bahnhof. Es gab so etwas 
wie einen langen überdachten Bahnsteig, mit zwei 
Bänken und sogar ein kleines Bahnhofsgebäude. Eine 
Pizza und ein Döner Imbiss grenzte an, dessen 
Mitarbeiter gerade am schließen waren. Ansonsten 
bestand dieser weite Dorfplatz nur aus einer großen 
Wiese an der einzelne kleine Wohnhäuser lagen. Zur 
einen Seite gab es die breitere Straße, von der ihr Bus 
gekommen war und dahinter, auf einem Hügel 
erhoben, lag ein Supermarkt. Noti schmiss ihr 
‚Wohnzimmer‘ auf den Boden und ließ sich nur noch 
draufplumpsen. Aber sie atmete müde und zufrieden 
den salzigen Wind, der nahen Ostsee und lächelte. 
Auch die anderen Gnomen breiteten Isomatten aus 
und setzten sich neben ihrem Klamottenhaufen im 
Kreis zusammen. Nur Schmunzz tapste umher und 
schnupperte hier und da. Groß, wie das Gnom war, 
konnte es problemlos in das Bahnhofsgebäude hinein 
schauen. ‚Das sieht aus wie ein Warteraum‘, brummte 
Schmunzz überrascht. ‚Bestimmt abgeschlossen‘ 
quakte Richard resigniert. Richard kannte die Vorliebe 
der Menschen für Schlösser. ‚Nein! Ist offen!‘, brummte 
Schmunzz überrascht, als es die Tür nach innen 
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drückte. ‚Hier können wir pennen! Windgeschützt und 
leise, wie in einer Höhle!“ ‚Und morgens setzen sich die 
Menschen dazu , die auf den Bus warten‘, maunzte 
Schnappdu miesepetrig. ‚Das trauen die sich bestimmt 
nicht‘, schnatterte Richard und grinste, ‚Noti muss dann 
einfach ganz laut bellen‘. ‚Aber nicht zu frühl‘, wandt 
Schnappdu ein. Noti freute sich sehr über diesen tollen 
Schlafplatz. Ein Zimmer ganz für sie alleine! Es gab 
sogar eine öffentliche Toilette gleich nebenan bei der 
der Bushaltestelle. Also eindeutig ein fünf Sterne 
Vagabunden-Hotell So packten sie gut gelaunt ein 
kleines Picknick aus der ‚Küche‘. Das waren vor allem 
die wenigen Reste, die von Schmunzz’s und 
Schnappdu‘s Supermarkt Räuberei in Rostock übrig 
geblieben waren. Vegane Teewurst, Röstzwiebeln, Brot 
und eine Stückchen Avokado gab es noch. Auch einen 
letzten Rest Wurzelsirup und Marmelade. Weil es trotz 
des regnerischen Tages ein angenehmer Sommerabend 
war, blieben sie mit ihrem Abendbrot draußen vor dem 
Warteraum. 
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69 Verantwortung teilen 


Richard läutete schließlich das abendliche ‚Plenum‘ 
ein, wo sie sich erzählen wollten, wie es ihnen ging und 
worauf sie Lust hatten. Schnappdu hatte etwas auf 
dem Herzen: ‚Also ich wollte noch was Schwieriges 
ansprechen‘, begann das Gnom zögerlich. Ihre 
Freund innen sahen sie aufmerksam an. Noti fürchtete 
sich vor ernsten Themen. Sie zog bereits den Kopf ein 
und ließ ihre Ohren hängen. Aber manche Sachen 
wurden nur noch schwieriger, wenn man nicht darüber 
redete. Das wusste sie. ‚Ich war irgendwie ziemlich 
angestrengt davon, die Infos für die Ostsee zu 
organisieren. Rumzufragen, ob jemand weiß wo wir gut 
Musik machen können. Und wo es schön ist und wie 
wir da hinkommen... Und ich war genervt, weil ich das 
Gefühl hatte, wenn ich es nicht mache kümmert sich 
niemand darum. Ihr spielt dann weiter mit Sperrmüll 
und wir hätten in Rostock geschlafen, weil kein Bus 
mehr fährt. Dabei hätte ich auch lieber im Müll 
gestöbert, als fremde Menschen anzusprechen‘ 
Schnappdu schaute missmutig und verärgert drein. Die 
anderen nickten verständnisvoll und betroffen. ‚Und in 
Cuxhaven ging mir das genauso‘ fuhr Schnuppdu fort, 
‚als ich mich um die Reise nach Rostock gekümmert 
habe. Ich fänd‘ einfach gut, wenn wir solche Aufgaben 
besser verteilen. Und wenn sich alle ein bisschen für so 
was verantwortlich fühlen. Dann bleibt nicht so viel an 
einem Gnom hängen‘ ‚Ja, voll!‘, stimmte Schmunzz zu. 
‚Ich kann gerne auch mal was organisieren‘ ‚Ich hab's 
einfach ganz verrafft‘, quakte Richard schuldbewusst, 
‚Das tut mir auf jeden Fall Leid, Schnappdu‘ Queckdu 
blickte ganz traurig drein. ‚Ich war gerade so im Spiel 
drin beim Sperrmüll, da hab ich nicht daran gedacht, 
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dass wir noch ans Meer wollten. Und dann hätte glaub 
ich lieber langsam gemacht und dann spontan geguckt 
wo wir schlafen. Aber dass es dich gestresst hat tut mir 
leid‘ Schnappdu nickte und sah etwas bekümmert auf 
ihre Pfoten. Während die anderen sprachen sprudelten 
in Noti ganz unterschiedliche Gefühle auf. ‚Danke fürs 
Ansprechen!‘, fiepte sie zu Schnappdu. Das ist 
Schnappdu nicht leicht gefallen, dass wusste sie. ‚Ich 
wollte voll gerne heute schon an die Ostsee. Also 
erstmal Vielen Dank fürs Rumfragen und dich 
erkundigen!‘ ‚Ja, danke, Schnappdul‘, quakte auch 
Richard. Und ebenso die anderen Gnome, die 
verlegene Dankesworte murmelten. Noti fuhr fort und 
wählte ihre Sätze langsam und mit Bedacht: ‚Ich hab 
auch Lust mal Verantwortung für so was zu 
übernehmen. Aber meine Sorge ist gerade dass du mir 
oder uns allen das nicht so richtig zutraust. Und dass 
du deshalb in Cuxhaven und Rostock und auch schon 
auf Helgoland das Organisieren einfach übernommen 
hast. Weißt du, ich bin manchmal eh nicht so 
selbstbewusst und denke „ich kann das eh nicht und 
bin eh für alles zu blöd“. Und wenn ich dann den 
Eindruck hab dass andere mir auch wenig zutrauen, tut 
mir das umso mehr weh‘ Die letzten Worte brachte 
Noti nur noch schwer hervor, denn Tränen traten ihr in 
die Augen. Schnappdu schaute die Freundin betroffen 
an. Das Thema war in vielen Richtungen kompliziert. 
Wie gut, dass sie darüber sprachen. ‚Ich find gar nicht, 
dass du blöd bist!‘, miaute das Gnom bestimmt. ‚Und 
ich trau dir wirklich eine ganze Menge zu. Uns allen!‘, 
ergänzte sie mit Blick auf die Gnome‘ ‚Darauf ein Quak 
Quak Quakl‘, schnatterte Richard. ‚Dann lass uns doch 
in unseren Plenum-Runden darüber reden, was noch 
so zu tun ist und wer das macht?‘, schlug Schmunzz 
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vor. Und die Idee war gut und wollte versucht werden. 
‚Magst du eine Umarmung, Noti?‘, fragte Schnappdu. 
Diese nickte unsicher. Und als sie Schnappdu ganz nah 
spürte, wusste sie dass ihre Freund _innenschaft was 
ganz besonderes war. Die hielt auch so manche 
Unsicherheiten, Streit und Krisen aus. 

Da kam plötzlich ein Mann an das auf dem Boden 
sitzende Rude heran. ‚Hallo!‘, rief er und schaute die 
Gnome breit lächelnd an. Er kam aus der Pizzeria 
nebenan und hielt eine Pappschachtel in den Händen. 
Noti schnupperte danach und wedelte mit dem 
Schwanz. ‚Hier haben wir Pizza für euch! Die sind übrig 
geblieben und wir machen jetzt zu‘ Er reichte der 
verdutzten Queckdu den Karton. Diese öffnete und drei 
herrlich duftende Pizzastücke kamen zum Vorschein. 
‚Oh dankeschön!‘, miaute sie begeistert. ‚Das ist ja 
mega nett! Dankel‘, brummte auch Schmunzz. Der 
Mann winkte und zog sich dann rasch in sein Lokal 
zurück um Feierabend zu machen. Hmmm, so was 
tolles! Nachts eine unerwartete geschenkte Pizza war 
das beste auf der Welt, fand Noti. Vor allem nach so 
einem sensiblen Plenum. Schade, dass sie nicht vegan 
war. Aber wo sie sonst weggeschmissen geworden 
wär..., So überlegte die Gnomin und bis ein grosses 
Stück ab. Sie versuchte dabei nicht an die armen Kühe 
zu denken die für den Käse gelitten hatten, denn ihr 
Magen knurrte und hätte ihr das nicht verziehen. 
Richard zog sich missmutig ins Wartehäuschen zurück 
und wenig später bereiteten auch die anderen Gnome 
ihr Nachtlager dort. Sie lagen alle auf einem 
kuscheligen Rudelhaufen in der Ecke. So als wären sie 
in einem engen Zelt. Denn das Kuscheln wollten sie 
auch jetzt nicht missen. 
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10 Molli und der Schaffner 


‚Erzählt jemand eine Geschichte?‘, bettelte Noti, die 
noch gar nicht müde war. ‚Ich schlaf schon‘, maunzte 
Queckdu, an Schmunzz gekuschelt. ‚Ich versuch‘ mal‘, 
miaute Schnappdu. Schnappdu hatte sich zwischen 
Richard und Noti eingerollt. 

‚Es war einmal eine kleine Lokomotive namens 
‚Molli‘® ‚Au jal‘, aplaudierte Noti, ‚Eine Meolli 
Geschichte!‘ Schnappdu fuhr fort: ‚Molli führte ein 
Eisenbahnleben wie es sich Züge nur wünschen 
können. Tag aus Tag ein zuckelte sie an den schönsten 
Stränden der Ostsee entlang und brachte glückliche 
Menschen ans Meer. Die Stimmung in ihren kleinen 
Waggons war immer vorfreudig und ausgelassen. Denn 
alle Menschen freuten sich auf ihren Tag am Strand. 
Und sie waren Molli dankbar, dass sie sie hinbrachte. 
Manchmal wurde sie von Menschen zur Begrüßung an 
ihrer Tür gestreichelt und dann tutete sie immer ganz 
herzlich. Töff töff töff. So machte das Spass! Eines 
Tages jedoch hörte sie ganz traurige Stimmen aus ihrem 
vorderen Wagon: ‚Wir haben kein Ticket!‘, sagte eine. 
‚Sie müssen sich hier bei mir eins kaufen!‘, schimpfte 
eine andere. Das war der Schaffner. ‚Aber wir sind ein 
großes Gnom-Rudel und haben kein Geld‘, jammerte 
eine dritte Stimme, ‚Und wir würden doch auch so 
gern ans Meer‘ ‚Nein!‘, donnerte da der Schaffner, 
‚Kein Geld, kein Meer!‘ Dann müssen Sie alle hier 
aussteigen!“ ‚Mollil‘, rief er da nach vom zur Lok. ‚Halt 
mal an jetzt! Wir haben Fahrgäste die nicht zahlen 
können! Die schmeissen wir raus!‘. ‚Fiesling!‘, hörte 
Molli da ein Gnom quaken. ‚Na so was!‘, dachte Molli 
bei sich. Folgsam zog sie an der Bremse und brachte so 
ihre Räder mitten auf freiem Feld zum stehen. ‚Na 
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alsol‘, rief der Schaffner zufrieden. Molli öffnete Tür 
vom Wagon. Aber so, dass sich der Kleiderhaken an 
dem Jacket des Kontroleures einhakte. Die Tür schwang 
auf und der Schaffner wurde in hohem Bogen 
hinausgeschleudert. Platsch! Er landete Bäuchlings in 
eine Schlammpfütze. ‚Du dumme Lokomotive! Was 
fällt dir ein!“ Der Schaffner fluchte und Schimpfte und 
erhob drohend die Faust. ‚Tut Tuuut!‘, hupte Molli 
fröhlich, schloss die Tür und stampfte, töff töff töff, 
weiter. ‚Juhuuul“ jubelten die Gnome, ‚Du bist toll 
Molli" Da wurde Molli ganz rot um ihren Kohlekessel. 
Und plötzlich merkte sie wie ihr ein dickes Küsschen im 
Wagen ans Fenster gedrückt wurde. Tut Tuuut! Da 
dampfte sie glücklich zum Meer nach Kühlungsborn. 
Und von diesem Tag an achtete Molli darauf, dass kein 
Schaffner mehr mitfuhr. Nun durfte alle Urlaub am 
Meer machen. Ob sie Geld hatten oder nicht. Nur die 
ollen Schaffner mussten zuhause bleiben. Die saßen in 
ihrer Kneipe am Stammtisch und pusselten miesepetrig 
ein Pussel. Und wenn sie nicht ihren Beruf gekündigt 
haben, dann sitzen sie da noch heutel‘ ‚Ooooh, so 
eine tolle Geschichte bellte Noti begeistert und weckte 
damit gleich Queckdu und Schmunzz auf. ‚Voll schön, 
Schnappdul‘ quakte Richard und zwickte ihrem Freund 
liebevoll in den Arm. ‚Ich will auch mit Molli fahren!‘, 
bellte Noti. ‚Auh jal‘, brummte Schmunzz, ‚Das 
machen wirl‘. 

Die Gnome schnatterten, miauten, brummten und 
bellten noch eine Weile. Sie lachten, erzählten sich 
Witze und lustige Geschichten und malten sich aus, wie 
der morgige Tag wohl werden würde. Zum ersten mal 
die Ostsee sehen! Von Queckdu hörte man wieder als 
erstes das donnernde Schnarchen. Nun wusste 
bestimmt ganz Rerik, dass sie da waren, dachte Noti 
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seufzend. Nach und nach schlummerten auch die 
Anderen ein. Schnappdu und Noti jedoch lagen noch 
wach beieinander. Sie kuschelten sich an Richard, der 
schon langsam am Wesdämmern war. ‚Gestern hatte 
ich voll den schlimmen Traum‘, erzählte Schnappdu 
flüsternd, ‚Als wir da am Bahnhof geschlafen 
haben‘ ‚Ohjeel‘, fiepte Noti mitfühlend. Alpträume 
kannte sie auch. ‚Magst du erzählen?‘ Schnappdu 
schaute mit großen traurigen Augen vor sich hin: ‚Ich 
weiss nicht mehr so genau. Irgendwas Komisches von 
meinen Eltern‘ ‚Oh‘, machte Noti, ‚Stimmt, die 
wohnen ja hier in der Gegend, oder?‘ ‚Noch ein 
bisschen weiter weg, zum Glück. Aber auch nicht ganz 
so weit. In Höhlen unter der Insel Fehmarn‘ ‚Na, dann 
werden sie wenigstens nicht zufällig hier herumlaufen. 
Aber versteh‘ ich voll, dass da was hochkommt. Ich 
hätte bestimmt auch Alpträume, wenn ich in die 
Gegend von meinen Eltern reisen würde‘ ‚Ja‘, maunzte 
Schnappdu und nickte, ‚Ich bin dann auch einfach ganz 
traurig draus aufgewacht. Und ich frag mich dauernd: 
Soll ich sie besuchen? Weil das wünschen sie sich. Aber 
wenn ich dann da wär‘ würden die sowieso nur an mir 
rummeckern‘ ‚Wie nervige‘, stöhnte Noti. ‚Und 
einerseits will ich, dass sie sich freuen und andererseits 
will ich mir den Besuch nicht geben‘ ‚Weisst du 
eigentlich, ob deine Mutter gerade wieder 
trinkt?‘ ‚Nee‘, maunzte Schnappdu nur traurig, ‚In ihrer 
letzten Flaschenpost hat sie nichts dazu geschrieben. 
Aber könnte gut sein. Das wär‘ mir echt zu viel. Wenn 
ich da wär“ und ich würd‘ sehen, dass sie wieder den 
Alkohol aus der Menschenwelt säuft. Dann mache ich 
mir Sorgen und bin wütend. Dann will ich ihr helfen 
und schaffe das doch nicht. Und meine Mutter ist dann 
noch unausstehlicher als sonst schon‘ Noti legte ihren 
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Kopf auf Schnappdus Pfote und began nachdenklich an 
seinem flauschigen Arm zu knabbern. Schnappdu 
schmiegte seinen Kopf sanft an Notis kuscheliger Stirn. 
Dann fing Noti an ganz leise ein Lied zu singen: 


‚Wir sind fünf arme Waisengnome auf der Walze. 
Und uns hängt vor lauter Kummer die Zunge schon 
aus dem Halse. 

Doch wir ziehen durch die Welt. Ohne Gut und 
ohne Geld. 

Richard, Noti, Queckdu, Schnappdu Schmunzz - Wir 
haben uns‘. 


‚Das ist schönl‘, miaute Schnappdu. Und Schnappdu 
sang: 


‚Wir sind fünf arme Waisengnome auf der Reise. 
Und wir finden Polizisten und Bahnkontrolleure 
scheisse. 

Molli heisst die Eisenbahn. Lässt uns ohne Ticket 
fahrn. 

Richard, Noti, Queckdu, Schnappdu Schmunzz. Wir 
Vagabunds‘. 


‚Das heisst doch ‚Vagabunden!‘, lachte Noti. ‚Aber 
dann reimt es sich nicht‘, rechtfertigte sich Schnappdu 
verlegen. So schliefen die beiden Freund innen bald 
troz allem mit einem Lächeln auf den Lippen ein. 
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1 Die Teufelsschlucht 


Noti wachte auf als sich die Tür ihres Wartehäuschens 
öffnete. Erschrocken bellte sie auf und fletschte 
knurrend die Zähne als eine ältere Damen hereinsah 
und verwundert die Gnome musterte. Richard, 
schlaftrunken und fast automatisch, legte den Flügel 
über Notis Kopf und machte ‚Psst!‘. Da legte Noti sich 
wieder ab und die Frau betrat den Raum und setzte 
sich auf eine der Bänke. Aha, dann war wohl schon 
morgen, dachte Noti. Und der erste Bus würde bald 
fahren. Sie schlummerte noch einmal unruhig ein, aber 
so richtig erholsamen Schlaf konnte sie nicht mehr 
finden. Als Queckdu dann aufstand, nutzte Noti den 
Antrieb ihrer Freundin um sich auch selbst aufzuraffen. 
Der Supermarkt auf dem Hügel gegenüber war schon 
offen. Und so beschlossen die Zwei schnell noch etwas 
für ihr Frühstück zu besorgen. Jetzt ärgerte sich Noti 
umso mehr, dass sie am Vortag ihr ihr letztes Geld für 
die Bustickets hatten ausgeben müssen. So pochte ihr 
nun ganz schön das Herz während sie durch die Regale 
mit all den tollen, leckeren Sachen ging. Ihr kam es so 
vor, als ob jeder sie ansah und sie schon von 
vorneherein in Verdacht hatte. Bestimmt war es mit 
Klauen einfacher wenn man nicht wie eine Gnomin 
aussah, überlegte Noti traurig. Und sie versuchte sich 
Mut zu machen: Selbst wenn sie beim fangen spielen 
erwischt würde, dann würde sie eben Hausverbot 
bekommen. Das wäre nicht schlimm, weil sie ja eh bald 
weiterziehen würden. Ins Gefängnis würde man sie 
wegen einem kleinen Diebstahl nicht stecken. Auch 
weil sie bislang noch keine Anzeige deswegen 
bekommen hatte. So dachte die Gnomin, als sie ein 
flaches Päckchen mit veganer Pastete in die große 
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Tasche ihres ‚Wohnzimmers‘ steckte. Dabei musste sie 
innerlich lachen, als sie bemerkte, dass sie unweigerlich 
zu dem billissten Produkt griff. Vielleicht aus 
Gewohnheit, oder aber aus Angst, dass im Fall der Fälle 
eine Strafe dann nicht so hoch wäre. Wieder dachte sie 
bewundernd an ihren Freund Schmunzz, der ein 
richtiger Räuberhauptmann war. Wenn das Gnom schon 
mal klaute würde es sich auch die leckersten Waren 
schmecken lassen wollen. Schließlich ging Noti 
zusammen mit ihrer Komplizin Queckdu durch die 
Schlange an der Kasse. Die Augen ängstlich geweitet, 
das Fell schweissnass. Ein Glück, dass der genervt 
aussehende Kassierer gerade alle Hände voll zu tun 
hatte. Denn eine ungeduldige Menge an Tourist innen 
wartete in der Schlange. So glückte ihr Streich. Und als 
sie erleichtert ins Freie traten musste Noti ganz doll an 
sich halten, nicht gleich hektisch loszurennen, sondern 
in gemäßigt, unschuldigem Tempo zum Lagerplatz zu 
spazieren. Sie waren so stolz! Und das folgende 
Räuber- Frühstück schmeckte mehr als hervorragend. 
Es sollte ein wundervoller Tag werden. Schon früh am 
Morgen war der Himmel leuchtend blau und die Sonne 
strahlte prall auf den Asphalt. Um diese Tageszeit 
konnte sich sogar Noti noch in der Sonne ausstrecken. 
Später würde ihr das schon zu heiß sein. Die Gnome 
redeten gut gelaunt darüber, wie es ihnen ging und 
worauf sie Lust hatten. Auch ob es vielleicht Aufgaben 
zu erledigen gab, wie zum Beispiel die Weiterreise 
vorzubereiten. Weil sie aber einen so idealen 
Schlafplatzz gefunden hatten, beschlossen die 
Freund innen auch die kommende Nacht hier zu 
bleiben. Also luden die Gnome all ihre Taschen auf 
den Rücken und in den Wagen und zogen ihn durch 
das Dorf in Richtung Strand. Ein kleines Wäldchen auf 
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Dünensand empfing sie. Es verbarg den Strand wie eine 
geheimsvolle Geschenkschleife. Der Weg war schmal 
und von wild wuchernden Wurzeln uneben. Den 
vollbepackten Wagen konnten sie hier nur mühevoll 
entlangholpern. Sie nahmen damit fast den ganzen 
Wes ein. Und das obwohl bereits viele Menschen 
unterwegs waren. Radfahrer innen, Spaziergänger, 
aufgeregte Badegäste. Dann gelangten sie an eine 
kleine Lichtung und konnten endlich auf das weite 
Meer blicken. ‚Wow!‘, miaute Schnappdu, geplättet 
von diesem gewaltigen Anblick. ‚Oh, das sieht so 
wunderschön aus!‘, bellte auch Noti Schwanz wedelnd. 
Schmunzz tapste zum Rand des Aussichtspunktes, der 
durch ein Geländer begrenzt war. Dort sah das Gnom 
hinunter. ‚Das ist ja eine richtige Steilküste!‘, brummte 
es überrascht. ‚Fast wie auf Helgoland!‘ ‚Ja, voll krassl‘, 
quakte Richard. Auch Queckdu tippelte vorsichtig an 
das Geländer heran und genoss den weiten Ausblick. 
‚Das ist ja ein endlos weiter Sandstrand!‘, freute sie 
sich, ‚Sehr schön zum Schwimmen!‘ ‚Ja, abgefahren, 
ne?!‘, bellte Noti überschwenglich, ‚So einen weissen, 
feinen Strand haben wir auf Helgoland nicht‘ ‚Und das 
Wasser ist so ruhig heutel‘, miaute Schnappdu, ‚Wie ein 
Swimming Pool‘ ‚Teufelsschlucht!‘, brummte 
Schmunzz. Und alle drehten sich überrascht zu ihm 
um, ‚Hier auf dem Schild steht das‘ ‚Tatsächlich!‘, 
bellte Noti und beschnupperte ein blechernes 
Hinweisschild, das ganz unromantisch über Baderegeln 
hing, ‚Die heisst echt Teufelsschlucht, die Klippe!‘, Noti 
war begeistert. ‚Das geht ja auch teuflisch weit runter 
da vornel‘, quakte Richard. ‚Bestimmt gibt es 
abenteuerliche Sagen über diese Schlucht‘, miaute 
Queckdu träumerisch. ‚Und sonst machen wir welche‘, 
lachte Schnappdu. 
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12 wie im Zirkus 


Der kleine Waldweg führte direkt an der Steilküste 
entlang und bot immer wieder einen gigantischen 
Ausblick von oben auf die Ostsee. Die Gnome wollten 
auf ihn bis zur Seebrücke wandern, die sie vom 
Aussichtspunkt aus entdeckt hatten. Da konnten sie 
bestimmt Musik machen. Noti war mit Schnappdu 
hinten am Wagen und beide schoben kräftig an. 
Schmunzz und Richard zogen von vorne. Queckdu sah 
auf das Meer. Da stupste Noti Schnappdu mit der Nase 
an: ‚Und? Hast du heute besser geschlafen? Ohne 
doofen Traum?‘ Schnappdu überlegte kurz. Dann 
lächelte es. ‚Ja, doch. Ich hatte glaube ich gar keinen 
Traum‘ ‚Schön! Gehts dir denn auch etwas besser 
schon?‘ Wieder schien Schnappdu kurz in sich 
hineinzuhorchen. ‚Ja, mir geht es ganz gut gerade!‘ Da 
freute sich Noti. Denn ihr ging es auch gut. 

Bald zweigte ein asphaltiertte Weg von ihrem 
Steilküstenpfad ab. Eine Bäckerei war da. Und er schien 
bergab ins Zentrum zu führen. Das wollten die Gnome 
ausprobieren. Hui, hier war was los! Sie stiegen eine 
Treppe hinunter und kamen an eine Straße, die von 
Menschen nur so wimmelte. Die Sonne strahlte heiß 
und ganz Rerik schien an den Strand zu wollen und so 
schnell wie möglich ins Wasser. Noti wurde ganz 
aufgeregt beim Anblick von so viel potentiellem 
Publikum. Sie folgten dem Strom von Menschen. 
‚schaut mal!‘, brummte Schmunzz, ‚Der Imbiss heisst 
‚Captn Flint‘. Schmunzz’‘s breite pranke deutete auf 
eine köstlich duftende Pommesbude, die halb auf der 
Düne stand. ‚Das war ein Kollege von Klaus Dörthe 
Bäcker!‘ miaute Schnappdu interessiert. ‚Komisch‘, 
schnatterte Richard, ‚Hat der nebenbei Fritten 
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verkauft?‘ ‚Ja, hat der wirklich‘ erklärte Queckdu, 
‚Vielleicht gehört der Imbiss jetzt seinen Nachfahren?‘ 

Sie kamen an einen Platz, der das Zentrum des 
Tourismus in Rerik sein musste. Es war ein winziges 
Fleckchen zwischen der freien Ostsee und dem großen 
Salzhaff. So umgeben vom Wasser wirkte der Ort wie 
eine Insel. Zur rechten strömten die Urlauber in 
Scharen den mit einer Holzbrücke beschlagenen Weg 
über die Düne zu Seebrücke und Meer. Zur Linken lag 
das Salzhaff wie ein funkelnder See mit kleinen 
schaukelnden Segelbötchen. Es gab zwei Eisdielen, eine 
Pizzeria und ein großes Restaurant, was ebenfalls 
‚Caiptn F*lint*“ hieß. Dahinter lag noch ein 
Andenkengeschäft mit Strandbedarf, Postkarten und 
Zeitschriften. Auf dem Platz selbst, in Nähe des 
Salzhaff‘s waren zwei Marktstände aufgebaut, wo man 
Schmuck und Strohhüte kaufen konnte. ‚Hier ist es ist 
ideall‘, bellte Noti erfreut und sie schob den Wagen 
gleich schneller voran. ‚Ich würde auch gerne im Meer 
baden‘ , miaute Queckdu, den Menschen-Strom 
beneidend. Tatsächlich war es brütend heiß und es gab 
kaum Schatten auf dem Platz. ‚Ich möcht‘ jetzt direkt 
spielen!‘, fiepte Noti sofort. ‚Wollen wir nicht erst eine 
kleine Runde Musik machen und dann zusammen an 
den Strand?‘, schlug Richard vor. Und Queckdu war 
einverstanden. Sie fanden eine Nische gleich neben 
dem Eisladen. Da konnten sie gut ihre Sachen lassen 
und die Wand warf sogar einen schmalen Schatten. 
‚Hier haben wir direkt Publikum‘, miaute Schnappdu 
und nickte lächelnd zu der Schlange von Kindern und 
Familien, die zum Eistresen wollten. ‚Vielleicht kriegen 
wir ein Eis ausgegeben, wenn wir hier spielen?‘, hoffte 
Schmunzz. Durch das Publikum angeregt kam Noti 
gleich so in Stimmung, dass sie gleich den Aufbau zu 
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einer kleinen Show machte. Einige Kinder guckten 
neugierig her, als die Gnomin die beiden 
Weihnachtsteller aus dem Wagen zog und sie hoch 
über ihren Kopf hielt. Dann ließ Noti sie einmal 
gegeneinander scheppern und gleich hatte sie noch 
mehr Aufmerksamkeit auf sich gelenkt. Noti strahlte die 
Menschen breit an und legte die Teller mit 
schwunsvoll, graziöser Geste vor sich auf den Boden. 
Dahinter legte Richard und Schmunzz gerade ihr ‚Das 
gute Leben für alle“ Banner aus. Queckdu und 
Schnappdu saßen im Schatten an der Wand und 
schminkten sich. Jonglierkeulen und Musikinstrumente 
waren bereits herausgeholt und hübsch auf der 
‚Bühne‘ angeordnet. Tesseus schlummerte allerdings 
noch in seiner Tasche. Noti spürte die gespannten 
Blicke der Kinder, die bei all den interessanten 
Utensilien den Beginn der Show herbei sehnten. Da 
schmierte sie sich rasch zwei blaue und zwei grüne 
Streifen von der Schminke ins Gesicht und nahm ihr 
Akkordeon in die Photen. Stolz lächelnd begann sie 
eine Melodie zu spielen. Das war nun die Wartemusik, 
dachte sie sich. So machte das der große Zirkus in Rerik 
bestimmt auch. Bei ihrem Plenum am Vortag hatte ‚Der 
Müll der letzten Tage‘ ein richtiges Programm 
zusammengestellt. Das war Notis Vorschlag gewesen. 
Denn sie hoffte, dass dadurch zwischen den Liedern 
nicht so große Pausen entstanden, in denen sie 
überlegten, was sie als Nächstes darbieten wollten. Auf 
Helgoland waren in diesen Pausen ja schon einige 
Zuschauer innen weitergegangen. ‚Wenn Pause, dann 
ordentlich in die Dramaturgie eingeplant‘, hatte Noti 
gesagt. So hatten sie ihr Programm in dem College 
Block zusammengetragen: 
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1.Müll mit Gebrüll, 2.Dörthe Bäcker, 3.kleine Pause, 
4.Wir sind die Gnome aus dem Untergrund, 
5.Mittagspause, 6.de Matrosin Schnibula, 
7.Mittagsschlaf, 8.Ein Drache fliegt übers Meer, 6. 
‚Stragabunda und das Lebkuchenfest‘ 7.rumliegen und 
dösen, und 9.Fünf arme Waisengnome. 


Und als ‚10°, hatte Queckdu dazugeschrieben: 
‚schwimmen gehen‘. Noti legte den Block mit dem 
Programm aufgeschlagen ganz vorn auf ihr Banner und 
sie fühlte sich ganz professionell dabei. Mit zehn tollen 
Nummern konnte nichts mehr schief gehen. 
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13 Sabine und das Ball 
Kunststück 


Queckdu war als Letzte mit ihrer Schmink-Prozedur 
fertig und präsentierte sich nun als weiß schwarz 
gepunkteter Dalmatiner. So streckte Noti nun die 
Photen aus und rief: ‚Vereeehrtes Publikum! Treten Sie 
näher! Und erleben Sie eine Show, wie sie sie noch nie 
gesehen haben!‘ Neben sich spürte Noti wie Richard 
verlegen den Kopf hinter dem Flügel verbag. ‚Wir sind 
„Der Müll der letzten Tagel“ Reisende 
Straßenkünstler innen. Und wir erzählen nun, warum 
wir Müll so sehr lieben!‘ Damit begannen die Gnome 
nach Plan ihr erstes Lied: ‚Wir lieben Müll Müll Müll. 
Müll ist so toll toll toll. Hört unser Gebrüll Brüll Brüll. 
Müll ist wundervoll!“ Und so viele Menschen blieben 
stehen! Das tat Noti sehr gut nach den deprimierenden 
Kneipenrauswürfen von Cuxhaven. Dieses Publikum 
hier hatte wirklich Intersse. Und die Eisschlange konnte 
ja sowieso nicht weglaufen. Kaum war der begeisterte 
Applaus verklungen, kündigte Richard auch schon das 
nächste Stück von der Liste an: ‚Wir erzählen euch 
jetzt von unserem Freund Klaus Dörthe Bäcker, der 
ebenso wie euer Capt'n F*lint* ein großer Pirat war. 
Seid nicht immer so gesetzestreul‘, quakte das Gnom 
und sah die Band an, zum gemeinsamen Start. Diese 
direkten Aufforderungen an die Zuschauenden, wie 
Richard sie gerne machte, waren Noti manchmal 
unangenehm. Sie verstand zwar was ihr Freund meinte, 
aber sie fühlte sich nicht so recht wohl damit 
jemandem zu sagen was er zu tun oder zu lassen 
hatte. Dennoch sang sie aus vollem Halse mit: 

‚Dööörthe Bäcker war ein Gnomiger Pirat. Döörthe 
Bäcker ging mit uns auf große Fahrt. Dööörthe Bäcker 
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liebte Müll genau wie wir. Leider ist er heut nicht hier. 
Nur sein Kuscheltier‘. 

Das Lied kam einfach toll an! Ein kleiner Halbkreis von 
Menschen hatte sich um sie gebildet. Und Seefahrer 
Stories und bunte Gnome schienen sie zu lieben. Nun 
war aber auch Zeit für die kleine Pause, die Queckdu 
extra eingeplant hatte. So verstreuten sich die Leute 
wieder und Schnappdu ging in die Pizzeria um 
Wasserflaschen aufzufüllen. Noti, aber stand noch so 
unter Strom, dass sie kaum still sein konnte. Einen 
plötzlichen Impuls folgend nahm sie einen der kleinen 
Bälle die sie wie die Keulen zum Jonglieren benutzte. 
Damit ging sie zu einem Grüppchen Kinder aus der 
Eiswarteschlange, die so aufmerksam zugeschaut 
hatten. ‚Hallo!, grüßte die Gnomin fröhlich. Und die 
Kinder grüßten ein wenig schüchtern zurück. ‚Habt ihr 
Lust auf ein Kunststück?‘ ‚Jaaah‘ hauchte eines der 
Mädchen und auch die Anderen nickten neugierig. 
‚Dazu brauche ich eine Helferin oder Helfer. Wer traut 
sich?‘, Noti sah die Kinder ermutigend lächelnd an. Da 
wurden sie wieder ganz schüchtern. Aber schließlich 
gewann doch die Neugier und das Mädchen, dass auch 
zum Kunststück ‚Ja‘ gesagt hatte, trat zögernd lächelnd 
vor. ‚Applaus für meine Assistentin!‘, bellte Noti 
begeistert. Und die anderen Kinder klatschten brav. 
‚Wie heisst du denn?‘, erkundigte sich die Gnomin. 
‚Sabine‘, antwortete diese leise. ‚Angnehm, ich heiße 
Noti. Verehrtes Publikum‘, bellte Noti nun, den 
anderen zugewandt, ‚Sabine und ich werden nun vor 
euren erstaunten Augen diesen Ball hier werfen und 
fangen!“ Noti präsentierte dramatisch den kleinen 
Jonglierball, ‚Damit das klappt brauchen wir eure Hilfe: 
Ihr müsst genau zuschauen und nach unserem 
Kunststück wie wild apllaudieren. Macht ihr das?‘ Zwei 
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der Kinder nickten unsicher. ‚Und, Sabine‘, Noti sprach 
ihre Assistentin an, ‚Wir beide müssen uns dann vor 
unserem Publikum verbeugen. Ok?‘ ‚Ähhh ok‘, lachte 
Sabine, auch wenn sie immer noch nicht zu wissen 
schien worauf sie sich eingelassen hatte. ‚Achtung. Es 
geht los!‘, bellte Noti und streckte die Phote mit dem 
Ball hoch über ihren Kopf, ‚Sabine, mach dich bereit 
zum Fangen! Das Publikum hällt es kaum noch auf den 
Sitzen vor Spannung!‘ Sitze gab es natürlich nicht in der 
Eisschlange und so lachten die Kinder. Noti warf nun 
locker den kleinen Ball der drei Meter entfernten 
Sabine zu.Und sie fing ihn ganz unspektakulär. Noti 
aber sprang begeistert in die Höhe: ‚Fantastisch!‘, 
jubelte sie, ‚Bravoool‘, sie gab dem Publikum das 
Zeichen zum Applaudieren und die Kinder klatschten 
lachend. ‚Komm‘, Sabine, wir verbeugen unsl‘, ud Noti 
ein. Und die beiden Zirkus Stars verneigten sich stolz 
vor dem tosendem Publikum und genossen ihren 
Ruhm. 

‚Liebe Leutel‘, erschallte da Queckdu‘s theatralische 
Stimme über den Platz. ‚Ich erzähle euch nun die 
Geschichte von Kapitän F*lint*, der ein gefürchteter 
und schrecklicher Pirat war‘ ‚Oh da muss ich zuhören‘, 
flüsterte Noti den Kindern zu und rollte sich auf dem 
Boden vor der Straßen-Bühne zusammen. 
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14 Caiptn Fslint* und der Fluch der 
Hochzeitstorte 


Queckdu warf sich in eine dramatische Pose und 
begann ihre Erzählung: ‚Kapitän Flint und seine Leute 
waren allesamt mutige Menschen. Die Armut in Rerik 
und an der ganzen Ostseeküste war groß, aber die 
Menschen, die unter dem Namen ‚Hanse‘ Handel 
trieben, wurden reicher und reicher. Da wussten F*lint* 
und seine Freundinnen und Freunde sich nicht mehr 
anders zu helfen, als zur See zu fahren und die 
vollbeladenen Handelsschiffe der Hanse auszurauben. 
Sie wurden Piratinnen - Freibeuter, Seeräuber! Sie 
erbeuteten wahre Schätze an Geld und Essen, 
köstlichen Wurzelsirup und kleine Sahnetörtchen, 
schicke Kleider mit Bommeln und Glöckchen daran 
und ganze Fässer voll Makeup und Schminke in allen 
Farben. So wurden sie von Allen mächtig gefeiert, als 
Capt'n F*lint*s Piratenschiff hier an der Seebrücke von 
Rerik vor Anker ging. Aus allen Häusern holten die 
Menschen ihre Tische und Stühle nach draussen und 
stellten sie zu einer großen Festtafel zusammen, die 
sich durch ganz Rerik erstreckte. An diesem Abend 
aßen die Reriker innen den größten Piratenschmaus 
ihrer Geschichte. Sie schminkten sich schillernd und 
schrill mit allen Tönungen aus Kapitän F*lint*s Beute 
und sie suchten sich die lustigsten Kleider dazu aus. So 
futterten sie Törtchen um Törtchen und eine Gruppe 
von Gnomen spielte lustige Musik dazu. Die leckerste 
und größte aller Torten war eine dreistöckige vegane 
Hochzeitstorte. Sie war aus Soja-Sahne und Biskuit, aus 
Schokolade und Kirschen, aus Nougat, Äpfel, aus Mohn 
und Pudding. Und obendrauf standen kleine Marzipan- 
Piraten. Capt‘n F*lint* hatte nur noch Augen für diese 
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Torte. Als drei seiner Seeräuber innen sich ein Stück 
nehmen wollten, zog er seinen Säbel und rief: 
‚Gesindell Weicht zurück! Dieser Schmaus ist nur eines 
Kapitäns würdig. Ich allein werde die Torte essen!“ Da 
wurden die Pirat_innen böse und auch sie zogen ihre 
Messer und Säbel. ‚F*lint*, du Schurkel‘, schrie Jackie 
Messer, ‚Beute zu gleichen Teilen versprachst du uns!‘ 
KLIRR! Ihre Klingen trafen sich und eine wüste Meuterei 
entbrannte. Plötzlich prügelten und kämpften alle 
miteinander. Denn der Zauber der Hochzeitstorte hatte 
selbst die braven Reriker Bürher ergriffen. Sie bewarfen 
sich mit Brötchen und bespritzen sich mit Wurzelsirup. 
In diesem Kampfgetümmel gelang es dem verwegenen 
Kapitän sich den Kuchen zu greifen und mit ihm zum 
Strand zu entkommen. Mit pochendem Herzen lief er 
die Steilküste entlang so schnell ihn seine Füße trugen. 
Schließlich kam er zu einer steilen Schlucht aus 
schroffen Felsen. Dort fand er das ideale Versteck für 
die Hochzeitstorte. Hier wollte er sie verbergen. 
Solange bis Gras über die Sache gewachsen war. Dann 
wollte er wiederkommen um sie in Ruhe zu verspeisen. 
Nach vollbrachter Untat ging der Schurke fies grinsend 
ins Dorf zurück und sah, dass die Menschen bereits 
müde waren von Prügelei und Essensschlacht. Als sie 
aber den Piraten erblickten fielen sie auf ihn ein. 
‚F*lint*, Gemeinerl‘, riefen sie, ‚Wo ist die Torte? Ein 
Stück Kuchen vertragen wir noch!“ Da lachte der 
Kapitän und seine gelben Zähne blitzten. ‚Die Torte ist 
an einem sicheren Versteck in der Schlucht. Nur ich 
selbst bin imstande es zu finden‘ Da wurde seine 
Seeräuber Crew wütend. ‚Treuloser Halunkel‘, rief da 
sein erster Steuermann im Zorn, ‚Zur Strafe sollst du 
bis in alle Zeiten hier in Rerik bleiben und Pommes 
und Hamburger verkaufen. Kein süßes Gebäck soll 
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deinen Gaumen jeh wieder erfreuen. Ja, darauf 
verfluche ich dich!“ Und so kam es auch. Die Freibeuter 
fuhren wieder zur See aber der Kapitän blieb in Rerik 
und brutzelte Pommes an seiner Fritöse. Die 
Bürgerinnen und Bürger aus Rerik kämmten jahrelang 
die ganze Schlucht ab, aber niemand fand das Versteck 
des Piraten. So nannten sie den Ort schießlich 
‚leufelsschlucht‘. Nach dem teuflischen Kapitän, der 
ihnen diese köstlichste aller Torten vorenthalten 
hatte‘ 

Queckdu sah ihr Publikum auffordernd an. ‚Bis heute, 
liebe Leute, suchen Urlauber innen die ganze 
Steilküste ab um die Torte zu finden. Denn niemand 
weiß ob Kapitän F*lint* je dazu gekommen war sie zu 
essen. Er wurde von den Reriker Bürgern nämlich scharf 
im Auge behalten. Vielleicht hat es auch euch nun 
gepackt, liebes Publikum. Und ihr begebt euch auf 
Schatzsuche‘, rief Queckdu‘, und vielleicht habt ihr 
mehr Glück als eure Vorgänger innen und ihr findet 
eine Spur. Ein Krümelchen vielleicht, dass euch zum 
Tortengenuss eures Lebens führt! Denn wenn sie noch 
nicht verschimmelt ist, dann liegt sie dort noch heute!‘ 
Damit endete Qeckdu und die Gnome jubelten und 
jubelten. Auch die Menschen klatschten und lachen. 
Nur ein Paar rümpften die Nase und gingen schnell 
weiter. Vielleicht wollten sie aber auch nur die Ersten 
sein, die den Schatz fanden. 
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15 Bella Signorina 


Die Gnome sangen knosequent ihr Programm zu Ende. 
Und sie hielten noch konsequenter die Pausen ein. Vor 
allem die Mittagspause. Das war die einzige 
Unterbrechung für die selbst Noti gerne das Akkordeon 
beiseite legte. Denn wenn Essenszeit war, war 
Essenszeit. Da gab es nichts. ‚Aber was essen wir?‘, 
brummte Schmunzz, ‚Hier gibt es keinen Supermarkt 
zum plündern‘ ‚Dabei riecht es überall so gut!‘, 
hechelte Noti und schnupperte nach den Restaurants. 
‚Vielleicht können wir da schnorren gehen?‘, schlug 
Schnappdu vor. ‚Oh ja‘, miaute Queckdu und auch 
Schmunzz nickte eifrig. ‚Traut sich denn wer?‘, fragte 
Richard verzagt. Niemand wollte so richtig. ‚Ich probiere 
mal‘, erklärte sich Noti bereit, ‚Aber ich bin auch 
schüchtern mit so was‘ ‚Cooll‘, quakte Richard und 
klopfte Noti mit dem Flügel auf die Schulter. ‚Ich 
könnt‘ auch fragen!‘, miaute Schnappdu. Und so zogen 
die beiden mutigen Schnorrer innen los. Doch da 
kamen plötzlich Sabine und ihre Freund_innen auf sie 
zu und grüßten fröhlich. Sie waren mit großen 
Menschen auf dem Weg zum Strand. Sabine blieb kurz 
stehen: ‚Kommt ihr von einem Zirkus?‘, fragte sie mit 
glänzenden Augen. ,‚Ohl‘, Noti sah Schnappdu 
überrascht an. ‚So ähnlich‘, miaute dieses. ‚Wir sind 
unser eigener kleiner Zirkus‘ Das schien Fragen bei 
Sabine aufzuwerfen, doch sie musste mit ihrer Gruppe 
weitergehen und winkte nur. ‚Wie toll‘, bellte Noti 
stolz als sie und Schnappdu weitergingen, ‚Wir sind von 
einem Zirkus! Da müssen wir ja professionell gewirkt 
haben‘ Noti stellte sich in die Schlange vom 
Straßenverkauf der Pizzeria. Schnappdu suchte so lange 
Capt'n F*lint*s Restaurant auf, um Pommes zu 
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ergattern. Hmmm. In der Auslage lagen einige fertige 
Pizzastücke, die alle ganz toll aussahen. Ein junger 
Mann mit schwarzen Haaren und lustigen Augen 
begrüßte Noti. ‚Was darf‘s sein, Senorina?‘ Bei dieser 
Anrede wurde sie sofort rot bis in beide Schlappohren. 
‚Ähm... Ich bin von der Straßenmusik-Gruppe, die hier 
gerade gespielt hat. Und ich wollte fragen, ob ihr uns 
eine Pizza schenkt?‘ ‚Schenken?‘, wiederholte er 
erschrocken. Er mussterte die Gnomin. Dann zwinkerte 
er und sagte: ‚Ja, ist ok‘ Noti durfte sich sogar zwei 
Stücke aussuchen! Sie wählte eines mit Champignons 
und eines mit Gemüse. Da war immerhin kein Fleisch 
drauf. Nur wegen dem Käse zwickte ihr Gewissen. Aber 
ihr Magen zwickte auch und wollte Pizza. Der 
Pizzabäcker reichte ihr einen Karton mit den warmen, 
duftenden Pizzas. ‚Das macht dann sechs Euro‘, sagte 
er und Noti erschrak. Dann sah sie sein Zwinkern, 
erkannte den Scherz und antwortete: ‚Das überweise 
ich dann später‘ ‚Schönen Tag noch, bella Signorinal‘, 
wünschte er. Und da flog die hochrote Gnomin wie auf 
Wolken über den Platz zu den anderen zurück. Das tat 
gut zu hören! Besonders, weil sie in ihren abgerissenen 
Klamotten und mit ihrem ungewöhnlichem Körper 
dauernd gefragt wurde, ob sie ein Junge oder Mädchen 
sei. Wenn schon eins von beiden, dann wollte sie 
lieber ein Mädchen sein. Und erst recht eine ‚Bella 
Sienorina‘! Schnappdu kam etwas später mit zwei 
Tüten Pommes und Ketchup zurück. Auch Schnappdu 
wurde mit Jubel empfangen, aber das Gnom war 
genervt: ‚Die waren voll unfreundlich da‘, miaute es. 
‚Die wollten dann erst ihren Chef fragen und dann 
mussten wir so lange rumdiskutieren. Da kam ich mir 
richtig doof vor. Ich musste so richtig betteln und 
winseln‘ ‚Ach die Doofen‘, schimpfte Richard, ‚Das 


260 


finden die dann geil, wenn sich jemand vor ihnen 
erniedrigen muss‘ ‚Und sowas nennt sich Piraten!‘, 
brummte Schmunzz empört. ‚Aber du bist stark 
geblieben und hast dich nicht abwimmeln lassen‘, 
tröstete Noti. Die Pizzas und Pommes schmmeckten 
jedenfalls großartig. Geschenkt und bei strahlender 
Sonne im Schatten. Nach einem glanzvollen Auftritt vor 
begeisterten Publikum. Was könnte schöner sein, als so 
ein Moment? Wieder bewunderte Noti Richard, der die 
Pizzas links liegen ließ und nur die Pommes naschte. 
So konsequent auf Seite der Tiere wäre sie auch gerne. 
Liebe Lesenden, wenn ich, FaulenzA, kurz einwerfen 
darf: Ich weiß noch gut, wie Noti gesabbert hatte als sie 
mir von all den leckeren Pommes, Kuchen und Pizzas 
erzählt hat, die sie auf der Walz geschenkt bekommen 
hatten! Dann haben wir in unseren Höhlen gleich auch 
versucht eine Pizza zu backen. Eine besonders tolle mit 
Wurzelteig und Bonbons und Stinkpflanzen belegt. 
Aber es war wohl nicht das Gleiche. 

Am Strand endlich konnte Queckdu ins Wasser 
springen. Und auch Richard patschte hinterher. Es war 
schon nachmittags und langsam nicht mehr so brütend 
heiß. Das war Noti sehr angenehm. Der weiche weiße, 
endlos feine Sand knirschte warm unter ihren Tatzem. 
Dann tippte auch sie kurz ins Wasser und ließ leichte 
Wellen ihre Pfoten kalt umspielen. Der Strand war so 
wunderschön! Bestimmt konnte man ewig weit einfach 
nur durch den Sand direkt am Meer emtlang gehen. 
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16 Die Geisterstadt 


Noti spazierte ein paar Schritte durch den feuchten, 
festeren Sand, bestaunte fantasievolle Sandburgen und 
sah kleine und große Kinder beim Spielen zu. Plötzlich 
aber kam sie an einen Maschendrahtzaun, der hässlich 
und schroff den Strand durchschnitt und ihr bis ins 
Wasser hinein den Weg versperrte. Verwundert sah die 
Gnomin, dass der Strand hinter dem Zaun zwar 
weiterging, aber dass er menschenleer war. Ein rostiges 
Schild zeigte an: ‚Militärischer Sicherheitsbereich. 
Betreten Verboten!‘ ‚Aha. So so‘, dachte Noti verwirrt. 
War das eine dieser Menschen-Angelegenheiten, die 
man als Gnom einfach nicht verstehen konnte? 
Neugierig ging sie am Zaun entlang den Strand hoch 
und spähte hindurch. Da waren Häuser. Grünlich 
verwittert. Verfallen. Eingeworfene Fensterscheiben. 
Eine Geisterstadt! Noti verschlug es den Atem. So was 
hatte sie noch nie gesehen. Das kannte sie nur aus 
Queckdu‘s Grusel-Geschichten. Nun konnte Noti 
verstehen, dass die Menschen den Zaun gebaut hatten. 
Vermutlich wollten die Gespenster in den Häusern ihre 
Ruhe vor lautem Tourismus Trubel. Menschen sagten 
ja, dass ein Geist eine Seele sei die nicht die letzte 
Ruhe finden konnte. Und wie sollte das auch gehen, 
fragte sich Noti, wenn jedes schöne Spukschloss 
abgerissen oder renoviert und von reichen neuen 
Besitzern überlaufen wird? Nachdenklich ging sie zu 
den anderen zurück und freute sich im Stillen, dass es 
die Gespenster aus Rerik noch besser hatten. Ein 
Gespensterschutzgebiet. So, wie es auch 
Naturschutzgebiete für Tiere gab. Rerik war toll! Der 
Nachmittag plätscherte herrlich dahin mit Baden und 
im Sand Einrollen. Die Gnome hatten sich ein schönes 
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Plätzchen nah am Wasser ausgesucht. Und zu dieser 
Tageszeit waren auch nicht mehr so viele Menschen 
unterwegs. Nur ein nackter Mann kam einmal 
herangestampft und sprach den verdutzten Gnomen 
seine Bewunderung darüber aus, dass sie nackt baden 
gingen. Das wäre hier ja nicht erlaubt, aber er würde es 
auch einfach so machen. Dann fing er aber auch bald 
an Noti zu kommentieren, denn er wollte doch 
unbedingt wissen ob sie ein Mann oder eine Frau wäre. 
Daraufhin wurde er freundlich und bestimmt von den 
Gnomen verabschiedet. Noti‘s darauf folgende 
schlechte Laune besserte sich jedoch schlagartig als 
laute Schlagermusik erklang. ‚Wow! Heute gibts ja 
Konzert hier‘, miaute Queckdu überrascht, ‚Das hört 
sich ganz nach Live Musik an“ Der laute Basston der 
Band dröhnte über den Strand. Man hörte auch 
jemanden Singen, aber die Stimme war mal gaz laut 
und dann wieder ganz leise. ‚Die machen bestimmt 
Soundcheck gerade‘, bellte Noti mit Kennermiene. 
‚Dann ist hier später bestimmt große Strandparty‘, 
maunzte Queckdu erfreut. ‚Da will ich hin!‘, kläffte Noti 
sofort. ‚Echt jetzt?‘, quakte Richard, die gerade dabei 
war mit den Flügeln ein Häufchen Sand zu formen, 
‚Das wird bestimmt voll die Langweiler Spießer Sache. 
So mit Schlager und Bratwurst...“ Doch ob Richard 
wollte oder nicht, mit der Ruhe am Strand war es zu 
Ende. Denn nachdem alle Mikrofone und Instrumente 
ausprobiert waren, hörten sie die Stimme des Sängers 
über den Strand schallen. ‚Hallo Rerikl‘, rief er, ‚Wir 
sind die Remember Band‘ und wir freuen uns auf dem 
Reriker Strandfest für euch spielen zu dürfen. Wir 
starten mit einer Reise in die 80iger!“ Sogleich setzte 
der mechanisch, gleichmäßige Schlagzeug Beat ein. 
Und zu dem erklang Keybord und Gitarre. ‚Ich schau 
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mir das mal anl‘, verkündete Noti. Auch Schnappdu 
sprang auf: ‚Ich komm‘ mit!“ miaute es und lief 
leichtfüßig durch den Sand in die Richtung, aus der die 
Musik kam. Sie hopsten an den letzten Strandgästen 
vorbei auf die Seebrücke. Das war ein breiter Holzsteg, 
der ganz weit rein ins Meer reichte. So weit, bis es tief 
genug war, dass Schiffe anlegen konnten. Gleich hinter 
ihr auf der anderen Strandseite war eine große Bühne 
aufgebaut. Sie war mit LKW-Plane behangen und 
bunten massiven Scheinwerfern und riesigen Boxen 
bestückt. In einigem Abstand standen weiße Stehtische 
im Sand und dahinter auf Ortsseite ein Wagen, der 
Getränke und Bratwürste verkaufte. Einzelne Menschen 
standen schon mit ihren Badelatschen und 
Strandtaschen an den Tischen und schauten neugierig 
was da kommen würde. Die „Remember Band“ 
bestand nur aus drei Menschen: Ein glatzköpfiger Mann 
um die 50 Jahre stand am Keybord. Ein weiterer Mann 
im selben Alter spielte E-Gitarre. Er hatte lange graue 
Haare und einen Zottelbart. Neben ihm stand eine 
junge Frau ohne Instrument am Mikrofon. So eine Band 
hatte Noti noch nie gesehen. ‚Die sind ja lustig‘, 
kommentierte Schnappdu lachend, ‚Die meiste Musik 
spielt das Keybord vom Band ab“ ‚Ja, Schlagzeug und 
Bass, auf jeden Fall!‘, staunte Noti, Wirklich eine ulkige 
Truppe. Aber das geht richtig in die Photen!‘, Noti 
konnte kaum still halten, so sehr nahm sie der 
mechanische Drum Rhythmus mit. Wumm Wumm 
Wumm. ‚Naja...‘, maunzte Schnappdu grinsend. 

Nun sangen alle drei Musiker innen: ‚Ein Bett im 
Kornfeld, das ist immer frei. Denn es ist Sommer. Und 
was ist schon dabe?‘ ‚Ich muss unbedingt Queckdu 
holen‘, bellte Noti. Und schon sprang sie zurück zu 
ihrer Sandkuhle. 
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11 So ein Wahnsinn! 


Wenig später kam Noti wieder und zog die leicht 
verstört wirkende Queckdu hinter sich her. ‚Das wird dir 
gefallen!‘, bellte Noti, ‚Lass uns die Tanzfläche 
erobern!‘ Ihre Freundin lachte und folgte der Gnomin 
auf dem sandigen Platz ganz vor der Bühne. ‚Hier tanzt 
ja niemandl‘, miaute sie verwundert. ‚Dann haben wir 
mehr Platz für uns!“ Noti hopste wie wild umher, 
drehte sich, schlug Purzelbäume im Sand, bellte und 
sang mit was sie schon vom Text kannte: ‚Die Grillen 
singen und es duftet nach Heu wenn wir träumen...!‘ 
Queckdu fasst ihre Freundin an die Photen und 
wirbelte sie im Kreis umher. Dann sprangen sie 
Pfötchen an Pfötchen im Kreis und quietschten 
ausgelassen. Die Band warf ihnen dabei irritiert 
belustigte Blicke zu. Und so taten es auch die 
Menschen an den Stehtischen. Nur wenige schienen 
wirklich die Nase zu rümpfen über dieses Gnom- 
Benehmen. Noti fühlte sich ganz in einer Clown Rolle. 
Das fand sie super. Und die Schlager Musik passte auch 
perfekt dazu: ‚Wahnsinn! Warum schickst du mich in 
die Hölle? Eiskalt lässt du meine Seele erfrieren...‘ Noti 
zog ihre Jonglierbälle aus der Gürteltasche und fing an 
im Takt zu jonglieren. Dabei fiel ihr ein kleines Mädchen 
auf, dass ihr wie gebannt zusah. Noti fing die Bälle und 
winkte ihr breit lächelnd zu. Auch sie lächelte 
schüchtern und winkte zurück. Das beflügelte die 
Gnomin nur noch mehr dazu, Unfug zu treiben. 
Langsam kamen auch ein paar Menschen auf die 
Tanzfläche. Zwei Pärchen, eines so um die 40 und 
noch zwei ältere Menschen. Sie tanzten Arm im Arm 
miteinander. Queckdu staunte: ‚Bei denen wirkt das 
viel koordinierter als bei uns‘ ‚Oh ja‘, bellte Noti und 
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folgte gebannt den Schritten der Menschen. Sie 
schienen ganz konzentriert einer festen 
Schrittreihenfolge zu folgen. Noti war von ihnen 
genauso fasziniert wie die Menschen von den Gnomen. 
‚Hey Richard!‘, Queckdu begrüßte fröhlich das 
heranwatschelnde Gnom. ‚Mach mit!‘, bellte Noti 
aufgeregt. Sie riss die Photen in die Höhe und bellte 
mit der Band: ‚Das ist Wahnsinn. Du spielst mit meinen 
Gefühlen! Und mein Stolz liegt längst schon auf dem 
Müll“ ‚Juhu, auf dem Müll‘, jubelte Queckdu, 
‚Bestimmt auf dem Müll der letzten Tage!‘ ‚Na, ihr seid 
ja in Stimmung‘, lachte Richard. ‚Meins ist das ja nicht 
so‘ Dennoch fing das Gnom an unsicher von einem 
Patschfuß auf den anderen zu wackeln. Im Takt schlug 
es leicht mit den Flügeln. Aber so richtig wohl schien 
sich Richard nicht dabei zu fühlen. ‚Schnappdu und 
Schmunzz sind da hinten bei unseren Sachen‘, Richard 
deutete auf einer kleinen Holzplattform im Sand am 
Rand des Festes. ‚Wir haben gerade alles 
rübergeholt‘ ‚Cool, dankel‘, bellte Noti vergnügt. ‚Ich 
geh‘ auch mal wieder zu ihnen‘, quakte Richard, ‚Aber 
ihr macht das toll! Macht Spaß euch zuzuschauen!‘ 
Damit watschelte Richard fort. Noti und Queckdu 
tanzten sich weiter in Euphorie, so dass Noti der Scheiß 
von der Stirn perlte. ‚Jetzt noch Einen zum Mitsingen!‘, 
kündigte der bärtige Sänger an. Die Menschen an den 
Stehtischen und die Pärchen auf der Tanzfläche 
jubelten. Die Stimmung wurde wirklich besser, fand 
Noti. Immer mehr Menschen kamen und ließen sich auf 
den Quatsch ein. Die Band legte los: ‚Ich ziehe durch 
die Straßen bis nach Mitternacht. Ich hab das früher 
auch gern gemacht. Dich brauch ich dafür nicht‘ Die 
Menschen applaudierten und einige fielen in den 
Gesang mit ein. Sie alle schienen den Song zu kennen. 
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Auch Queckdu sang schief und laut ab dem zweiten 
Refrain mit. Dazu unterstrich sie die dramatischen 
Strophen mit ihrer Gestik und Mimik. Tänzerisch und 
ein wenig pantomimisch. Da spielte Noti gerne mit. ‚Ich 
sitz' am Tresen trinke noch ein Bier, früher waren wir 
oft gemeinsam hier. Das macht mir - macht mir nichts‘ 
Noti machte es ganz besonderen Spaß zu den 
Emotionen aus dem Lied spielerisch immer noch eins 
draufzusetzen. Sie Üüberspitzte sie und steigerte sie. Die 
Verzweiflung, die Sehnsucht, die Wut. Das war so lustig! 
‚Gegenüber sitzt ein Typ wie'n Bär. Ich stell mir vor 
dass das dein neuer wär. Das juckt mich überhaupt 
nicht...‘ Noti sah sich um und freute sich an all den 
tanzenden und singenden Menschen. Sie machten 
Urlaub und wollten einfach nur ihren Spaß. Das fand 
Noti sympathisch. Auch dass der Großteil der 
Menschen hier nicht den reicheren 
Bevölkerungsschichten entsprang. Vielleicht eher so 
‚Working Cass‘, wie die Menschen sagten. So ließ sich 
Noti ganz in die Musik fallen und fühlte die Leichtigkeit 
des Tanzens und Vergessens. Einfach mal ganz im 
Moment sein. Im Hier und Jetzt. Und nicht an die 
Probleme der Vergangenheit und der Zukunft denken. 
Die Band sang: ‚Auf einmal packt‘s mich. Ich geh auf 
ihn zu und mach ihn an: Lass meine Frau in Ruh‘. Er 
fragt nur: Hast du'n Stich?‘. Noti musste lachen und 
spielte diese Dramatik inbrünstig mit. Sie hoffte nur 
sehr, dass Leute sich davon nicht veralbert fühlten. 
Ohje. Da wäre ihr sehr unangenehm. Sie wollte ja 
einfach nur als Clownin, so wie sie eben ist, mit ihnen 
zusammen feiern. Sie hatte schließlich an den gleichen 
Liedern Spaß. Was auch immer die Erwachsenen 
denken mochten, die Kinder schienen Qeckdu und Noti 
zu lieben. Das fand Noti toll! Sie merkte, dass sie immer 
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wieder ganz fasziniert von den kleinen Festgästen 
beobachtet wurden und fühlte sich ganz glücklich und 
stolz. 

Mal winkte Noti einem mit der Pfote und lachte wenn 
der Gruß erwidert wurde. Mal konnte sie sogar Kinder 
zum mittanzen animieren. Da verblassten sogar die 
Erinnerungen an die besorgten Eltern in Cuxhaven. 
‚Eure Kinder werden so wie wir‘, war auch heute 
Abend das Motto. 
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18 Unbetrunken 


So tanzte Noti sich in einen richtigen Rausch. Gnom 
Gnom Gnom! Für sie war das wirklich die beste Party 
des Jahres! Auch wenn es nicht ihr gewohntes Umfeld 
der Gnom- und Pirat innen Feste war. Mit Punkrock 
und geklauten Hochzeitstorten. Aber vielleicht gefiehl 
es ihr auch gerade deswegen so gut. Queckdu machte 
zwischenzeitlich eine Pause und setzte sich zu Richard, 
der beim Gepäck hockte. Dafür kamen Schnappdu und 
Schmunzz zu Noti vor die Bühne um eine Runde zu 
tanzen. Lange hielten die beiden aber leider nicht 
durch. Noti dagegen freundete sich mit halb Rerik an. 
Sie tanzte untergehakt mit stämmigen betrunkenen 
Männern vor der Bühne, kam mit neugierigen Pärchen 
ins Gespräch und ließ sich von Kindern deren 
Urlaubsgeschichten erzählen. Im Laufe des Abends 
schienen alle kleinen Reriker innen sie zu kennen. Es 
machte so Spaß übers Fest zu gnomen und überall 
von fröhlichen Kindern begrüßt zu werden. ‚So liebes 
Publikum, wir machen zwanzig Minuten Pause‘, 
verkündete der bärtige Band-Leader. Noti nannte ihn in 
Gedanken so, denn die Sängerin schien ihm alle 
Ansagen zu überlassen. Oder überlassen zu müssen. Da 
sie ausser dem Gesang kein weiteres Instrument in 
Händen hielt wirkte sie somit etwas verloren auf der 
Bühne. Schüchtern stand sie neben ihren männlichen, 
viel älteren Kollegen und sang die Parts mit, die einer 
weiblichen Rolle zugedacht waren. 

Breit grinsend schlenderte Noti zur hölzernen Plattform, 
neben der ein großer schmuddeliger Haufen an Säcken, 
Taschen, Instrumenten und Klamotten lag. Schnappdu 
und Schmunzz saßen im Sand. Richard saß auf dem 
hinteren Teil der Plattform und unterhielt sich mit einer 
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Frau, die so um die 50 oder 60 Jahre alt sein musste. 
Sie schien Richard richtiggehend zuzuquatschen und 
das Gnom schaute verständlicherweise ganz genervt 
drein. ‚Vielleicht kann ich helfen?‘, dachte Noti sich 
und tapste um die Plattform herum von hinten auf sie 
zu, ‚Da kann ich gleich fragen wo Queckdu ist‘. ‚Also 
mein Mann muss ja auch für sein Geld arbeiten‘, hörte 
Noti die Frau sagen. ‚Der Kann auch nicht einfach 
faulenzen und umherziehen wie es ihm gefällt. Und 
dann Leute um Geld anbetteln, die ehrlich Steuern 
zahlen...‘, ‚Was sind Steuern?‘, wunderte sich Noti bei 
sich. Aber egal, die Leier kannte sie schon zur Genüge. 
Da der Mensch keine Atempause ließ, in der Noti was 
hätte sagen können, streckte die Gnomin einfach ihre 
lange Gnomschnauze ganz langsam genau zwischen die 
Köpfe von der Frau und Richard und setzte an: ‚Wisst 
ihr viellei...‘, doch schon musste sie losprusten vor 
Lachen. Die Frau schreckte empört zurück. Richard aber 
drückte die Gnomin lachend an sich. Noti kriegte sich 
nicht mehr ein. Aber sie versuchte es erneut: ‚Wisst ihr 
wo Queckdu...‘, doch der Lachflash schüttelte sie 
durch und durch und steckte auch Richard sofort an. 
Das musste wohl in die Vorurteile der Frau über 
ungehöriges Gnombenehmen passen. Doch Noti ließ 
sie links liegen und wandte sich nur Richad zu. Da 
dackelte die Urlauberin endlich ab. ‚Danke, Noti!‘, 
quakte Richard heiter, ‚Du bist echt der Hammer 
heutel‘ Richard strich ihr liebevoll mit dem Flügel über 
den Kopf und Noti war sogleich voller Stolz. Die beiden 
Freund innen kuschelten sich herzlich zusammen. ‚Ich 
hab sie echt nicht abwimmeln können‘, klagte Richard 
und Frustration schwang in der Stimme. ‚Das fällt mir 
eh schwer mich abzugrenzen. Auch hier auf dem Fest‘ 
Noti sah Richard verständnisvoll an. Und ihr Freund 
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fuhr fort: ‚Weißt du, du fällst hier mega auf bei allen 
Leuten. Aber du springst hier so überdreht und nicht zu 
bremsen rum und bist nicht so greifbar für sie. Da 
kommen dann Menschen zu mir und fragen wer wir 
sind, wo wir herkommen, ob wir keine Wohnung haben 
und so. Und sogar Leute, die sich fragen ob du Mann 
oder Frau wärst‘ ‚Wie dreist!‘, protestierte Noti. Doch 
gerade hatte sie gar keine Lust sich von so ein paar 
Trotteln die Laune verderben zu lassen. ‚Die denken 
auch alle du wärst voll betrunken‘, lachte Richard. ‚So 
fühl ich mich auch!‘, wuffte die Gnomin glücklich, 
‚Ganz ohne Alkohol. Ich glaube viele Menschen haben 
so sehr gelernt verklemmt zu sein, dass sie ganz viel 
Alkohol brauchen um auch nur ein bisschen locker 
lassen zu können‘ ‚Ich will ne Limol‘, quakte Richard 
und schaute nach dem Getränkewagen. ‚Ich frag mall‘, 
erbot sich Noti, die eh noch innerlich überladen mit 
Energie war, und sprang auf. Sie lief zum 
Getränkewagen und stellte sich dort auf die 
Hinterpfoten um an den hohen Tresen zu kommen. Ein 
Mann um die 50 wurde gerade bedient. Dann wandte 
sich die junge Wirtin Noti zu. ‚Hallo‘, grüßte die Gnomin 
überschwänglich, ‚Kannst du mir vielleicht eine Limo 
ausgeben?‘ Die Frau stutzte leicht verwirrt. ‚Äh... die 
kostet 3,50 Euro‘ ‚Ich hab kein Geld‘, erklärte Noti 
geduldig, ‚Schenkst du mir die?‘ Noti sah sie mit großen 
bittenden Gnomaugen an und wedelte mit dem 
Schwanz. ‚Dann frag doch hier nach Geld rum!‘, schlug 
die Verkäuferin vor, wirkte aber nun freundlicher. ‚Eine 
schlaue Idee‘, überlegte Noti als sie zu Richard 
zurückging. Dort saßen nun auch ein Mann und eine 
Frau im Sand, nicht weit weg von dem Gnomlager. 
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1A Das Kleingeld Lied 


Als Noti wieder bei Richard war, betrachtete sie 
neugierig die beiden Menschen, die sich etwas hinter 
ihnen im Sand gesetzt hatten. ‚Hallo!‘, rief sie ihnen zu, 
‚Habt ihr vielleicht Geld für eine Limo?‘ ‚Neel‘, kam zur 
Antwort, ‚Wir müssen auch für unser Geld arbeiten‘ 
Richard sah Noti bewundernd an. ‚Ja, so können wir‘s 
machen!‘ quakte es. Und los ging ess. Richard hakte 
sch bei der Freundin unter und zusammen 
marschierten sie entschlossen auf die Seebrücke zu, wo 
sich gerade viele Fest-Besucher innen aufhielten. Sie 
fragten eine Gruppe junger Männer, eine Jugendgruppe 
und zwei Pärchen nach Kleingeld. Und auch, wenn die 
Ausbeute nur gering war, wurde ihre Stimmung immer 
ausgelassener. Richard ließ sich nur zu gern von Noti‘s 
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überdrehter Verfassung anstecken. Noti hatte eine Idee: 
‚Los, als nächstes singen wir unsere Fragel‘, kläffte sie, 
wie durch einen Geistesblitz erleuchtet. ‚Oh‘, quakte 
Richard überrascht, ‚Alles klar!‘ Drei junge Frauen saßen 
im Sand beieinander und Richard und Noti tapsten mit 
leicht gespielter Schüchternheit an sie heran. 
‚Entschuldigung?‘, fragte Richard und die Drei sahen 
auf, ‚Können wir euch vielleicht ein Lied vorsingen?‘ 
Die Angesprochenen tauschten lachende und 
unsichere Blicke. ‚Öh... ja‘, sagte die Eine dann 
achselzuckend. Richard und Noti bauten sich 
nebeneinander auf, atmeten tief ein und... prusteten 
los vor Lachen. ‚Ok, nochmal‘, forderte Noti auf: ‚Eins, 
zwei drei‘ Sie holten Luft und quietschten los. Noti 
sang: ‚Habt ihr vielleicht ein bischen Geld für uns?‘, 
Richard sang: ‚Habt ihr Kleingeeeeld?‘ Und das in völlig 
unterschiedlichen Melodien, aber dafür sehr laut. 
Daraufhin streckte Noti dem lachenden Publikum stolz 
ihren Hut hin. ‚Leider nicht‘, sagte die Eine freundlich 
und auch die anderen schüttelten entschuldigend die 
Köpfe. Da zogen die beiden weiter und fanden kurz 
darauf ein neues Publikum. ‚Entschuldigung‘, quakte 
Richard ein Pärchen mittleren Alters an, ‚Wir würden 
Ihnen gerne ein Lied vorsingen‘ Ohne eine Antwort 
abzuwarten fingen die Gnome Arm in Arm an. Und 
diesmal sogar mit ähnlicherem Text: ‚Haben Sie ein 
bischen Kleingeld für uuuuuns?‘ ‚Bravoool‘ bellte Noti 
danach selbst den Menschen zu um sie zum Applaus 
aufzufordern. Da er ausblieb klatschte Richard in die 
Flügel. ‚Nein, tut mir leid‘, sagte der Mann und wies 
Noti‘s Hut ab, der ihm unter die Nase gehalten wurde. 
‚Kann ich dann was von eurem Sekt?‘ bat Richad 
hoffnungsvoll und hob einen im Sand liegenden 
Einwegbecher auf. ‚In Ordnung‘, sagte der Mann und 
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schenkte dem gierigen Gnom einen Schluck ein. ‚Prost!‘ 
schnatterte dieses und hielt den Menschen seinen 
Becher hin. Tatsächlich ließen sie sich lachend darauf 
ein und stießen an. Einige Anschnorr-Versuche später 
kam Noti auf die nächste Idee: ‚Und jetzt ganz 
synchron gesprochen!‘ ‚Ja, tolll‘, freute sich Richard. Sie 
schlenderten die Seebrücke entlang wo ebenfalls 
einige Menschen standen, die von dort aus der Band 
zusahen. Diese sang gerade: ‚Griliechischer \Weilin 
schmeckt wie das Blut der Erde. Komm schenk mir 
eilin...‘. ‚Die da sind perfekt!‘, quakte Richard und 
watschelte, Noti eingehakt, geradewesgs auf ein grimmig 
aussehendes Pärchen zu. ‚Hallo‘, grüßte das Gnom 
grinsend. Und die Menschen bedachten die Zwei mit 
skeptischen Blicken. ‚Eins zwei drei...‘, zählte Noti ein. 
Und beide sprachen langsam und deutlich: ‚Habt - ihr 
- Klein - geld - für - uns?‘ Das klappte toll und Noti 
fühlte sich gleich ganz professionell. ‚Nein‘, sagte der 
Mann. Denn üblicherweise übernahmen bei den 
Menschen die Männer das Antworten. ‚Das müsst ihr 
zugleich sagen!‘, korrigierte Noti aufgeregt. Sie zählte 
ein und dirigierte dabei mit den Photen: ‚Eins zwei drei‘ 
Und von Beiden kam ein deutliches ‚NEIN‘. Und zwar 
ganz einheitlich. ‚Bravo‘, rief Richard und beide Gnome 
klatschten Beifall. Sehr stolz schienen die Menschen 
aber nicht darauf zu sein und so gingen Richard und 
Noti weiter. Auch der nächste ‚Kunde‘, wie Richard 
sagte, rückte nicht gleich sein Geld raus. ‚Was seid ihr 
denn?‘, stellte er als Gegenfrage. ‚Wie, was sind wir?‘, 
fiepte Notie verwirrt. ‚Inselgnome‘, quakte Richard 
selbstbewusst mit der Mütze noch immer unter seiner 
Nase fuchtelnd. ‚Nein, ich meine von Beruf‘, erklärte 
der Mann streng. ‚Öhm...‘, da wurde Noti unsicher. Was 
hatten sie denn für einen Beruf? ‚Ich bin ein Clown‘, 
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bellte Noti zögerlich. ‚Na, also sagte der Mann mit 
Genugtuung. Das ist immerhin ein Beruf‘ Und so zog er 
selbstgefällig eine Münze aus der Tasche und legte sie 
in die Mütze. ‚Der war ja eklig‘, schnatterte Richard, als 
sie auf der Seebrücke zurück in Richtung Strand gingen. 
Der eintönige Drum-Beat der Band wummerte noch 
immer durch die Nacht. ‚Voll blöd‘, winselte auch Noti 
unzufrieden, ‚Ich hätte mich gar nicht auf diese 
Berufsfrage einlassen sollen. Der denkt, wir sollen uns 
nur Essen kaufen dürfen, wenn wir was arbeiten. Und 
weil „Clown“ sein so eine Arbeit für ihn ist, belohnt er 
uns. Für solche Leute will ich keine Clownin sein‘ 
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SO Ein trotteliger Tiger auf der 
Jagd 


‚GIB MIR DIE HAND: ICH BAU DIR EIN SCHLOSS AUS 
SAND: IRGNDWIE IRGENDWO IRGENDWANN...‘, sang die 
Band gemeinsam mit vielen Partygästen als Richard 
und Noti sich fleißig durch die hinteren Reihen der 
Menschen am Strand schnorrten. Obwohl der Abend 
schon vorangerückt war, waren auch immer noch ein 
paar Kinder unterwegs. Das freute Noti. Eine Frau mit 
einem Jungen und zwei Mädchen saßen im Sand und 
beobachteten die Festbühne aus sicherer Entfernung. 
Weiter vome wurd die Stimmung auch 
unangenehmer. Viele Menschen grölten laut die Lieder 
mit, aber sie wirkten sehr betrunken und etwas 
aggressiv dabei. Noti hopste fröhlich auf die kleine 
Familie zu. ‚Hallo!‘, wuffte sie und hockte sich sogleich 
vor ihnen in den Sand. Die vier Menschen grüßten 
herzlich. ‚Habt ihr eine Spende für uns?‘, quakte 
Richard, der dazugewatschelt kam und nun mit der 
Mütze klimperte. ‚Wer seid ihr denn?‘, fragte die Mutter 
interessiert. ‚Wir sind Inselgnome‘, erklärte Noti 
strahlend, ‚Wir wohnen in Höhlen weit unter Helgoland 
und manchmal kommen wir raus um durch die 
Menschenwelt zu ziehen‘ ‚Tut mir leid, ich habe hier 
selber drei Gnome‘, erwiderte die Frau in lustiger 
Stimmung und strich ihrem Sohn neben sich über den 
Rücken. ‚Oh wie toll!‘, freute sich Noti. Sie lachte den 
Kindern zu, formte Herzchen mit ihren Photen in der 
Luft und warf ihnen Luftküsse zu. Die Drei lachten 
zurück. ‚Schau, da vorne die Gruppel‘, Richard deute 
mit dem Flügel auf sechs Jugendliche, die mit 
Einwegbecher voll Bier in den Händen etwas unsicher 
am Rand des Festes standen, ‚Da schleichen wir uns 
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an!‘ ‚DIE ZEIT IST REIF FÜR EIN BISCHEN ZÄRTLICHKEIT. 
IRGENWIE IRGENDWO IRGENDWANN'‘, spielte die Band. 
Noti nickte. ‚Ohja, aber Vorsicht! Die sehen gefährlich 
aus‘ Schon schmiss sich Richard in den Sand und 
drückte sich ganz nah am Boden vorwärts in Richtung 
der Jugendlichen. Damit auch Noti nicht entdeckt 
wurde verbarg sie sich rasch hinter einem 
herumstehenden Mann und machte ‚Pssst‘, zu ihm, 
damit er sie nicht verriet. Die beiden Gnome waren nun 
nicht mehr weit entfernt von den Jugendlichen. Und 
Noti wurde tatsächlich etwas nervös. Was, wenn sie 
auflelen? Sie sprang einen wagemutiegen Satz schräg 
nach vorn, hockte sich sogleich hin und verbarg ihr 
Gesicht hinter den Pfoten. Richard schlich auf Flügeln 
und Patschefüßen so auffällig vorsichtig voran dass 
umstehende Menschen verwundert herschauten. Auch 
die Jugendlichen mussten sich längst fragen, was die 
beiden Gnome wohl von ihnen wollten. Die Gnome 
wollten nur eins: Bloß nicht entdeckt werden! Richard 
schaffte es sich hinter Noti zu pirschen, die noch immer 
ihr Gesicht hinter ihren Pfoten verbarg und die Augen 
ganz fest geschlossen hielt. ‚Pssst!‘, wisperte Richard zu 
Noti. Das Gnom legte eine Feder an den Schnabel und 
deutete mit dem anderen Flügel auf die Gruppe. ‚Da 
sind sie schon!“ Ohje, das stimmte! Nur noch wenige 
Meter waren die verwirrten Menschen entfernt. ‚Hinter 
mir her!‘, flüsterte Noti mit pochendem Herzen. Ihr 
Gesicht ganz nah über den Sand, robbte sie vorwärts 
wie ein trotteliger Tiger auf der Jagd. Richard folgte der 
Freundin, beide Flügel auf Notis Schulter gelegt und die 
Jugendlichen nicht aus den Augen lassend. ‚Attacke!‘, 
erschall plötzlich Richard‘s lauter Signalruf und beide 
Gnome sprangen auf. Den Jungs, die in der Gruppe 
weiter vorn standen fiehl dabei fast das Bier aus der 
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Hand. ‚Habt ihr Kleingeld für uns?‘, Richard und Noti 
brüllten das laut und quietschend wie Kampfseschrei. 
Manche von den Angesprochenen lachten. Die anderen 
waren einfach nur verunsichert-cool oder erschrocken. 
‚Einen schönen Abend noch!‘, wünschte Richard, als es 
dann doch immerhin eine Münze bekommen hatte. 

Die Summe, die die beiden Gnome am Ende ihrer 
Schnorr-Runde zusammenbekommen hatten, war ganz 
beachtlich. ‚Wow das ist ja viel mehr, als wir heute den 
ganzen Tag mit Musik verdient haben!‘, bellte Noti und 
wog glücklich die schwere Kleingeldmütze in ihren 
Photen. ‚Ja, die Leute lieben dich hier auch einfach!‘, 
quakte Richard bewundernd, ‚Was mir auch alles 
gerade Leute gesagt haben, als du tanzen warst... Ich 
glaub‘ so eine Clownin haben die hier noch nie 
gesehen!‘ Noti fühlte sich deutlich unter ihrem Fell 
erröten. ‚Queckdu ist ja auch wieder da‘, freute sie 
sich. Und tatsächlich saß Queckdu mit Schnappdu und 
Schmunzz im Kreis bei ihrem Gepäck, ‚Da müssen wir 
noch ne Runde tanzen gehen!“ Und damit sprang Noti 
auch schon auf Queckdu zu und bot ihr den 
flauschigen Arm an. ‚Darf ich bitten?‘, fragte sie galant. 
Und Queckdu ließ sich graziös auf die Tanzfläche 
führen, die mittlerweile voller betrunkener Erwachsener 
war. ‚ATEMLOS DURCH DIE NACHT. SPÜR‘ WAS LIEBE 
MIT UNS MACHT! Noti nutzte die Gelegenheit nochmal 
all ihre Energie rauszutanzen, die sie noch in sich hatte. 
Dabei dachte sie glücklich an ihre schönen Erlebnisse 
auf dem Fest und an ihren ersten Tag in Rerik. 
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&1 Kein Gnom redet mit Cops: 


Bis Noti mit Queckdu zu den anderen zurückkehrte, 
hatte sie schon wieder neue Bekanntschaften mit 
Urlauber innen geschlossen und mit ihnen geschunkelt 
und gesungen. Richard saß bei dem Menschen Pärchen, 
dass vorhin so unfreundlich ihre Bitte um Geld für eine 
Limo abgewiesen hatte. Das wunderte Noti und so 
gesellte sie sich dazu. ‚Hey!‘ begrüßte Richard sie mit 
erleichtertem Gesichtsausdruck, ‚Wir diskutieren gerade 
über Polizeigewalt auf Demos‘ Die beiden Menschen 
nickten grimmig. ‚Wie kommt ihr denn dadrauf?‘, fragte 
Noti überrascht. Sie wirkten nicht, wie die typischen 
Demosgänger innen. Aber das konnte ja durchaus 
täuschen. ‚Wir haben uns gerade unterhalten über 
Betteln und Arbeiten und so und da meinten die 
irgendwann, dass sie bei der Polizei arbeiten‘, erklärte 
Richard noch ganz verstört. Der Mann und die Frau 
sagten kein Wort zu Noti. ‚Was?‘, bellte die Gnomin 
entsetzt, ‚Wenn ich Cops sehe muss ich kotzen!‘ Damit 
wandt sie sich entschlossen ab und lief mit 
pochendem Herzen zu ihrem Lager. ‚Ey die sind von 
der Polizei‘, rief sie schockiert und zeigte Schnappdu, 
Queckdu und Schmunzz das Pärchen. ‚Huch‘, maunzte 
Queckdu auf. ‚Die waren mir von Anfang an 
unsympathisch‘, brummte Schmunzz und warf ihnen 
einen bösen Blick zu. Wenig später kam auch Richard 
dazu. ‚Voll gut Noti!‘, quakte es. ‚Ich weiß auch nicht 
warum ich mich schon wieder zulabern lassen hab‘. Ich 
muss mich echt besser abgrenzen lernen‘ Queckdu 
streichelte verständnisvoll seinen Flügel. Das gefiederte 
Gnom wirkte ganz durcheinander. ‚Scheiß Cops!‘, 
quakte Richard dann ärgerlich, ‚Ich will auch überhaupt 
nicht mit denen reden‘ Die anderen Gnome konnten 
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das nachfühlen, denn jedes von ihnen hatte sich 
schonmal von doofen Leuten zutexten lassen ohne 
seine Grenzen zu zeigen. Und Polizei, das wussten sie, 
konnte da ganz besonders penetrant und gewieft 
sein. 

Die Band hatte inzwischen aufgehört zu spielen und es 
lief nur noch leise Musik durch die Boxen. ‚Hallo!‘, 
grüßte eine Frau mittleren Alters, die plötzlich bei 
ihnen stand. ‚Darf ich euch mal was fragen?‘ Ohne eine 
Antwort abzuwarten fuhr sie fort: ‚Ihr habt sicher keine 
Unterkunft in Rerik, oder?‘ Da wurden die Gnome 
vorsichtig. So eine Frage konnte gefährlich werden. In 
ihrem tollen Bushaltestellen-Wartehäuschen wollten 
sie jedenfalls keinen Polizeibesuch. Schnappdu fasste 
sich schnell wieder: ‚Wir wohnen in Höhlen ganz ganz 
weit unter der Erde‘, miaute das Gnom und grinste die 
Frau schelmisch an. ‚Wie, in Höhlen?‘ ‚Ja, wir sind 
Inselenome und unsere Höhlen liegen verborgen 
meilenweit unter der Menschenwelt‘, erklärte 
Schnappdu. Noti versuchte nicht zu lachen und sah 
lieber weg. ‚Aber jetzt mal im ernst‘, sagte der Mensch 
abwehrend, ‚Wisst ihr, ich bin hier aus Rerik. Mir gehört 
ein Hotel. Und ihr fallt natürlich auf. Da möchte man 
schon gern wissen, wer ihr seid und was ihr 
macht‘ ‚Also wenn Sie uns ein Hotelzimmer 
spendieren verzichten wir auch mal auf unsere Höhlen, 
oder?‘, maunzte Schnappdu und wandte sich den 
Anderen zu. ‚Ja, auf jeden Fall‘, brummte Schmunzz 
eifrig, ‚Dürfen wir?“ ‚Nein das geht nicht‘, erklärte die 
Frau erschrocken. ‚Wir treten auch immer unsere Füße 
ab und waschen uns hinter den Ohren‘, versicherte 
Schnappdu. ‚Ich nicht!‘, wandte aber Noti ein. Die 
Unterhaltung ging zäh und unerfreulich weiter. Die 
sture Hotelbesitzerin fragte hartnäckig weiter, wo die 
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Gnome schlafen und von was sie leben würden. Man 
müsse doch arbeiten. Ihr fiehle es ja auch nicht leicht, 
ihr Hotel zu führen. Schließlich holte sie zur Frage aller 
Fragen aus: ‚Und von dir muss ich jetzt endlich mal 
was wissen!‘, wandte sie sich plötzlich Noti zu. Ohjee. 
Noti ahnte nichts Gutes. Und mit  clownisch 
überspitzter Angst versteckte sie sich hinter 
Schmunzz's großem Zottelrücken. ‚Richtig sol“, 
flüsterte ihr Schmunzz zu. ‚Jetzt versteckt er sich‘, 
murrte die Frau leicht belustigt, ‚Aber du musst mir 
jetzt einmal verraten: Bist du ein Mann oder eine Frau?‘ 
Da sprang Noti hinter Schmunzz hervor und schrie: 
‚Sowas fragt man nicht!‘ Sie schrie es aus vollem Halse 
und verschwand. Noti hörte noch wie auch Queckdu 
und Schnappdu protestierten, was das denn für eine 
blöde Frage sei und dass sie abhauen solle. Gnome 
against the cistem! Wie man auf englisch sagt. Das 
heisst, dass Gnome doof finden, wie sich viele 
Menschen ‚Frau sein‘ und ‚Mann sein‘ vorstellen. Als 
ob es nichts anderes gäbe... 

Da die Band nun abbaute leerte sich auch der 
Festplatz allmählich. Bald war nur noch ein Häuflein 
angetrunkener Menschen mittleren Alters übrig. Sie 
standen nah bei den Gnomen an der Holzplattform 
und ließen den Abend mit immer lauter werdenden 
Späßen und Gelächter ausklingen. Auch ‚Der Müll der 
letzten Tage‘ hatte es nicht eilig. Wühlte in Noti zwar 
noch die Frage der Hotel-Frau, überwog doch bald 
wieder die Freude über diesen tollen Abend. Das völlig 
überdrehte Glücksgefühl mit Schlagermusik und all den 
lustigen Begegnungen. Auch Queckdu und Schnappdu 
kicherten noch vergnügt und sie schienen Interesse an 
der Gruppe der übrig gebliebenen Menschen zu haben. 
Der ‚harte Kern‘ der Reriker Feier-Meute sozusagen. 
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Vielleicht auch um auf sich aufmerksam zu machen 
fingen die beiden Gnome an ein Lied zu singen. In den 
Höhlen Helgolands sagt man: ‚Musik kann eine Brücke 
sein‘. Und diese Möglichkeit der Kontakt Aufnahme 
schien Queckdu und Schnappdu wohl tatsächlich 
vertrauter, als die Menschen mit einem mutigen ‚Hallo, 
wie gehts?‘, anzusprechen. ‚Close your eyse...‘, sangen 
die beiden Gnome leise und noch schüchtern. Doch 
Noti erkannte sofort den englischen Pop Song, der ihr 
jedes mal so super leicht ins Ohr ging. Und umso 
schwerer ließ sie der darauf immer folgende Ohrwurm 
dann jedes mal wieder los. Doch sie wedelte begeistert 
mit dem Schwanz und stellte sich kurzentschlossen zu 
ihren Freund innen in eine Reihe. Stramm und akurat 
wie ein braves Chormädchen. Schnappdu und Queckdu 
freuten sich über die Verstärkung. Und so sangen sie 
das Lied inbrünstig und schmalzig in Richtung des 
Party-Trüppchen: ‚...give me your Hand Darling. Do you 
feel my heart beating? Do you understand? Do you feel 
the same? Oder bin ich das nur am träumen? Is this 
bruning....‘. Die wundervoll schräg gnomigen Klänge 
wehten hinüber an die betrunkenen Ohren der 
Menschen und diese drehten sich interessiert dem 
Gnomrudel mit ihrem ‚stinkenden‘ Gepäckhaufen zu. 
Trotz der nächtlichen Dunkelheit in der restlichen 
Festbeleuchtung glaubte Noti wohlwollendes Lächeln 
auf ihren Gesichtern zu erkennen. Und tatsächlich 
bekamen sie anschließend einen richtigen Applaus für 
ihre Darbietung. Die Grundlage für gemütliches 
Geplauder und Beisammensein war geschaffen. 
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82 Die Ostsee denen, die hier 
chillen: 


Noti rekelte sich in ihrem Schlafsack und blinzelte an 
die schmutzig weiße Decke vom Wartehäuschen. Sie 
fühlte sich, als hätte sie zu kurz geschlafen, aber das 
Sonnenlicht schien bereits hell durch das Fenster. Um 
sich spürte sie die verschwitzte Nähe des lumpigen 
Rudelhaufens. Alle schliefen noch tief und fest. Nur 
Queckdu hatte die Augen geöffnet als Noti sich 
aufrichtete. Die Tür öffnete sich und ein Mensch trat 
ein. Er sah die Gnome, machte auf dem Ansatz kehrt 
und verschwand wieder; als hätte er versehentlich ein 
Fremdes Schlafzimmer betreten. Und irgendwie war 
das ja auch so. Noti schlummerte noch ein wenig ein. 
Aber anstrengende und wirre Gedanken kamen ihr in 
den Halbschlaf. Erinnerungen an ihre schlimme 
Kindheit. Grübeleien über heutige Konflikte und 
schwierigere Freundschaften zuhause in ihren 
Gnomhöhlen. Und dann noch Gedanken an Dinge, die 
sie eigentlich mal erledigen müsste wenn sie zu hause 
wäre. Laute Gefühlsfetzen wild durcheinander. Gnom 
gnom gnom! Wieder wurde die Tür aufgerissen und 
eine tiefe Stimme sagte: ‚Hallo. Ihr müsst jetzt weg 
gehen! Gleich kommen Reinigungsmenschen, die 
müssen hier putzen‘ ‚Huch‘, hörte Noti Queckdu 
miauen, ‚Ja, ist gut‘ Die Tür fiel wieder zu und Queckdu 
schälte sich aus ihren Decken. ‚Ich steh nicht aufl‘, 
quakte Richard. Schmunzz und Schnappdu rührten sich 
gar nicht. Noti warf Queckdu einen liebevoll 
schlaftrunkenen Blick zu. ‚Ein bischen noch‘, bettelte 
sie. Queckdu zuckte mit den Schultern. ‚Ich geh 
spazieren‘, maunzte sie und wühlte in ihren Klamotten. 


Als die Gnomin draussen war wurde es wieder herrlich 
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still in ihrem Wartehäuschen-Schlafzimmer. Nur Notis 
unangenehme Träume wurden laut und quälten sie 
beim Dösen. ‚Hehl‘, weckte sie Queckdu‘s Stimme 
nach einer Weile, ‚Die Männer draußen haben gesagt, 
dass sie das Ordnungsamt gerufen haben‘ ‚Och 
nöööö‘, brummte Schmunzz ungemütlich. Noti aber 
stand erschrocken auf. ‚Hui, auf die hab ich kein Bock‘, 
wuffte sie. Auch Schnappdu und Richard bewegten sich 
nun widerwillig in ihren Decken. ‚Wir können ja 
draußen weiter schlafen‘, schlug Schnappdu vor. Das 
fand auch Richard. Es packte grummelig Isomatte und 
Deckenhaufen und schleifte einfach alles über den 
Boden nach draußen. Noti tat es ihm gleich. Ein 
schöner Sommermorgen empfing sie auf dem 
Wartesteig der Bushaltestelle. Auf der Bank gleich vor 
ihrem Fenster saßen drei ältere Herren. Das waren wohl 
die Übeltäter, die sie geweckt hatten. ‚Guten Morgen!‘, 
bellte Noti schlaftrunken, als sie mit ihrem Bett in den 
Pfoten an ihnen vorbeischlappte. ‚Morgen!‘, grüßten 
auch die brummeligen Männer. Und Noti musste 
plötzlich über die Coolnes ihres Rudels lächeln. Auch 
Schmunzz und Schnappdu kamen rausgeschlurft und 
zogen Taschen und Decken hinter sich her. Nicht weit 
neben den Männern schmissen sie alles ab und 
richteten eine kleine Kuschelwiese aus Isomatten und 
Decken her. Das Vordach des Wartesteiges bot 
immerhin etwas Schatten. Während Schnappdu, 
Schmunzz und Richard schnell wieder einnickten fand 
Noti keinen Schlaf mehr. Sie hatte auch keine Lust 
mehr darauf sich gedankenvoll herumzuwälzen. Und so 
lehnte sich die Gnomin gemütlich an die Wand und 
schaute langsam wach werdend auf den Platz. ‚Na, war 
ne lange Nacht gestern, was?‘, sagte einer der Herren 
und schaute neckisch zu ihr herüber. Hui. Hatten die 
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drei sie etwa beim Feiern gesehen? ‚Ja, war schön am 
Strand‘, fiepte Noti beiläufig, ‚Gab Live Musik...‘ ‚Das 
weiß ich‘, lachte er. ‚Ihr seid mir da aufgefallen‘ ‚Oh‘, 
Noti lächelte verlegen. Der Mann schaute aber 
freundlich und lustig drein. Und Noti erinnerte sich 
daran, was Richard am Vortag meinte, dass sie 
bestimmt tausend Millionen Pluspunkte gesammmelt 
habe. Und deshalb würde sie schon niemand 
wegscheuchen. Noti war immer noch stolz über dieses 
Kompliment, auch wenn sich die Hoffnung nicht 
bewahrheitet hatte. Ihre drei Nachbarn auf der Bank 
waren so richtige chill-Opas, fand sie. Einheimische 
Reriker, die gemütlich arbeitslos auf ihrem Stammplatz 
rumsaßen und das Treiben betrachteten. Ein wenig 
stolz wirkten sie dabei. So als gehörte ihnen die Ostsee 
und der Strand. Und sie hatten Recht. Die Ostsee 
denen die hier chillen! Und nicht den reichen 
Hotelbesitzer innen. Das leuchtete Noti durchaus ein. 
Besonders nach ihrer gestrigen Erfahrung. Ab und zu 
kamen andere ältere Männer vorbei und gesellten sich 
für eine Weile dazu. Alle schienen gut bekannt 
miteinander. Inzwischen hatten die Gnome ein 
gemütliches Wohnzimmer eingerichtet. Ihre 
knuddeligsen Betten hatten sie zu einem Sitzkreis 
zusammengestellt. Um sie herum war bereits wilder 
Garten von Taschen und Klamotten gewuchert. Der 
entstand irgendwie immer ganz von selbst und wuchs 
schneller als jede Wildwiese. In ihrer Mitte hatte Noti 
sich daran gemacht den Inhalt der ,‚Küche‘ 
auszubreiten. Kleine Tuppadosen und Tellerchen, 
Tassen und Besteck. Salzstreuer und alter 
Verpackungsmüll. Schnappdu und Schmunzz waren 
gerade vom Supermarkt zurückgekommen und wieder 
hatten sie wahre Schätze mitgebracht. Ihre Augen 
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glänzten vor stolz, als sie leise berichteten, dass sie 
kaum etwas von ihrem hart erschnorrten Geld 
gebraucht hatten. ‚Klauen ist hier echt einfach‘, miaute 
Schnappu, selbst noch etwas fassungslos. Und wieder 
konnte Noti über den Mut der beiden Räuber innen 
nur staunen. 
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85 Team ‚Reriker Chill-Opis‘ gegen 
‚Müll der letzten Tage‘ 


Noti steckte die Teile ihres geliebten ‚Karl den Kocher‘ 
zusammen. Dabei wandt sie sich den sympathischen 
Chill-Opis zu: ‚Wollt ihr auch nen Kaffee?‘ Der Mann, 
der ihnen am nächsten saß winkte ab: ‚Nein danke. Ich 
hab‘ eine Wohnung und kann mir den selbst kochen‘ 
Dann stand er auf. ‚Wer zuerst Kaffee hat, hat 
gewonnen!‘, brummte er. Noti lachte. ‚Aber Kiosk gilt 
nicht!‘, bellte sie dem Alten hinterher als er 
losschlurfte. Da freuten sich die Gnome. ‚Team „Reriker 
Chill-Opis“ gegen „Müll der letzten Tage“, scherzte 
Schnappdu. ‚Na dann los‘, feuerte Richard Noti an und 
tat nun selbst mit. Schnell, wie in einem Staffel-Lauf, 
holte das Gnom Wasser vom Waschbecken der 
öffentlichen Toilette und Noti goss inzwischen 
Brennspiritus in Karl‘s Kartusche. Als Richard den 
kleinen Alminiumkessel füllte, entzündete Noti die 
Flamme vorsichtig mit einem Streichholz. Sie waren ein 
gutes Team. Alles ging hand in Hand, Pfote in Flügel. 
Doch gerade, als Richard den Kessel auf Karl den 
Kocher gestellt hatte, kam ihr Kontrahent von der 
gegnerischen Mannschaft zurück. Und zu Noti’s 
Bestürzung hatte er einen dampfenden Pappbecher ‚to 
go‘ vom Späti in der Hand. Mit einiger Genugtuung in 
der Miene, nahm er seinen gewohnten Platz auf dem 
Bushaltestellen-Wartesteig ein und ließ sich ausgiebeig 
schnaufend auf die Bank sinken. Den enttäuschten 
Inselgnomen prostete er stolz grinsend zu. ‚Heh, das 
war geschummelt!‘, protestierte Noti. ‚Kaffee ist 
Kaffee‘, er zuckte mit den Schultern. ‚Und sag‘ mal, die 
Reinigungsleute sind auch noch nicht gekommen, 
was?‘, quakte Richard frech. Dazu sagte der Mann 
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nichts. Er schmunzelte nur schelmisch in sich hinein. 
‚Das ist ja fies‘, fauchte Schnappdu, ‚Haben die uns 
einfach reingelegt‘ ‚Nächstes mal bleiben wir liegen!‘, 
miaute Queckdu entschlossen. 

Das Rudel genomte noch gemütlich in den Morgen 
hinein. Wie es ihre Gewohnheit war, hielten sie Plenum 
und dabei beschlossen sie an diesem Tag 
weiterzuziehen nach Kühlungsborn. Das war ein 
schöner Urlaubsort am Meer, den sie schon auf ihrer 
Busfahrt nach Rerik gesehen. Wie Schnappdu von den 
Menschen aus Rostock erfahren hatte, gehörte er 
ebenfalls zu den berühmten Tourismus- Magneten der 
mecklenburgischen Ostseeküste. Auch die liebe 
Dampflokomotive ‚Molli® fuhr hindurch. Auf die freute 
Noti sich besonders. Doch noch ehe sie sich näher 
überlegt hatten, wann und wie sie reisen wollten 
brummte Schmunzz überrascht: ‚Da kommt ein Bus!‘ 
Auch Noti sah ihn nun auf den Platz einbiegen. ‚Wollen 
wir den nehmen?‘, bellte sie aufgeregt, ‚Wer weiss 
wann der Nächste kommt!?‘ Nun ging Alles Schlag auf 
Schlag. Noti sprang nervös auf ihre vier Photen und riss 
alle anderen mit ihrer plötzlichen Hektik mit. Hastig 
packten sie mehr schlecht als recht Klamotten und 
Decken zusammen und als der Bus neben ihnen am 
Bussteig hielt stopften sie einfach alles so wie es war in 
die mittlere breite Tür hinein. Während die Gnome 
unter lautem Gekläffe, Geschnatter und Gebrumm 
einen riesigen Haufen im Bus anstapelten, streifte 
Schnappdu ein wenig schüchtern im Bus nach vorn und 
lächelte den Fahrer freundlich an. ‚Hallo. Wir sind 
Straßenmusiker innen und haben nicht viel Geld. 
Können wir vielleicht umsonst mit nach Kühlungsborn 
fahren?‘ Im Spiegel, der über dem Fahrerhäuschen 
hing, sah Noti von hinten, wie der Mann resigniert den 
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Kopf schüttelte. Glücklicherweise war es ein Anderer, 
als auf der Hinfahrt. Was er sagte verstand die Gnomin 
nicht. Aber Schnappdu suchte Münzen aus der 
Kleingeldsocke heraus und kam gleich darauf wieder. 
Grinsend reichte es Tickets an Queckdu, Richard und 
Schmunzz. Noti blieb leer aus. ‚Er hat auf dich gezeigt 
und meinte: „Ok, dann darf der Hund umsonst 
mitfahren“ Schnappdu lachte seine Freundin herzlich 
an. ‚Was? Der Hund?!‘, empörte sich Noti, doch auch 
sie musste lachen, ‚Na immerhin fahr ich für lau‘ So 
ratterte nun ein Linienbus mit fünf Gnomen, einem 
schön stinkendem Gepäckhaufen und irritierten 
Urlauber innen nach Kühlungsborn. Das nächste 
Abenteuer konnte beginnen. 


Ihr lieben Lesenden! Ich, eure Gnomin FaulenzA, muss 
sagen, ich wäre manchmal gerne eine allwissende 
Erzählerin. Na, wer nicht? Dann wüsste ich, was in allen 
Köpfen vorging und könnte neugierig in jede Ecke 
spicken. Ich würde mir die Gnome im Linienbus 
anschauen und wüsste, was Schnappdu durch den 
Kopf ging als es so gedankenverloren aus dem Fenster 
blickte, oder was Queckdu sich dabei dachte als sie 
einem steifen alten Ehepaar schnurrend und 
maunzend um die Beine strich. Ich könnte euch sagen, 
wovon Schmunzz träumte als es den pelzigen Kopf auf 
eine Tasche gelegt einschlummerte und warum zum 
Teufel der Busfahrer nicht alle umsonst mitfahren 
gelassen hatte! Aber von dieser Walz weiss ich leider 
nur das, was Noti mir erzählt hat. Wenn ihr mal 
Schnappdu, Richard, Queckdu oder Schmunzz trefft, 
dann fragt sie unbedingt nach ihrer Geschichte! Aus 
ihrer Erinnerung und Sichtweise klingt vieles sicher ganz 
anders. Noti bat mich, wenn ich alles aufschreibe, sie 
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selbst als besonders cool rüber kommen zu lassen und 
sie in einem guten Licht darzustellen. Ich hoffe, das ist 
mir gelungen. Falls nicht, dann muss ich Noti zur Liebe 
nochmal ausdrücklich darauf hinweisen, dass sie 
wirklich eine coole und ganz tolle Gnomin ist. 
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84 Kühlungsborn to be wild 


Am sonnig heißen Vormittag schoben die Gnome ihren 
Wagen ‚Sabrina‘ durch die Straßen von Kühlungsborn. 
Weil sie nicht alle Sachen auf ihr Gefährt verstauen 
konnten trugen sie je noch einen Rucksack und eine 
Tasche, was bei dieser Hitze sehr unangenehm war. 
Besonders litt Noti darunter, die die pralle Sonne so gar 
nicht abkonnte. Sie hatte sich ein hauchdünnes gelb 
rotes Tuch über Kopf und Schultern geworfen und ihre 
schwarze ranzige Cappy auf den Kopf gesetzt, so dass 
das Tuch nicht runterwehte. Das mochte für Manche 
merkwürdig aussehen aber Noti war in diesem Moment 
alles egal. Nur diese Hitze überstehen! Der Busfahrer 
hatte ihnen den Weg zum Strand beschrieben. Dort 
würden sie sicher auch Gelegenheit zum Schnorren 
finden. In dem Viertel, dass sie gerade durchquerten, 
war allerdings mehr als tote Hose. Keine Geschäfte und 
keine Menschen auf den Straßen. Einige Häuser waren 
nicht mal bewohnt, sondern verfielen einfach nur vor 
sich hin. Und dass, obwohl sie so schön waren. ‚Schaut 
mal, die Villa dal‘, brummte Schmunzz. ‚Oh ja‘, 
maunzte Queckdu entzückt. Und auch Noti bestaunte 
das schnuckelige Häuschen mit der verschnörkelten 
Terrasse. Es hatte sogar ein kleines Türmchen. ‚Da 
wohnt ja auch schon lang niemand mehr‘, quakte 
Richard. Das war offensichtlich. Fenster waren 
eingeschlagen, die Farbe blätterte vom Holz, der 
Garten war zugewuchert. ‚Oh das ist mega schön‘, 
schwärmte Noti, ‚Ein richtiges Gnom Haus!“ ‚Wir 
könnten hier schlafen heute‘, schlug Schnappdu vor 
und seine Augen glänzten, ‚das wär schön ruhig‘ ‚Und 
gruselig‘, ergänzte Noti schaudernd. ‚Jal Lass uns da 
schlafen!‘, brummte Schmunzz begeistert. ‚Da passiert 
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uns schon nichts‘, stimmte Richard zu und klopfte Noti 
aufmunternd mit dem Flügel auf die Schulter, ‚Wir sind 
ja alle zusammen‘ Der Gedanke, diese hübsche Villa 
ganz für sich zu haben gruselte und reizte Noti 
zugleich. ‚Wir können uns das ja offen halten‘, lenkte 
sie ein, ‚Lass jetzt erstmal schnell aus der prallen 
Sonne rauskommen!‘ So setzten sie ihren Weg fort. 
Und motiviert durch ihre Entdeckung hielten sie 
unwillkürlich weiter Ausschau nach aufregenden 
Schlafplätzen und Abendteuern. Das ständige 
Nachdenken-Müssen über Pennplätze gehörte 
mitlerweile genauso zu ihrem alltäglichen 
Lebensgefühl, wie Musik machen und Essen 
besorgen. 

Endlich erreichten die Gnome eine große helle Straße 
mit vielen Cafes und Souveniergeschäften. Hier 
tummelten sich die Spaziergänger innen und 
Badegäste sogar noch zahlreicher als in Rerik. Sie alle 
strömten dem Strand zu, der am Ende der Straße lag. 
Zu ihrer Linken gab es eine große weiße Freilichtbühne. 
Vor ihr standen Reihen von eleganten Holzbänken 
leicht kreisförmig angeordnet. Sie boten bestimmt für 
200 Menschen Platz, überlegte Noti staunend. 
Eingerahmt wurde dieser Platz von einem überdachtem 
Bereich. In den Wänden waren breite Fenster 
eingebaut, aus denen man direkt aufs Meer blicken 
konnte. ‚Hier können wir auch schlafen!‘, schlug Noti 
vor, ‚Das ist echt weniger gruselig, als in der 
Geistervilla® ‚Find ich nicht unbedingt‘, maunzte 
Schnappdu, ‚Hier sieht uns jeder...‘ ‚Aber direkt am 
Wasser!‘, warf Schmunzz mit leuchtenden Augen ein. 
Ja. Gleich hinter der Bühne begann der Strand. Der 
Sand wirkte wunderschön weiss und weich und er 
erstreckte sich in beide Richtungen endlos lang. 
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Inzwischen war es sogar noch heißer geworden. Und 
vom glatten, tiefblauen Meer wehte kaum ein Lüftchen 
zum abkühlen. Dennoch war der Strand übersäht mit 
Menschen, Strandmuscheln, Sonnenschirmen und 
Strandkörben. ‚Wollen wir gleich Musik machen?‘, 
bettelte Noti quengelig. ‚Oder erst schwimmen?‘, 
miaute Queckdu und schaute sehnsüchtig zur 
lockenden Ostsee. ‚Na guuut‘, fiepte Noti widerwillig, 
‚Dann warte ich hier bei'im Gepäck‘ Noti war keine 
große Wasserratte. Richard leistete ihr Gesellschaft, 
während Schnappdu, Schmunzz und, Allen voran, 
Queckdu sich auszogen und, zum Entsetzen einiger 
Urlauber, nackidei zum Strand hopsten. Noti wartete 
ungeduldig eine gefühlte halbe Ewigkeit. Dabei drückte 
sie sich in den einzigen schmalen Schatten, den sie 
hatte finden können. Richard fand glücklicherweise 
eine Öffentliche Toilette gleich am Strand. So wüden 
sich die Gnome schonmal nicht mit unfreundlichen 
Cafe Wirten rumärgern müssen. Es gab eine sagenhafte 
Flaniermeile, die den ganzen Strand entlang führte. Ein 
breiter ebener Weg nur für Fußgänger innen. Teilweise 
mit schattigen Bäumen, oder Liegewiesen zur anderen 
Seite flankiert. Teilweise auch mit gemütlichen und 
ungemütlichen Cafes und gnomigen Eisbuden. Als die 
Schnappdu, Queckdu und Schmunzz endlich vom 
Schwimmen wiederkamen, drängte Noti, dass sie sich 
sich auf diesem Promenadenweg ein Plätzchen zum 
Musik machen suchen wollte. Denn hier schlenderten 
wirklich unzählige Tourist innen entlang und sie 
konnten während ihres Auftrittes auf das Meer schauen. 
Das war für die Gnomin wahrer Luxus! 
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85 Schimmlig Rosa 


Es war schwierig auf der Strandpromenade ein 
Plätzchen im Schatten zu finden. Schließlich sezte sich 
‚Der Müll der letzten Tage‘ am Wegrand gleich neben 
einem Fischrestaurant im schmalen Schatten der 
Wand. ‚Krass, die Fenster sind alle weit offen‘, fiepte 
Noti besorgt, ‚Da kommen bestimmt gleich Leute raus 
und beschweren sich‘ ‚Sollen sie doch!‘, quakte 
Richard frech, ‚Ist eh voll der Bonzenladen. Die können 
wir ruhig ärgen‘  ,‚Jaaah‘, jubelte Schmunzz 
kampfelustig. Die Hitze machte Noti dröge und 
belämmert. So tat es ihr gut endlich all ihr Zeug 
abladen zu können und sich einen gemütlichen Platz 
herzurichten. Hier kamen Menschen ganz nah an ihnen 
vorbei. ‚Juten tach!‘, bellte Noti frech eine Gruppe 
Herren an und dabei warf sie ihnen einfach ihren 
Zylinder vor die Füße, ‚Hier ist die offizielle Kleinjeld 
Annahmestelle. Ihre Moneten bitte hier abgeben‘ Die 
Menschen funkelten Noti an, ‚Immer rin in den Teller!‘, 
forderte die Gnomin sie auf und deutete auf den 
zerbeulten Blech-Weinachtsteller, der vor ihr lag. Aber 
sie gingen weiter. Schnappdu lachte: ‚Wow du lesst ja 
keinen schlechten Berliner Slang hin!“ ‚Hallo Siel‘, 
brummte Schmunzz da schon die Nächste an, ‚Kaufen 
Sie uns eine Zuckerwatte?‘, Schmunzz brummelte 
liebenswürdig und sah die alte Dame mit großen Teddy 
Augen an. Diese lachte freundlich. ‚Das würde ich sogar 
tun‘, erklärte sie. ‚Aber hier gibt es ja keine‘ ‚Doch 
daaaal‘, rief Schmunzz aufgeregt und zeigte auf die 
Eisbude den Wes hinauf. ‚Später, wenn ich Geld bei mir 
hab‘, versprach die Frau. Damit winkte sie und 
schlenderte weiter. Noti war schon ganz in ihrem 
Ellement. ‚Schaut mall‘, wuffte sie ihren Freund innen 
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zu. Sie kramte einen zerknitterten Zettel heruas, der 
lose in ihrem Collegeblock lag, ‚Wir haben ja noch 
unser vorgeplantes Bühnenprogramm aus Rerik. Wollen 
wir das einfach wieder machen?‘ Von den Anderen 
kamen weder Für- noch Gegenstimmen. So legte Noti 
den Zettel mit der Liedreihenfolge gut sichtbar für alle 
auf den Boden. Gleich hinter ihrem ‚Das gute Leben für 
alle‘ Banner. Der Weg war allerdings so voll, dass die 
Menschen teilweise einfach darüber latschten. 
Schnappdu spannte einen bunten kaputten 
Regenschirm auf und hängte ihn in ein Bäumchen 
hinter ihnen. Das war eine schöne Bühnendekoration. 
Die Schminktäschchen wurden ausgepackt und alle 
Gnome, außer Schmunzz, klatschten sich bunte 
Kleckse ins Gesicht. Noti malte sich Katzenschnurrhaare 
und wurde damit Queckdu und Schnappdu ziemlich 
ähnlich. Als sich alle schrill genug fühlten, stellten sie 
sich wie eine richtige Band vor einem großen Auftritt 
auf. ‚Liebe Leutel‘, quakte Richard über die Straße 
hinweg, ‚Seht nun, Schmunzz am Trommeleimer‘ 
Sogleich hämmerte das Gnom ein wildes Solo auf sein 
unförmiges Plastikinstrument, ‚Noti am Akkordeon‘, 
fuhr Richard fort, ‚Schnappdu an der Ukele und 
Queckdu am Müllsack!“ Tatsächlich tanzte Queckdu 
bereits mit dem klobigen, blauen Plastiksack nach 
vorne. Gleich würde sie ihre Puppe Teeseuss befreien. 
‚Und an der Gitarreee: Richard!‘, ergänzte Schmunzz 
lachend. So schmetterten sie ihr erstes Lied: 

‚Queckdu baut eine Müllskukptur, Noti frisst Müll am 
liebsten pur. 

Schnappdu braut aus Müll einen Zaubertrank 
Schmunzz schnüffelt Müll und mag den Gestank 
Richard macht Klamotten die ich trage aus all dem 
Müll der letzten Tage‘ 
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Einige Menschen blieben stehen und sahen gebannt 
zu, wie Teeseuss beschwerlich aus seiner Höhle 
kletterte. Er winkte ihnen zu und als das Lied zu Ende 
war erklärte er mit würdige Stimme: ‚Ich bin in meinem 
Müllsack weit über‘s Meer geschwommen. Und gerade 
wurde ich an diesem Strand angespült. Wo bin ich 
hier?‘, er wandte sich fragend einer Familie zu die das 
staunende Publikum der ersten Reihe bildete. ‚In 
Kühlungsborn!‘, rief die Frau. ‚Ohl‘, machte Teeseuss, 
‚Ich hatte gehofft, hier wäre Mönchengladbach. Denn 
dort, habe ich gehört, duftet alles nach Popcorm. Die 
Häuser sind aus Marzipan und Müll gebaut und der 
Himmel schimmert schimmlig rosa“ Er deutete nach 
oben und schien gedankenverloren in die Wolken zu 
schauen, ‚Wo kommt ihr denn her?‘ Ein kleiner Junge 
schien antworten zu wollen, aber er wippte nur 
verlegen hin und her. Eine andere Frau tippte ihren 
Sohn ermutigend an. ‚Na, sag schon!“ ‚Magdeburg‘, rief 
er. ‚Oh, da ist es auch schönl‘, lobte Teeseuss, ‚Ich 
sehe gerade, mein Freund Schnappdu braut einen 
Zaubertrank!‘ Tatsächlich hatte das Gnom mehrere 
geheimnisvolle kleine Fläschchen in den Photen. 
Hochkonzentriert schüttete Schnappdu einzelne 
Tropfen von bunten Elexieren zusammen, bis es mit 
dem Ergebnis zufrieden war. Die Menschen schauten 
gebannt zu, wie das Gnom zwei Zauberstäbe 
hervorholte, die mit zwei Schnüren verbunden waren. 
Diese tunkte Schnappdu in den magischen Trank und 
als es sie herauszog war eine fantastische schimmernd 
hauchdünne Fläche zwischen ihnen zu sehen. Ein 
Zauber nicht von dieser Welt! Schnappdu fing an zu 
tanzen und wunderschöne große Seifenblasen 
entstanden und schwebten über die Köpfe der 
faszinierten Zuschauer hinweg, Obwohl  Noti 
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Schnappdu‘s Magie bereits kannte, kostete es sie doch 
einige Mühe sich von dem Anblick loszureißen und mit 
ihren Freund _innen das nächste Lied zu spielen. 
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8b Stinktiere against the System 


Die Gnome sangen von Klaus Dörthe Bäcker. Und 
danach, im dritten Lied ihres Programmes stellten sie 
sich vor: 
...„,.anomige Höhlen sind unser Zuhause. 
Wir gehen nicht schuften, wir machen nur Pause. 
Wir trinken Sirup aus Wurzeln und Müll 
Wir lieben Schminken im gnomigen Stiel. 
Gnome wie wir, reisen nach hier. Reisen nach dort, 
Ahoi komm an Bord‘ 


Die Menschen klatschten und Noti stellte erfreut fest, 
dass einige sogar von Anfang an stehen geblieben 
waren. Da fühlte sie sich gleich geehrt. Dennoch war 
nun Zeit für die Pause, die fest in der Reriker 
Programmliste eingetragen war. Auch wenn Noti gerne 
weiter gespielt hätte, musste sie sich dem Ruhe- 
Bedürfnis von Queckdu und Schnappdu beugen. Doch 
die Auszeit tat auch ihr gut. Genüsslich lehnte sie sich 
an die schattige Wand des Fischrestaurants und 
lauschte dem Rauschen der Ostsee. ‚ÜBERALL LASSEN 
DIE IHR STINKENDES ZEUG LIEGEN!‘ Erschrocken sah 
Noti auf. Eine Frau hatte diesen Satz überdeutlich zu 
ihrem Mann gesagt. ‚Asis!‘, antwortete dieser und dabei 
warf er Noti einen geradezu hasserfüllten Blick zu. Dann 
gingen die beiden weiter, ohne den Gnomen 
Gelegenheit zu einer Erwiderung zu geben. Doch diese 
konnten den Menschen gerade ohnehin nur mit 
offenen Mündern nachstarren. ‚Was war das denn?‘, 
bellte Noti entsetzt. ‚Scheiß Nazis‘, rief Richard ihnen 
hinterher. Dabei klapperte das Gnom mit dem 
Schnabel wie ein wütender Schwan. ‚Wie scheiße die 
sind!‘, fauchte Schnappdu überwältigt, ‚Unglaublich‘ 
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Queckdu schnupperte genüsslich an ihren Taschen, die 
vollgestopft waren mit schmieriger Wäsche und Müll. 
‚Dabei duften wir doch so toll‘, miaute sie 
verständnislos. ‚Wisst ihr was‘, brummte Schmunzz 
plötzlich, ‚Wir machen eine Stink Pride-Aktion!“ ‚Eine 
Stinkpride?‘, wiederholte Queckdu lachend. ‚Ja eine 
richtige politische Kundgebungl‘, brummte Schmunzz 
begeistert, ‚Gegen Sauberkeit und Ordnung und für das 
Recht auf Stinken!‘ ‚Jaaaahl‘, quietschte Schnappdu los 
und kriegte sich plötzlich nicht mehr ein vor Lachen. 
Auch die anderen Gnome waren Feuer und Flamme. 
‚Darauf ein QuakQuakQuakl‘, rief Richard, ‚Lasst uns so 
richtig Transpis malen und Schilder Eine 
unangemeldete Sponti‘ ‚Sponti?‘, fragte Noti nach. 
‚spontan‘, erklärte Richard, ‚Die Polizei will, dass man 
Demonstrationen anmeldet. Damit sie dann die Demo- 
Route verbieten können und dutzende Auflagen 
verteilen können. Dann können die Namen von 
Anmelder innen notieren und fahren rechtzeitig ein 
großes Polizeiaufgebot auf. Aber wir sagen, dass unsere 
Stink Pride Parade ein ganz ‚spontaner‘ Einfall war. Und 
deshalb hatten wir ja gar keine Zeit sie 
anzumelden‘ ‚Good night clean Pride!‘ rief Schmunzz 
und erhob die pelzige Faust. 

Zur Vorbereitung ihrer Aktion und zum Entspannen 
zogen die Gnome unter die Überdachung am Rand der 
Freilichtbühne. Wieder einmal richteten sie sich erstmal 
häuslich dort ein. Eine Liegewiese aus ‚stinkenden‘ 
Decken und Matten entstand. Karl der Kocher 
blubberte Teewasser und Sabrina wurde als kleiner 
Sichtschutz zu den Tourist innen abgestellt. Außer den 
fünf Gnomen hielten sich noch einige Menschen unter 
dem Dach auf. Auch sie suchten hier Schutz vor der 
Sonne. Dennoch hatte Noti das Gefühl, dass ihr Rudel 
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hier noch mehr zu Hause war, als diese Menschen, die 
immerhin alle noch ihre Ferienwohnungen, 
Hotelzimmer und Campingplätze in der Nähe hatten. 
Sie streckte sich genüsslich auf den Decken aus und 
lehnte sich gegen Sabrina. In diesem Moment kam es 
ihr so vor, dass ihnen das Alles hier gehörte. Und die 
Urlauber innen wären nur bei ihnen zu Gast. Noti 
schmunzelte. Der Gedanke gefiel ihr; gerade den 
Menschen gegenüber, die sonst nur auf ‚stinkende‘ 
Gnome wie sie herabblickten. Nachdem sie gepiknikt 
hatten, begannen Schmunzz, Schnappdu, Queckdu 
und Richard Schilder für ihre geplante Demonstration 
zu malen. Hierfür hatten sie ein paar alte Pappkartons 
aus einem Supermarkt mitgenommen. Auch eine ihrer 
dünneren Decken musste als Banner Stoff herhalten. 
Von der Freilichtbühne her ertönte nun Musik aus den 
Boxen und Mikrofonstimmen. Es gab eine Kinderzirkus- 
Vorführung, die von Ferien-Betreuer innen anßgeleitet 
wurde. Einige Eltern und andere Bezugsmenschen der 
kleinen Artist innen saßen auf den Bänken und 
applaudierten wohlwollend. Noti schaute ein wenig 
ihren jungen Kolleg innen zu während sie sich mit 
Wasseflasche und Zahnbürste die Zähne putzte. Als sie 
den ganzen Schmodder auf dem sauberen Steinboden 
der überdachten Terrasse spukte erntete sie einen 
empörten Blick eines Urlaubers. ‚Ups‘, dachte die 
Gnomin ertappt und gesellte sich schnell wieder zu 
ihren Freund innen. ‚Wow, ihr seid ja schon richtig weit 
gekommen!‘, bellte Noti und wischte sich mit der 
Phote einen Zahnpasta Rest von der Schnauze. ‚Ja, 
schau mal!“ Richard hielt eine aufgeklappte fettige 
Pizzaschachtel hoch. ‚Wer duscht kooperiert mit den 
Bullen!‘, las Noti vor, ‚Ha Hal Das ist super!“ ‚Und hier!‘, 
Schnappdu zeigte auf die Decke, auf der das Gnom 
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gerade mit Queckdu zusammen pinselte. ‚Stinks not 
deadl!‘, las es vor. ‚Mega gut!‘, jubelte Noti, ‚Und das 
da?‘, Noti schaute auf Shmunzz‘s Karton, auf dem 
„Proud to be Stink“ geschrieben stand. ‚Darf ich mit 
ausmalen?‘, fragte sie entzückt. ‚Klar gernel, brummte 
Schmunzz und reichte Noti das grüne Farbtöpchen. 
Noti tauchte ihre Phote hinein und strich dann mit ihr 
über das „N“ von „Stink“. ‚Lass noch eins malen, ja?‘, 
bat Schmunzz enthusiastisch. ‚Was denn?‘, fragte Noti 
mit vor Farbe tropfenden Pfoten. ‚Stinktiere against the 
Systhem!‘, brummte Schmunzz wie aus der Pistole 
geschossen. Richard hatte inzwischen noch ‚Stinks fight 
back‘ auf einen anderen Karton geschrieben. So waren 
sie bald richtig gut ausgerüstet. Diese Demo würde in 
Kühlungsborns Geschichte eingehen! 
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Liebe Lesenden 

Ich bedanke mich herzlich fürs Lesen! Und hoffentlich 
kommt ihr auch weiter mit auf Walz, wenn die Reise 
der Inselgnome weiter geht. In Band 2 von 3 geht es 
los mit dem Kapitel ‚Feuer in der Freilichtbühne‘. 
Vielleicht sehen wir uns ja auch mal auf einem meiner 
Konzerte, wenn ich mit Wurzelgitarre und Mikrofon die 
Menschenwelt bereise. 

Bis dahin wünsche ich euch Alles Gute! 

In Liebe 

eure FaulenzA 
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Album: FaulenzA - Mäuseanarchy 
\il 2 „FaulenzA aus Bochum hat eine 
Gitarre, ein Akkordeon, eine 





Gr Mundharmonika und viel zu 
DIN erzählen. Über die autonome Maus, 
; N über den Mann namens Ratte, der 
N kein Geld hat, über ihr Leben als 
„Streunende Punkerin“, die keinen 
Alkohol braucht. Über ihre Ideale, 
“ihren Veganismus. Hochpolitischh manchmal auch 
nachdenklich, berührend. Manche Songs sind mit Cello 
unterlegt, allerlei Gäste mit dabei. Meine Faves unter den 20 
Songs: das wunderschöne „Tanzen“ und der treibende 
Quetschensong „Ratte“. Anarchopunk braucht eben nicht 
immer Strom.(8 von 10 Punkten) H.C.Roth 
Ox fanzine 1/2013 (Februar/März) 25. Jahrgang 
„Faulenza is eine junge Liedermacherin mit Quetsche und 
Gitarre, die mir schon öfter mit ihren lustigen Texten und 
ihrer sympathischen Art aufgefallen ist. Nun hat sie es 
geschafft das Ganze auf eine CD zu bannen. Unterstützt wird 
sie dabei teilweise durch Cello und Geige. Ihre Texte sind 
abwechslunsgsreich, mal gefühlvoll, mal lustig, mal wütend, 
mal traurig aber immer authentisch. Die Musik steht dabei 
eher ein wenig im Hintergrund. Sie hat zwar nich die 
Liedermacherkunst neu erfunden, aber ich glaube den 
Anspruch stellt Fauli auch gar nicht. Mensch merkt/hört, dass 
die Produktion nicht total professionell und auch nicht 100% 
harmonisch ist, aber trotzdem mag ich die CD und werd sie 
sicher noch öfter hören. Bemerkenswert: auf ihrer Homepage 
kann Mensch sich ihre Lieder runterladen. Lohnt sich auf 
jeden Fall zum reinhören, aber dann entgeht euch das 
wirklich schön gemachte Digipack. Anspieltipps: Die 
autonome Maus und Ratte. Lars“ 
‚Plastic Bomb‘ Magazin 2012 


2 
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Abum: FaulenzA - Glitzerrebellion 
„Aus dem streunenden Punk 
Faulenza ist auf seinem / ihrem 


zweiten Album nun die 
streunende Punkerin und Glamour 
Queen Faulenz*A geworden. 


Dementsprechend präsentiert sie 
sich im Booklet mit Rock und Make- 
N | up, dementsprechend handeln die 
Songs zu einem großen Teil von Schönheitsidealen, 
Männlichkeitswahn und Sexismus in der linken Szene, dem 
Mann-Sein-Müssen und Als-Frau-leben-Wollen, von 
gleichgeschlechtlicher, beziehungsweise queerer Liebe. 
Faulenz*A bleibt weiterhin linkspolitisch, singt über 
Staatsgrenzen und Staatsdienst, aber auch über die 
Schönheit eines Lagerfeuers, das Musizieren auf der Straße, 
von Gefühlen, die anklopfen, aber nicht rein gelassen 
werden. Dazu spielt sie auf diesem in ihrem Bauwagen 
eingespielten 13 Songs Akkustikgitarre und Mundharmonika, 
rappt mit Lena Stoehrfaktor, lässt sich auf Cello, Bratsche 
und Querflöte begleiten. Die Songs haben Charme und 
Wiedererkennungswert, geben viel Persönliches preis, 
wenngleich ich im Gegensatz zum ersten Album unter die 
Haut gehende Tracks wie „Tanzen“ oder „Ideale“ vermisse. 
Dennoch: Wie Faulenz*A in „Wow!“ naiv-schüchterne 
Verliebtheit schildert und in „Dunkelste Nacht“ dann doch 
auch seine/ihre dunkle Seite rauskramt, sollte Mensch sich 
schon angehört haben. Und das übrige Album natürlich 
auch. (8 von 10 Punkten) H.C. Roth“ 

0X fanzine 4/2014 (August/September 2014) 
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Album: FaulenzA - Einhornrap 

Ü „Das Album „Einhornrap“ von 
FaulenzA ist ein starkes Stück. 
Unverblümt knallt die in Berlin 
lebende Sängerin, Rapperin und 
Trans*aktivistin Themen wie 
Transmisogynie, Körperdogmen, 
Diagnoseschlüssel, Suizid oder 
ze trans*phobe Gewalt auf den Tisch 
und erschafft dabei ein  kraftvolles queer-politisches 
Statement. Doch nicht nur ihre klugen Rhymes machen das 
Album zu einem Ereignis, sondern auch das oft gelungene 
Songwriting der Tracks - unter anderem mit Gästen wie 
sookee, MSOKE oder Carmel Zoum. Keine leichte, aber eine 
wichtige Platte.“ 
Berlins meistgelesenes Stadtmagazin „Siegessäule 
2016 






“ 


August 


‚Siegessäule‘ wählte ‚Einhomrap‘ im Jahresrückblick auch 
unter die fünf besten Musikalben 2016. Hinter größen wie 
Bejonce und David Bowie :-). 


„Wow, da hat ja FaulenzA ne coole Scheibe an den Start 
gebracht. FaulenzA is nun bei Springstoff und macht HipHop! 
Fette Beats, top produziert und dazu rappt sie coole Texte. 
Sie erzählt unter anderem von ihrem Leben und Problemen 
als Transfrau, dabei oft lustigm mal ernst, mal traurig und 
fast immer empowernd. Dazu hat sie befreundete 
Rapper*innen wie Lady Lazy, Sookee, Carmel Zoum, und 
Msoke mit am Start am Start. Für mich eine der Platten des 
Jahres, die mich wirklich berühren und die ich immer wieder 
gern höre. Anspieltipps sind „Ich trau mich“, „Julian oder 
Juliane“ und „Werdet autonome Mäuse“ 

(Plastic Bomb, Winter 2016) 
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Album: FaulenzA - Wunderwesen 
„Nach zwei Akustikgitarren- 
Songwriter-Alben lest die 
mittlerweile in Berlin lebende 
Ü Faulenza nun ihr zweites Rap-Album 
vor. Klar, ich vermisse die Gitarre und 
FAUL VEN: IE den charmant-nasalen Gesang etwas, 
FE aber auch hier lassen sich zu den 
no "typischen HipHop-Beats immer 
wieder die Sr Klänge der Stahlseite oder wie in dem 
Song „Unterwegs“ auch einmal ein Akkordeon finden. 
Ganz egal jedoch, welche musikalische Richtung sie nun 
einschlägt, die punkig-anarchische Note ist immer dabei, 
zudem leben die Songs vor allem auch durch ihre Texte, die 
behandelten Themen. 
Außenseitertum, ein Leben abseits gesellschaftlich 
anerkannter Normen. Gegen die Schule, gegen die AfD, gegen 
die Polizei. Gegen Fleischkonsum, für das Leben. Faulenza 
schwärmt vom Taxi-Punk und vom Aldi-Verkäufer, erinnert 





sich nostalgisch-romantisierend an ihre Zeit im Bauwagen. 
Das Leben als Transfrau ist nach wie vor großes Thema, die 
zwischenmenschlichen, bürokratischen, 
gesellschaftspolitischen Hürden, die ihr in den Weg gestellt 
werden. Durchaus düster betrachtet sie ihr Leben, eine 
positive nach vorne blickende, allen grinsend den 
Mittelfingern zeigende Tendenz ist jedoch immer zu 
erkennen. 

Jede Menge Freundinnen hat sie sich auch wieder 
eingeladen: Sookee etwa, Lady Lazy oder Riva. Schönes 
Album. (4 von 5 Sternen)“ H.C. Roth 

0X Fanzine Ausgabe #142 Februar/März 2019 


„Die Zivilgesellschaft und wir sagen: DANKE, FAULENZAI!! Du 
derzeit größter wunentdeckter Popstar Deutschlands. 
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„Wunderwesen” ist vor allem: eines der bestgetexteten 
deutschsprachigen Alben aller Zeiten! Und das ist keine 
Übertreibung, sondern nichts als die pure Wahrheit. Sandra, 
die Spezialistin für Reimarten, ist aus dem Häuschen. Sie 
sagt, sie müsse mal einen Tag Pause machen, sie träumt 
schon alles in Reimen, weil sie den ganzen Tag FaulenzA 
hört. (..) Diese Lebendigkeit und diese neue Sprache, 
verpackt in Stabreime, mehrsilbige Reime, Binnenreim, 
Schlagreim, Kettenreim, Assonanzen - alles in rasender 
Geschwindigkeit dargeboten, alles drin. Ja, FaulenzA, die 
eigentlich von Songwriter, Folk und Punk kommt, hat ihre 
Hip Hop Lektion so dermaßen gelernt. Sie ist jetzt Hip Hop. 
Ein Wahnsinns-Geniestreich, und das noch dazu mit dieser 
tollen Message, für alle Außenseiter*innen, und solche, die 
es werden oder nicht mehr länger bleiben wollen.“ Von 
Kerstin und Sandra (ichbraucheeinegenie.de) 
http://www.ichbraucheeinegenie.de/2018/12/26/unsere- 
wunderwesen-in-diesem-winter-faulenza-albumreview-elke- 
brauweiler-vorschau/ 


L Mag März/April 2019. Über ‚Wunderwesen‘: „Nicht nur 
inhaltlich ein wahres Schmuckstück“ 
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Buch: Support your sisters not your cisters - Über 
Diskriminierung von Trans*Weiblichkeiten 

„Smash the Cistem! - Ein Buch auf 
das die queer-feministsche Szene 
gewartet hat! FaulenzA, den meisten 
bisher als Musikerin bekannt, schreit 
über die Diskriminierung von 
trans*Weiblichkeiten, wobei sie den 
Fokus auf queere Szenen legt. Denn 
queere und feministische Räume 
sind Ausgangspunkt für gemeinsame 
Kämpfe und produziere doch immer 
wieder (transfeindliche) Ausschlüsse. FaulenzA definiert und 
erläutert Trans-Misogynie als ein Zusammenwirken von 
Feminitätsfeindichkeit, Transfeindlichkeit, Klassismus und 
Ableismus. Dabei versucht sie so wenig akademisch wie 
möglich zu schreiben und erklärt schwierige Wörter mithilfe 
eines Glossars. FaulenzA räumt mit  biologistischen 
Sozialisationsmythen auf, die leider selbst in feministischen 
Szenen oft herumgeistern. Diese Vorstellungen führen dazu, 
dass trans*Weiblichkeiten abstruserweise immer wieder 
beweisen müssen, keine cis Männer zu sein. Neben 
verständlichen Erläuterungen, warum das totaler Quatsch ist, 
bietet FaulenzA Handlungsansätze, um sich der eigenen 
Privilegien bewusster zu werden und um letztendlich eine 
Grundlage dafür zu schaffen, inklusive queere und FLIT- 
Räume zu ermöglichen. Eine klare Leseempfehlung für alle 
Menschen, die sich in feministischen und queeren Räumen 
bewegen, und ganz besonders für solche, die diese Räume 
schaffen. Mara Otterbein“ AN.SCHLÄGE - DAS FEMINISTISCHE 
MAGAZIN Ausgabe IV / 2017 

„Support Your Sisters Not Your Cisters, geschrieben von 
Musikerin, Trans*Aktivistin und Buchautorin. FaulenzA, 
beschäftigt sich mit den verschiedenen Seiten der 
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Diskriminierung von Trans*Weiblichkeiten. Viele Themen und 
Beispiele schöpfen dabei aus den Erfahrungen von FaulenzA 
selbst. FaulenzA diskutiert ihre weiße, dyadische Perspektive 
offen und vergisst nicht „links und rechts“ auf die 
Erfahrungen von Schwarzen und PoC und/oder inter 
Trans*Weiblichkeiten zu schauen. Abgerundet werden die 
Kapitel durch Songtexte der Autorin und Illustrationen von 
Yori Gagarim. Das Buch beleuchtet, wie in verschiedenen 
Bereichen des täglichen Lebens, den Medien und der Politik 
Diskriminierung von Trans*Weiblichkeiten zum Tragen kommt. 
Behandelt werden auch viele „szene-interne“ Themen, wie 
der Ausschluss von Trans*Weiblichkeiten aus CSD- 
Veranstaltungen oder FLT*I*- Räumen. Egal ob Sozialisations- 
Argument oder Gleichsetzung von Genitalien und Gender, 
FaulenzA zeigt auf, warum bekannte transmisogyne 
Argumente falsch sind und wie die entstehenden 
Ausschlüsse und Diskriminierungs Erfahrungen das Leben von 
Trans*-Weiblichkeiten einschränken und auch gefährden. Im 
abschließenden Kapitel wird zusammengefasst, was jede*r 
Einzelne unternehmen kann, um der Diskriminierung von 
Trans*Weiblichkeiten entgegenzutreten und auch im 
Freund*innenkreis und der Szene. Trans*Weiblichkeiten 
mitzudenken, so dass sie sich den Platz nicht erst erkämpfen 
müssen. Schwierigere Begriffe werden direkt hinter dem 
jeweiligen Wort oder im angefügten Glossar erklärt, um eine 
möglichst verständliche Sprache zu gewährleisten. All dies 
zusammen ergibt mit 136 Seiten eine kürzere und 
gleichwohl lohnende Lektüre für alle Interessierten. Support 
Your Sisters Not Your Cisters hat mich in der Ansicht bestärkt, 
dass Transmisogynie nicht nur im öffentlichen Leben, 
sondern besonders auch in unseren Rückzugsorten Thema 
sein muss, damit sie in (hoffentlich nicht so) ferner Zukunft 
kein Thema mehr ist. (von Ezra, im Magazin Queerulant in, 
#10, 2018) 
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Buch: FaulenzA: „Recaim the stage - Meine 
Lieder, Gedichte und Geschichten“ 


„Eindruck : Auf 256 Seiten kommt 
man doch glatt ohne Bilder aus. 
Aber das braucht es gar nicht, 
weil allein die persönlich wichtig 
bunte Liedermischung aus 14 
Jahren sorgt für lesenswerten 
Lesestoff, der Anreiz gibt sich 
musikalische Verstärkung Zu 
"u holen, um die Zeilen zum klingen 
zu bringen! 

Was natürlich nicht alles ist, weil 
auch manche Lieder mit wichtigen Vorgeschichten 
ausgestattet sind. Es gibt auch einen schönen 
Abstecher in Faulenzas “ Meine Utopie “. Oder startet 
auch mit Erzählabschnitte von der Hörspielgeschichte “* 
Inselenome auf der Walz “, etwas völlig Neues. 

Auch zu dieser Geschichte gibt es schon erste 
Liedtexte. Also eine Schöne runde Unterhaltungssache, 
die nicht nur Musiker, oder Faulenza Freunde 
ansprechen dürfte. 

Anspruchsvolle Unterhaltung um seinen eigenen 
Horizont zu erweitern ist garantiert! Ich persönlich finde 
es bedauerlich, dass es hier keine Erwähnung vom 
Straßenmusikprojekt 

“ Müll der letzten Tage“ gibt. Aber dies ist sicher eine 
andere Geschichte, welche ein anderes mal dran 
ist!“ (biotechpunk.de) 
https://biotechpunk.de/2019/12/faulenza-reclaim-the- 
stage-buch/ 

07.01.2020 
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„Die Zusammenstellung der (Lied)Texte offenbart tiefe 
Einblicke in FaulenzAs Gedankenwelt. Dabei sind immer 
wiederkehrende Leitthemen wie Chancengleichheit, 
Solidarität und Hoffnung Motiv und Motor für fein 
verschlungene Widersprüche und Zerrissenheit, die sich 
hieraus ergeben. „Ich habe eine Persönlichkeit, 
Hobbies, Interessen, doch jeder fragt nur nach Trans- 
Kram stattdessen.“ FaulenzA wird von Außen in ein 
bestimmtes Raster gezwängt und will doch ein Zeichen 
setzen und viele Menschen erreichen. Insofern sind 
viele Liedtexte ein Diskurs zu  Misogynie, 
Trans*feindlichkeit und können auch bevorzugt als 
Grundlage von Untersuchungen dienen, wie Gewalt 
und Abwertung gegen Frauen* funktioniert, was die 
Ursachen und Motive dafür sind und wie Wege daraus 
möglich sind. So steht die Textsammlung „Reclaim the 
Stage!“ exemplarisch für persönliche Alb-, Tag-, Träume 
und Mutmachen, sich selbst zu akzeptieren, wie du 
bist: „Gut und richtig!“ 

FaulenzA redet aber auch mal Klartext: Bullen und 
Nazis sind Feindbilder. Im Westlichen aber wird beim 
Lesen klar, wünscht sich FaulenzA ein bisschen mehr 
Liebe unter allen Lebewesen und daran dürfen wir nun 
mal alle nicht den Glauben verlieren, 
oder?“ (Underdog Magazin, Februar 2020) 
https://www.underdog-fanzine.de/2020/02/16/reclaim- 
the-stage/ 
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